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Ich bebe in den vorhergehenden Banden die Ab— 


vierten Bandes machen, die in die allgem. Kitt. Zei⸗ 


Li batt 3 N : } ie: * 


daß er blos aus Partheilichkeit eite Naturgeſchich⸗ 


te herabzuwuͤrdigen ſucht. Recht gefiſſentlic bemůͤ⸗ 
bet er ſich, da Fehler zu entdecken, wo andere ge⸗ 
lehrte Recenſenten keine finden koͤnnen. Mit ſtolzer 


e ſpricht er mir nicht nur die erfor⸗ 
“4 5 2 > 


. ſicht hinlaͤnglich erklaͤrt, die ich bei der Herausgabe 
meiner Volksnaturgeſchichte gehabt habe. Gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift iſt eine Fortſetzung tderfelben, und ich 
beſchliße damit ihren erſten Theil. Sie bedarf da⸗ 
her keiner beſondern Vorrede. Statt derſelben will 
ich nur einige Anmerkungen uber die Recenſion des 


tung No. 185. S. 743 vom Jahre 1800, aus 
| Gründen, die leicht au entdecken find — e 


Aus den ge eden Wirwürfen; die mir 
Beeten macht, leuchtet auf das deutlichſte hervor, : 


derlichen naturhiſtoriſchen Kenntniſſe ab; ſondern er 


behauptet auch daß der vierte Band wahres und | 
falſches enthalte, je nachdem es die Quellen geliefert, | 


woraus ich geſchoͤpft, oder ich dieſe rida oder falſch 


verſtanden haͤtte. Zum Beweiſe ſeiner irrigen Be⸗ 
hauptung fuͤhrt er an: daß ich ſonſt nicht wuͤrde gee. 
ſagt haben: die Naturforſcher verſtehen durch 
die Amphibien ſolche Thiere, die ein Herz. 
mit einer Vorkammer und einer einzigen 
Herzkammer und rothes kaltes Blut ba. 
ben. Denn er ſetzt hinzu: daß alles dieſes Am. | 

phibien und Fiſche mit einander gemein baben. — ‘| 

„In dem dritten Bonde habe ich die Fiſche | 
durch ſolche Waſſerthiere erklaͤrt, welche blos durch 
Kiemen athmen, und zu dieſem allgemeinen Kenn. 
zeichen noch gerechnet, daß ſie ein Herz mit einer 
N Herzkammer und einer Vorkammer, auch rothes kal. 
tes Blut haben. Und alſo i iſt da ſchon ein Merk⸗ 4 
mahl angegeben, das ſich bei allen Amppibien nicht 


findet. Denn obgleich die schwimmenden auch zum 
Theil Kiemen haben: fo beſttzen ſie doch auch zungenſäcke, 
die man bei den eigentlichen Fiſchen nicht antrifft. 


„Geſetzt aber, daß das vollkommen richtig ‘fey; 
to mein Herr erent fag ſo haͤtte es gis 


&) 


pee —— ee 


| i Ficchen interſchieden 


och wenn er uf z zu Werke gegangen waͤre, 
ſogleich in die Augen fallen muͤſſen, daß ich zu den 
charakteriſtiſchen Kennzeichen, wodurch die Kuorpel⸗ 
thiere von den Fiſchen unterſchieden werden, vorzuͤg⸗ 
lich die Lungen rechne. Er brauchte nur einige wee 
nige Zeil en weiter zu leſen, um ſich davon zu uͤber⸗ 
zeugen, denn daſelbſt habe ich der . wegen 
fol gendes bemerket: 


a 


urch das kalte Blut werden Ne Snorpelhiere: 


von den Saͤugehieren und Voͤgeln, und durch 


2 das Aehmer mittelſt der Lungen. von den 


rtd . N 


Recenſent hat abllrecht geſiſſenclch bike betsivie 


| gen, um mich beſchuldigen zu konnen, daß ich vonn 
| den Krorpelthieren keine hinlaͤnglichen Merkmale an⸗ 
gegeben haͤtte. Ware er unpartheyiſch geweſen, und 


bätte Gerechtigkeit, Biligkeit und Wahrheit geliebt: 
ſo wuͤrde er geurtheilt haben, daß in jener ange⸗ 
fuͤhrten Erklaͤrung der Naturforſcher von den Knor⸗ 


pelthieren, die Wörter und 3 von dem 
| Setzer muͤſſen ausgelaſſen ſeyn. any 
Dier Verſaſſer der gedachten Necenſton hält 0 


ferner fuͤr ey daß die meien der e 
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thiere eine unfoͤrmliche Geſtalt, und ein ſo widri⸗ 
ges Anſehn haben, daß fie Grauſen erwecken. 
Zum Beweiſe, daß ich hier die Unwahrheit ge⸗ 
ſchrieben A wirft er die Frage auf: was iſt in der 
Bildung der Eidechſen, der Schlangen unfoͤrmliches, | 
und prangen nicht die mehreſten 1 mit den 
ſchoͤnſten Farben ? : 
Sorgfaͤltig verſchweigt er hier abermals, daß 
ich eben das geſagt habe, was er ſagt, und welches 
auch kein Menſch leugnen wird, N denn ſolche Be⸗ 
ſchreibungen ſind, wie ſich von ſelbſt verſtehet, im: 


mer relativ. Die ganze Stelle, die er für hoh 


erklaͤrt, lautet folgender Geſtalt: 

„Oft haben die Ausduͤnſtungen der ‘marie 
einen ſehr ekelhaften Geruch, der theils durch ihren | 
unreinen Aufenthalt und theils durch ihre Nahrung 


verurſacht wird. Ihre Farben ſind oft ganz ſchmu⸗ 


zig, und von ſchlechtem Anſehn. Dieſes Widrige, 
das man in der Geſtalt dieſer Thiere wahrnimmt, 


wird noch oft durch die Vorſtellung von ihrem Gifte 


vergroͤßert, das man gewoͤhnlich allen zueignet. In⸗ 


zwiſchen muß man ſie nicht fir unregel⸗ 


mäßige Auswüchſe in der Natur halten — 


die Lebensart der Knorpelthiere macht eine ganz be⸗ 


i ſondere Bildung ihres Koͤrpers nothwendig und 
eben das, was uns an ihnen unfoͤrmlich zu 
ſeyn ſcheint, gehoͤrt zu ihrem Daſeyn und 
1 zu ihrer Erhaltung — Inzwiſchen haben auch 
nicht alle ein Grauſen erweckendes Anſehn; ſondern 


es giebt auch manche unter ihnen, die 
ſchoͤn geſchmuͤckt find, und mit praͤchtigen 


und glaͤnzenden Farben ſpielen. Auch find 
ſie nicht alle giftig. Viele werden zwar dafuͤr aus⸗ 
gegeben, die aber ganz unſchaͤdlich ſind.“ 0 

Hier moͤgte ich nun auch wohl fragen, welcher 
Wahrheitsfreund wird an dieſer ganzen Stelle etwas 
auszuſetzen finden? Recenſent hätte alſo dieſen Vor⸗ 
wurf, dem gewiß ſein Herz eee muß, ; Lee 
erſparen koͤnnGen. ; 

Auch tadelt er noch Fotgente von mir 1 
Bemerkung: „So lange die Knorpelthiere noch nicht 
ausgewachſen ſind, haͤuten ſie ſich mehrmals auf eben 
| me Art, wie die Seidenwuͤrmer.“ 


Ich wuͤrde freilich allem ungerechten Tadel vor 


eer haben, wenn ich geſchrieben haͤtte, daß ſich 
einige derſelben haͤuteten „ allein die folgenden Worte 
geben es deutlich genug zu erkennen, von was fi 
Krorpelthieren hier, beſonders geredet werde, indem 


. 


VIII 


ich mich auf die Sglongen, Frösche und Giese 
berufe. Hͤͤtte ich ein fo lches Haͤuten von den 
Schildkroͤten und ſchwimmenden Amphibien behaup⸗ 
tet: ſo haͤtte man n arin 15 eines 9 | 
i beſchuldigen. my 

Endlich iſt es ofeib: ‘fall, „wenn N 
ohne allen Beweis vorgiebt, daß ich die Quellen, | 


woraus ich geſchöpft, ohne Pruͤfung genutzt, und das | 
wahre und falſche mit einander vermiſcht hatte, fo | 
wie ſie die Materialien eee, Wer meine Schrift | 
ohne Porurtheile geleſen hat, der wird geſtehen mit 


“fer „daß ich manche Unrichtigkeiten, die ich bei eini⸗ 
gen Schriftſtellern angetroffen, berichtiget babe, wie 
unter andern in der Beſchreibung der Koͤnigsſchlange, “i 
der Natter und der Klapperſchlange von mir geſche⸗ ol 
hen iſt. Davon laͤßt ſich aber mein Herr Recenſent 1 
kein Wort menken. Seine Empfindungen muͤſſen 8. | 
ihm aber geſagt 9 1 ji e ben Abe Bie und 0 
ſehr ungerecht ſey. W ekt in e e 

Eben ſo Wu ‘if nee i Bor 9 90 } 
daß meine Naturlehre uberhaupt nicht belehrend und 4 
unterhaltend ſey. Denn es kommen ja darinn hin und 0 
wieder Erzählungen vor, die gewiß ein jeder mit 


Vergnuͤgen leſen wird. Z. B. die Erzaͤhlung don 4 


) 


einem ne tied: den ein ins Woe gefallenes 


Kind iſt gerettet worden, von dem Seebaͤren, von 
ken Raben, „der Koͤnigsſchlange, von den Spinnen 

U, ſ. w. Verschiedene einſichtsvolle und wuͤrdige Na⸗ 
urfo f ſcher haben daher auch Sffent! ich bezeugt, da aß 
meine Naturgeſchichte belehrend und unterhaltend ſey, 


ſondern Aberglaube und Atome i dem Bolte 
pest werden. i ae 
Neecenſent gehet nun e auch ins Detail, 
Be legt dadurch von ſeiner Partheilichkeit einen neuen 
Beweis ab, der zugleich ſeinen Mangel an natur⸗ 
hiſtoriſchen Kenntniſſen zu erkennen giebt. Nach 
ſeiner Fol eins „ W er von fi lf hat, 
4 80 en ulin 
„ fuͤr fach, wenn 0 den der Blnſchleche 1 
be: daß fie ſich bei der Beruͤhrung, fo ſteif wie 
n Stock mache. Recenſent muß noch nie eine 


Blinſchleche geſehen oder beruͤhrt haben, ſonſt 


en 10 die hier wo es viele Blindſchleichen giebt, 
auch ein Kind weiß. Waͤre er hier? ſo wuͤrde 
« ihn durch den Augenschein überführen: daß 
die talks bei der a Sehen ſich ‘on 


daß dadurch keine unrichtige Vorſtellungen veranlaßt; 


1 950 ibm eine Sache nicht unbekannt ſeyn koͤn⸗ 


. ..... 
oe OS ae 


55 mache, alsdann fortkrieche und ihr Hintertheil, 
mwmmaeenn man mit einer Ruthe darauf cchlaͤgt, in 

yo zwei bis drei Stuͤcke, wie Glas abſpringt. 

| Herr Bechſtein muß ſolches, weil im Thuͤringi⸗ 


ſchen die Blindſchleichen haͤuſig find, oft geſehen 
haben. Denn er fuͤhrt in ſeiner Naturgeſchichte 
den gedachten Umſtand ausdruͤcklich an, indem 

er S. 610 ſchreibt: wenn man die Blindſchleiche 
beruͤhrt oder ſonſt reizet: ſo macht ſie ſich ſo 
ſteif wie ein Stuͤck Holz, und bricht vorzuͤglich 
am Schwanze, wenn man ſie ohne große Ge⸗ 
walt mit einer Ruthe ſchläͤgt, ſogleich entzwei. 

2. Irret ſich Recenſent auch darinn, wenn er 


q glaubt, daß die Lacerta lacuſtris mit der 12. 
| certa Salamandra yon. mir verwechſelt ſey. 
Denn was ich von dem Erdmelche L. Salaman- 
1 dra geſchrieben, daß er naͤmlich vermittelſt der 
Feuchtigkeiten, die er aus ſeinem Maule fprige, 


— 


und die aus den vielen auf ſeinem Ruͤcken be⸗ 
findlichen Warzen fließen, gluͤhende Kohlen auf 
eine Zeitlang ausloͤſchen koͤnne, ſolches Mah 
nicht von den Waſſe erſalamander oder der L. 


— — 
S 


: : lacuſtri, wie Recenſent irrig zu glauben be 6 
{ geſagt werden. Bechſtein beſtaͤtiget aeg durch 
4) N } 


Ebert 


ſein Zeugniß, welches S. 587. folgender Ge⸗ 
ſtalt lautet: „Aus den Warzen des Erdmolchs 
dringt eine milchartige Feuchtigkeit, die ein 


mäßiges Kohlfeuer mit Huͤlfe der Fluͤſſigkeit, die 
ihm aus dem Munde fließt, fo von ſich abhaͤlt, 
| daß er darinn ausdauert.“ Dieſes Zeugniß iſt um 
deſto weniger zu bezweifeln, da ſich in den Thuͤ⸗ 
rlingiſchen Waͤldern der Erdmolch in Menge auf⸗ 
hale und Herr Bechſtein alſo Gelegenheit gehabt, 


hat, Verſuche damit anzustellen. Herr Leske 


ſtimmt mit ihm vollkommen uͤberein, wenn er 
von dem Salamander L. Salamandra S. 310. 


meldet: „Er kann, wenn er in ein klein Feuer 


geſetzt wird, durch die Feuchtigkeit, die er durch 
den Mund und Schweißloͤcher von ſich giebt, 


daſſelbe auf einige Zeit auslöſchen. Mein Herr 


Recenſent hatte ſich alſo durch wuͤrdige Natur- 


ype zuvor ſollen belehren laſſen, ehe er die ‘al 
Feder ergriffen, und eine fate e 


een haͤtte. 


3. Erklaͤrt er es fuͤr unrichtig, daß die gemeine 


Runzelſchlange an Geſtalt einem Aale gleiche. 
Hier ſieht man es augenscheinlich, „daß er nur 
etwas hat lagen wollen, 


und fein Tadel ins 


* 


genſtänden die lateiniſchen Benennungen des ‘Sig nes 
beifiigen moͤgte, iſt von mir ſofort Rüuͤckſicht genom⸗ 
men worden. Da aber die beiden erſten Baͤnde 
ſchon abgedruckt waren: ſo will ich das Verzeichniß 


Lächerliche falle. Denn man kantt ja uberhaupt 
ſogen, daß der Aal einige Aehnlichkeit mit der 
Schlange habe. Herr Bechſtein traͤgt auch daz || 
sic, her kein Bedenken von der Rus zelſchlange S. 

1 1 zu . fe die ee men | 

Aals habe. e cee 

Dieſe uae Bemerkungen moͤgen n fining | 
tio a dem Verfaſſer der erwahnten Recenſion ſeine 
Bloͤßen aufzudecken, und meine Sefer zu uͤberzeugen, 


daß ſeine Beurtheilung ungegruͤndet fey, und wirk- 
lich Irrthuͤmer enthalte. Ich werde auch daher 18/44 


Zukunft ſeiner nicht weiter gedenken, wenn er auch: 
gleich fortfahren ſollte⸗ meine naturhiſtoriſchen See rif⸗ 
ten in einem ganz falſchen Lichte darzuſtelle en und ate 
durch ſeine haͤmiſchen Angriffe zu beſchmutzen. — — 
Auf die Erinnerung einiger gelehrten und ach⸗ 
tungswerthen Recenſenten, daß ich den beſchriebenen Ge⸗ 


der lateiniſchen Namen von den daſelbſt n 
ee ande Wien ee ee 8 


a J 88 17 
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Ge Ver zeichniß e 0 


} 
» der la teiniſchen Na men. f 
ys 0 on den 
1 be in dem erſten Bande beſchtiebenen 
f S4 beer en. 
Cnmißidi... ee = , ‘ 
1 ii erte Bio g. Von den 1 Soutien 
| Das Menſchengeſchl. Homo. Das ‘Schuppenthiergebtet it 
Der Menſch. I. ſepiens; Manis, os | 
| H diurnus. Das Geſchlecht he Guͤrtel⸗ 5 fil: 
Das Affengeſchlecht. Simia. thiere. Daſypus. 7 Wie 
Der Orangoutang, 8. da. Das Clenhantengeſchlecht. „ 
gk eee ate Elephas. | 5 
Der langarmige Aſſe. 9 Wer Elephant. E. maxi- rae 
n e mils. 0 
Der gemeine Affe. 8. fil. Das Geſchlecht der asbir is 
feat DAILIES Fc ner. Rhinoceros. 6 
Der Choras. 8. iy Maat Das Nashorn. B. unico- We 
Die Meerkatze. iy ‘Cyno-} nis et bicornis. f i 9 
we ole, Ys) Das Geschlecht der Kameele, 13 
Der vierfingerige Affe. 8 * Camelus. 109 | > 
10 0 paniſcus. ae Dos gemeine Kameel. C. 1 
Der Sagoin. Se Jacchus.| -Dromedarius. N de 
Das Geſchlecht der Matis. Dos Tlampelthier. 8 0. d q 4 
| Geta Lenne Bactrianus. 1 Ht 
Das Bayer args Bel Die Kameelziege. » 6. Gla. . 
1 een TTA. N 5 1 
Der a 5 Tridectylus. Das Schaſtameel. a hh i 
bigs Mtmncifenfreffergeidpleche. er ac s.,. a a . 
: Myrmecophaga. 8 Das Hirſchgeſchlecht. cers, 5 1 
60 Der große Ameiſenfreſſer] Der Tini Hirſch. C. 9 
' N. jubata. 57 4 4 Elaphus. n 
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Der Danhirſch oder daͤniſche[ Das Geſchlecht der Hunde. 


Hirſch. C. Dama. 


Das Reh. C. capreolus. 
Das Rennthier. C. Ta- 
randus. 1 
Das Elen oder Elenthier. 
0 C. Alses. 
Das Kameelparder. C. 
camelopardalis. . 
Das Geſchlecht der Biſam⸗ 
thiere. Moſchus. 


Das Tatariſche Biſam⸗ 
thier. M. moſchiferus. 


; Das Ziegengeſchlecht. Capra 


Der Ziegenbock. C. Hircus. 
Der Steinbock. C. Ibex. 


Der angoriſche Bock. C. 
Angorenſis. 
Das Geſchlecht der Antilo⸗ 
pen. Antilope. 
Die Gemſe. A. Rupicapra. 

Dier Bezoarbock. A. Ga- 
f zella. A. era 

Das Schafgeſchlecht. Ovis. 
Das gemeine Schaf. 9 

Aries. 

Das Stiergeſchlecht. Bos. 
Der Stier. B. Taurus. 
Der Buͤffel. B. bubalis. 
Der Biſou. B. Biſon. 
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Das Pferd. 
4 Der Eſel. E. Aſinus. ceus. 
ö i Das Zebrapferd. B. Zebra.“ Der gemeine Joel b. e. 
q 4 1 5 Das Schweinegeſchlecht. ve kropaeus. g 
1 Das gemeine Schwein. 5 Der langdbrige Igel. 
ö i . Serofa. auritus. 
Der Hirfcheber, S. Babi-| Das Geſchlecht der Stachel⸗ 
russen 9k thiere. Hyſtrir. , 


Der Fuchs. 
[Das Katzengeſchlecht. 


Der Loͤwe. 


Der Panter. 


Der Luchs. 
Das Baͤrengeſchlecht. Urſus. 


Das Pferdegeſchlecht. Equus “ 0 
E. Caballus. Das Speight 1 


Canis. 


Der gemeine Hund. Bch, 


Familiaris. 
Der Wolf. C. lupus. 
C. vulpes. 
Die Hyaͤne. C. hyaena. 
Die Hauskatze. 
e domeſticiis. f 
Die angoriſche Katze. F. 
angorenſis. pie 
F. 1 : 
F. Tigris. 
F. Pardus. 
Leopard. F. Leo- 
pardus. 10 ( 
F. Lynx. 


Der Tiger. 
Der 


Der Landbaͤr. U aretos. 


Der Eisbaͤr. wo maritimus. 
Der Dachs. 
Der Schupp. 
Der Vielfraß. U. Gulo. 

Das Geſchlecht der Beutel⸗ 
: . ier 
Das Marſupial. 


» Meles. 
9 Lotor. 


thiere. 
a 
ſupfalis. 


Der Opoſſum. D. epost, a 
dor- a 


Die Buſchratze. D Fr 


fig era. 


Felis. 


F. Catus 


Erie. 


Das Stachelſchwein. H. Das Geſchlecht der Fleder⸗ 
Ku nheretata. g maͤuſe. Vespertilio. 
| Der Kuandu. H. prehenſilis. Die gemeine Fledermaus. 


V. murinus. 


Das Caviengeſchlecht. 08 
Der Blutſauger. V. Spe- 


Das Meerſchweinchen. C 


| ve neumon. cumanus. 

Der Stunk. V. putorius. oped Ondathra oder die ‘Bie 

das Geſchlecht der Eichhörn⸗ 5 weibra: M. Zibe- 
chen. Sturz, al , thicus? 

Das gemeine Eichhorn. 8 Die Waſſermaus od. Wale 
vulgaris. 3 ſerratze. M. amphibius. 


Vvolans. culus. 


ö 


| Cobaya. etrum. V. Vampyrus. 
Das Geſchlecht der Hafen Das Geſchlecht der Spitz⸗ 
| Depusy 4, maͤuſe. Sorex. 
Der gemeine Haſe. L. Die gemeine Spitzmaus. 
timidus. f % 8. araneus. 
| Das Kaninchen. 1 cu- aa Hamſtergeſchlecht. Cri- 
el cetus. 
| Das angoriſche Kanihchen. Der gemeine Hamſter. C 1 
Cangorenſis. e lis, 
das Mardeigeſchlecht. Mu- Die Zieſelmans. C. Citillus. 
eee Das Murmelthier. C. Mar- 
Der Steinmarder. M.] wmota. 
%%%Xͤͤ ee ee Das Geſchlecht der Maulwuͤr⸗ 
Der Baummarder. M.f fe. Talpa. 
Martes. Der gemeine Maulwurf. 
Der Zobel. NM. Zibellina. We bäropaea hy i2 
Der Iltis. N. Putorius. Der Goldmaulwurf. T. 
Der große Wieſel. M. Er. aurea (aſiatica) 
minea. 1 Geſchlecht der Springer 
| Der kleine Wieſel. od. Erdhaſen. Jaculus. 
vulgaris. Der aſiatiſche Erdhaſe. J. 
Das Etintbiergetgtese Vi. orxientalis. 
e Verra. Das Geſchlecht der Maͤnſe. 
Die e V 2 Mus. 


: weet esi Hausratze. Me Rattus. 
Der Je V. Ich-} Die Wanderratze. M. de- 


oe fliegende Eichhorn. 8. Die Hausmaus. N. muſ- 
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he Geſchlecht der Wallroſſe. Das Ottergeſchlecht. Lütt. 


ee Phoca. Der Biber. C. Fak 


Die Blindmaus. M. Ty. J Der Billig Siebenſchläfer 


e es, (9 „oder die ee 
Das Slepetzgeſchlecht. Spalex. ee ene 

a Der große Sleek. 485 Der Haſelſchläfer oder die 
„ majot kleine Haſelmaus. M. 

Das „ der Schlife. | avellanarius. SRA 
| Myoxus. , I bere Fa ier tag 


te 


4 


weite Ordu ung. Ven den swaffrfugtbieren 0 
Das Geſchlecht der Wal fiſche. Der Pottſiſch. he macro- 


Balaena. cephalus... 

Der gemeine Walfiſch. B.] Der, Maſtfiſch. 50 Turſio. 
M²yſticets. Das Geſchlecht der Delphine. { 

Das Narwalgeſchlecht. ae Delpbinus. 

nodon. Diodon, Das Meerſchwein. D. hoe 

Der Narwal. D. monoceros. gala 

Das Kachelotigeſchlecht. | 15 e p. orca. | 
Phyfeter.. 1 : I b 
15 — 


Dritte ron ana. Son den Singthieren, die im 
Waaſſer und auf dem Lande leben. LPs 


Triebes ef Der gemeine Fiſchotter. + 
Das gemeine Wallroß. T. “vulgaris. | 
-. Rosmarus. * . Der Meerotter. L. ras, 
Der anati oder die ae T 


kuh. T. Manatus. Das Wehen, . , 


Der gemeine Seehund. b. Das Tapirgeſchlecht“ e 


i vitulina. ' Das Geſchlecht der Fluß oder 
Der Seebaͤr. P. e . Nilpferde. : Hippopo- 
Der glatte Seeldwe. PL. tamus, 
> Leonia. s : 7 Flußpferd. H. am- 
Der zortige Seeldwe, ean PRIM. ge 

_ jubata. : ile ie ye 800 1 
1 ee hd 15 relies a a 

4 ' iy Bere 
\ Bi 5 5 | 


XVII 
oY, Verzeſch ue 
der lateiniſchen Namen 


V o n Nen 
in dem zweiten Bande beſchriebenen 


Ook Bie len. aig 


Erie Hebung Die Vogel, die einen großen Koͤr⸗ 

| per und kleine Fluͤgel haben. 

Das Straußgeſchl. Struthio. | Der Dronte. D. ineptus. 
Der gem. Str. §. Camelus. Das Trappengeſchlecht. Otis. 
Der Kaſuar. S. Caluexfus. Der gem. Trappe. O. targa. 
Der amerik. Str. 8 Rhea.|' Der arab. Trappe. O. arabs. 
Das. 3 Drontengeſchl. Diqus. Fe Derwergtrappe. O. tetrax. 
Zweite Ordnung. Die huͤhnerartigen Vogel. Gallinad. - 

Das Pfauengeſchlecht. FPavo.] Das gem. Huhn. P. Gallus. 
Der gem. Pfau. P. criftatus. Das Geſchlecht der Perlhuͤh⸗ g 


Das Geſchlecht der Truthuͤhʒſ/ ner. Numida. 
ner. Meleagris. D. Perlnhuhn. N. Meleagris. 
Ds puderhabn. . Gallopavo] Das Geſchlecht der Waldhüh⸗ 
Das braſilianiſche 72 ner, Laas 
| huhn. N. criftata. |. Die Wachtel. T. coturnix, / 
| Das gebörnte Truthuhn. M. Das Rebhuhn. T. Perdix. 
| Satyra. | Dias Haſelhuhn. F. Bonafia. 


Das Faſangeſchl. Phaſſanus.] Das Schneeh. T. Lagopus. 
\ Der gem. Faſan. P.colchicus.|, Das Birkhuhn. T. Tetrix. 
Der bunte Faſan. P. pictus.| Der Auerhahn. T. Urögallus. 
Dritte Ordnung. Die Raubodgel. Accipitres. — 
Das Geyergeſchlecht. Vultur.] Der Fiſchadler. F. Albicilia. 
Der Kontur oder Greifgey⸗“ Der kleine Adler. ab i 
tite. Os . Gryphus. oy Die Weihe. F. Milvus. . 4 
Der Geyerkönig. V. Papa.] Der edle Falke. F. gentilis. ‘ 
Der Bartgeyer. V. barbatus. D. Fiſchhabicht. F. Haliattus. 
Der Erdgeyer. V. per- Der Buſſard oder Maͤuſe⸗ 
ai. BE CROpEOTNS SE 3.55 ; habicht. F. Buteo. i: 
Das Geſchl. der Falken. pane Der Taubenhabicht. F. 
Der Goldadler oder Steins} palumbarius. 5 
adler. F. Chryſactos. Der S Sperber. F. Niſus. 
Der len dul F. a Euüerzeſchlechn Sir. 


/ 
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Der Uhu oder Schubut. 8.] Die Schleyer⸗ oder Perlen⸗ 
Bubo. } fe.” 8, Flammea. 

Die mittlere Ohreneule oder Die Steineule oder der gro⸗ 
der kleine Schubut. S| ße Kauz. S. Ulula. 
tus, Das Kaͤutzchen oder Leichen⸗ 


Die kleinſte Ohreneule oder huhn. S. pasſerina. 
das aſchfarbige King: | Das Geſ. der Wuͤrger. Lanius, 
chen. S. feops. Der graue W. L. excubitor. 
Die große Baum⸗ oder Der rothkoͤpfige Wuͤrger. 
Nachteule. S. Aluco.] . (Colligo 
Die weiſſe oder Tageule.] Der Dorndreher. L. Spi- 
S. Nyctea. | mig, „ 
Vierte Ordnung. Die Azeln. Pieae. 
Das Geſchlecht der Papagey⸗ er kleine Baumlaͤufer 
en. Pſittacus. oder Mauerſpecht. O. 
Der guineiſche Papagey.} murarlia. ! 
P. erithacus. Das Geſ. der Pirole. Oriolus. 
Der Weſtind. P. P. Macao. D. gem. Pirol. O. Galbula. 
Der Sperlingspapagey P. Das Geſ. der Raben. Corvus. 
pesſerinus. Der Kolkrabe. r 
Das Geſchlecht der ee e Geſ. d. Birkheher. Coracias. 


: an ; pet voͤgel. Paradifea. D. Mandelkraͤhe. C.garrula. . 
1 Der große Parad. P. apoda.] Das Geſ. der Nachtſchwal⸗ 


ben. Caprimulgus. 


ede kleine Parad. P. regia] b 
ae Das Geſ. d. Eisvogel. Alcedo.| Die europaͤiſche N. S. C. 
5 Der gemeine E. A. Iſpida. europaeus. 
| Das Geſchlecht der Kolibri. Die amerikaniſche Na. S. 
5 Pech; ay el americanus. 
a Der kleine K. P. minimus. | Das Kukuksgeſchl. Cuculus. 


Das Geſ. der Spechte. Picus. D. europ. Kukuk. C.canorus. 
D. ſchwarze Sp. P. martius. D. Geſ. d. Wendehaͤlſe. Jynx. 


, Der Gruͤnſpecht. P. viridis. Der Wendehals. I. Tor- 

5 Der Buntſpecht. P. major. F ; 
1 Das Baumlaͤufergeſ. Certhia. Das Wiedehopfengeſ. Upupa. 

1 Der gem. B. C.familiaris.| D. europ. Wiedeh. U. Epops. 

5 0 cig Fünfte Ordnung. Siugvdgel, palleres. 

i Das Geſ. der Lerchen. Alauda.“ Die Heidelerche. A. arborea. 
Die gem, Lerche A.arvenfis| Die Puaplerche. A. trivialis. 


Das Staarengeſ. Huh. Der Höͤufting. F. cannabina. 
Der gem. Staar. S. vulgaris] Der kleine rothplaͤttige 


Das Geſchlecht der Krammets⸗⸗ Haͤnfling. F. Linaria. 
a voͤgel. Turdus Der Hausſperking. F. do- 
Die Schnarre oder Miftele meſtica. 


droſſel. T. viſcivorus.] Das Meiſengeſchlecht. Pinas, 
Der Ziemer oder die Wachz| Die Picks oder Großmeiſe. 


e holderdroſſ. T. pilaris. P. major. 

Die Sing: oder Zippdroſſel. Die Haubenm. P. eriſtatus. 
e e muficn s.. Die Kehlmeiſe. P. ater. 
Die Weindroſſel (Rothdroſ⸗] Die langgeſchwaͤnzte Mei⸗ 
ſel.) T. iliacus. 6 ſe. P. caudatus. 
Die Schwarzdroſſel. (Am⸗ Das Schwalbengeſ. Hirundo. 
10 ſel) T. Merula. Die Rauchſchw. H. ruftica. 


D. Schildamſ. P.torquatus.] Die Haus ſchw. H. urbica. 
Das Geſchlecht der Seiden⸗] Die Uferſchw. HI. riparia. 
ſchwaͤnze. Ampelis. Die Mauerſchw. H. apus. 
Der gemeine Seiden⸗] Die e Schwalbe. 


Lo ſchwanz. A. Garrulus. H. eſculenta. 
Das Geſ. d Kernbeiſſer. Loxia.| Das Fliegenfängergeſchlecht. 
Der gemeine Kernbeiſſer . Muſcicapa. 
I. Coccothrauſtes. Der graue Fliegenſchnap⸗ 
Der Kreuzſchnabel. L. cur- per. M. grifola. 
viroſtris. Der ſchwarzruͤckige Fliegen⸗ 
Der Blutfinke oder Dom⸗ ſchn. M. atricapilla. 
pfaffe. L. Pyrrhula.] Das Geſchlecht der Bachſtel⸗ 
Der Gringiut, L. Chloris. zen. Motacilla. 
| Das Geſchlecht der Ammern.] Die weiſſe Bachſt. M. alba. 
Emberiza. Die gelbe Bachſt. NM. flava. 
| Der Goldamm. E. citrinella.| Die Nachtigall. M. Lu- 
Der Ortolan. E. Hortulana. | ſeinia. 
Dier Schneeamm. E. nivalis. Die braungefleckte Gras⸗ 


Das Finkengeſchl. Fringilla. muͤcke M. modularis. 
Der gem. Finke. F. coelebs. Die fahle Grasmuͤcke. N. 
Der Stieglitz. F. carduelis.. curruca. 

Der Kauarienv. F. Canaria. Das Rothkaͤlchen. M Ru- 
Der Bergfinke. F. Monti-- becula. 

trięilla. Das Rothſchwaͤnzchen. N. 


Der Zeiſig. F. Spinus. Erithacus. 


TT —— ETT 
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~ 
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D. Steinpicker. M. rubicola.| Die Feldtaube. C. oenas 
Da Zaunkönig. M. regulus. (era et domeſtica.) 


Das Taubengeſchlecht. Co-] Die Ringelt. C. Palumbus. 
lumba. . 5 Die Turteltaube. OF Turtur. a 


Sechſte Ordnung. Sumpfooͤgel. Grallae. 
Das Geſ. der Rallen. Rallus.“ ihe Kibitz. T. vanellus. 


Der Wachtelkduig. R. exex. Das Geſchlecht der ee: 


Die große Waffertalle R 15 ner. Fulica. 
iraquaticus.:( 78.00 | 4 Das ſchwarze Da feu, 
Das Geſchlecht der Schie⸗ F. atra 8 
pfen. Scclopax. [Das Gef. der Reiher. Ardea. 


Die gemeine Waldſchnepfe. Der gemeine graue Reiher. 
S. xuſtieula. b A cines. 
D. große krum̃ſchnaͤb. Sen. Der gem. Storch. A. ciconia, 
5 S. orquata (maxima.)] Der Kranich. A. Grus. 
Die Moor⸗ oder Heerſchnep⸗ Der Nohrdommel. A. on 
fe. S. Gallinago. laris.. 
Das Geſchlecht der Strand- 
laͤufer. Tringa. Phoenicopterus. 
Die ſiebente Ordnung. Die Schwimmodgel. Anſeres. 
Das Geſ. der Moͤven. Larus. 
Die graue Moͤve. L. canus.} 
Der Struntjaͤger. I. para- 
ſiticus. 
Das Geſ. d. Meerſch. Sterne. ö 
Die kirre Meerſchwalbe. 8 5.] Die Krickaͤnte. A. Crecea. 
ftolida; 43> Das Geſchlecht der Saͤgetau⸗ 
1975 gem. Meerſch. 8. Hirundo cher. Mergus. 


Aente. A. moſchata. 


(fera et domeſtica) 


D. Geſ. d. Pelikane. Pelicanus. D. Tauch. g. M. ener 
Die Kropfgans. P. ono-] D. Meerrachen. M. Serrator. 


erotalus. Der weiſſe Saͤgetaucher. M. 
Der weiſſe Pelik. P. pitetor albellus. 


Das Aentengeſchlecht. Anas.] D. Geſ. d. Taucher. Colymbus. 


Der Schwan. A. eygnus. Der rothhaͤlſige Taucher. C. 
Die Gaus. A. anſer. 93 3 8 ſeptentrionalis. 


Die Eiderg. A. molliflima. } Der Haubent. C. eriſtatus. 


3 - Helmuth. 


Das Geſchlecht der Flaminge. 1 


Die Biſam⸗ oder tuͤrkiſche 


Die gem. Aente. A: Bofchas. ae 


“Ss 


D. Quakeraͤnte. A. clangula. 


— 


J n 0 e 


S echſte Klaſ ſe. Die Beſchreibung der Würmer. S. 1 
Erſte Ordnung. Die Eingeweidewuͤrmerr 9 
Das Heſchlecht der Rund oder J Der vielkoͤpfige Blaſenband⸗ 


Spulwürmer Seite 20 wurm. 


g 35 
cult gemeine Spulwurm 20 Das Geſ. der Haarkopfwuͤrmer 36 


Die Aftermade 22 Das Geſchlecht der Kratzer 37 


Der Pferde- oder Rieſen⸗ Der Rieſenkratzer oder 


rundwurm 5 23] Schweinewurm 37 
Das Geſchlecht der Bindwuͤr⸗ Das Geſchl. der Fadenwuͤrmer 38 


ie) 


mer oder der Egel 24] Der Waſſerfaͤdenwurm 39 
Der Leberwurm eber die N Der Thonfadenwurm 40 
e Saeed alge 25 Der Hautwurm 40 
Das Geſchlecht d. Bandwürmer 26 Das Geſchlecht der Furien 42 
I. Darmbandwurmer. 28 Das Geſchl. der Regenwürmer 43 
Der Kürbis keruähnliche oder ] Der gemeine Erdwurm 43 
langgliederige Bandwurm 28 Das Geſchl. der rüͤtzwürmer 45 
Der breite Bandwurm 30] Die Kahlſprütz 46 
Der gemeine oder haͤutige | Die Sackſpruͤtze 


Bandw.m.kurzen Gliedern 31] Das Geſchlecht der Blutigel 15 


| th Eingeweidebandwuͤrmer 32] Der medieiniſche Blutigel 


Der erbsförmige Blaſen⸗ oder Aderlaſſer 48 
bandwurm mit der Decke 33] Der gemeine Blutſauger 
Der Finnenwurm i 3414 oder Roßblutigel 49 

Zweite Ordnung. Die Schleimwuͤrmer S. 50 

| Bet Geſchlecht der Erdſchne⸗ Die Warzenſcheide 60 
cken ohne Haus 51 Das Geſchlecht der Raubbarte 60 


Die Wald- oder ſchwarze Das Geſchlecht der Seeneſſeln 


Erdſchnecke 531 oder der Meeranemonen 61 


Die rothe Erdſchnecke 53 Die Kronenneſſel 62 
Die Ackerſchnecke 53 Das Geſchlecht der Seeblaſen 62 
Das Geſchlecht der Seelungen 54 Der Serbentel 62 
Der Verhaarer 54] Die Zitter⸗ od. roͤhr.Seeblaſe 63 
Das Geſchlecht der ee e Si der Kiemenwürmer 63 
cken ohne Haus Der Kabeliauwurm 64 
Der Warzenbuckel 55 Der Karpfen⸗ . Karau⸗ 


Das Geſchlecht der Seeraupen 56] ſchenwurm 


Der Stachelruͤcken 57 Das Geſchlecht der Dinten⸗ 
Das Geſchlecht der Meeraſſeln oder Blackfiſche 
oder der Seetauſendbeine 0 Der achtfüßige Blackfiſch 
Das Seelicht Der Dintenfiſch oder ute 


8 5 


Das Geſchlecht der Seehaſen telwurm 62 
Bos esch ec dey eee aol Die Meerſpinnen 69 


Das Geſchlecht der Quallen 70 


Die Steinqualle 1 
Die Ohrenqualle 
Die Hag rau alls „ 22 
Das Geſchkecht der Seeſterne 73 


Der Haarſchwanz 


Das Geſchl. der Käfermuſcheln 87 
Die rothe Kaͤfermuſchel oder 
eder Dornführer 


oder Bohrmuſcheln 88 


Muſcheln 9 
Das Geſchl. der Mießmuſcheln 95 
Die gemeine Mießmuſcheln 90 
Die Perleumuttermuſchel 97 
Das Geſchl. der Klaffmuſcheln 107 
Die Mahlermuſchel 
Die Perlenmuſchel 


Das Meſſerheft 111 
Das Geſchl. der Tellmuſcheln 112 
Das Vacaſſandoublet 112 


Die Eyertelline 
Die Sumpftelline 


114 
114 


Die Kammherzmuſchel 


. A TTT 


i & Der Triangel 118 
1 Die Zahnſchale oder die ge⸗ 
5 + saute Dreieckmuſchel 118 
3 DasGeſchl. de zenusmuſcheln 118 
4 i My WR Dritte Abtheil. Einſchalige Conchyl. 
. f 1. Einſchalige gewundene 

{ Couchylien 130 
f Das Geſchl. der Schiffsboote 139 
ö Der Papiernautilus oder die 

f Kammertuchshaube 41! 

0 — 


XXE 
Die Seekatze S. 69 


Der Steinbohrer 90 
Die Holzbohrmuſchel 90 
87 Das Geſchlecht der Meereicheln 91 
Die Meertulde 91 


Das Geſchlecht der Pholaden 
A Der Enkenſchnabel 


Zweite Abtheilung. Zweiſchalige Condhplien oder 


Das Geſ. der Scheidemuſcheln 111“ Das Geſchl, dev 


15 Die dunnſchalige Tellmuſch. 1130 Das Geſchlecht der Archen 
Das Geſchl. der Herzmuſcheln 115 Das Geſ. der Kammmuſcheln 127 
vee 115 
Die gerippte Herzmuſchel 116 
Das Geſchle der Korbmuſcheln 116 f 
D. ſprenglertſche Korbmuſch. 117 Das Geſchlecht der Auſtern 129. 
Das Get. der Dreteckmuſcheln 117 2 


Der Schlangenſchwanz oder 
der geſchwänzte Seeſtern 74 
Der Meduſenſtern 


Der Steinapfel 


5 18 2 
Der See ball ö 


bai S. 99 
Die achte Venusmuſchel 119 
Die Geldmuſchel 120 
Die rauhe Domingomuſchel 120 
Die Jungfer 21 


1035 Das Geſ. der Lazarusklappen 121 
109) Dies gezackte . 122 


ienmuſcheln 122 


Die Rieſenmuſchel oder das 


Springbrunnenberken 123 


Der Pferdefuß 125 
125 

Die Noasarche e 
Das Haspeldoublet 126 


Die groͤßte Kammmuſchel 

Jod. die Pilgrimmsmuſchel 128 
Die Compaßmuſchel 128 
129 


Die gemeine Auſter 
133 


ie Hammermuſchel 


Das Geſchl. der Steckmuſcheln 133 


Der rauhe Schinken oder die 
rauhe Steckmuſchel 


od. Schnecken S. 136 


Das Geſchlecht der Nautiluſſe 142 


Der Perlenmutternautilus 5 
od. das perlenmutterhorn 142 


Das Geſchlecht der Tuten oder 


Anäegelſchnecken 4s 
4 a ) 


134 


1 : Meduſen ge %% 
72 Das Geil d.Seeaͤpfel od. Seeigel 76 


| 1 

ö 74] Der Turk. oder Mohrenbund 28 
Oritte Ordnung. Die Schalwüuͤrmer od. Conchyl. 79 
Erſte Abtheilung. Vielſchalige Conchylien N 


pari 


. D. Marmortute (Herztute) 1150 


Der Admiral 

1. Der Cedo nulli 
2. Der Oberadmiral 
3. Der gemeine Admiral 147 
4. Der weſtindiſche Admiral 147 


146 
146 


5. Der Vice⸗Admiral 147 
6. Der Orangen⸗Admiral 148 
Das Kloͤppelkiſſen 148 

ES Geſchlecht der Cypraͤen od. 

der 1 1490 

Der Argu 140 

Der Faure oder die Mu⸗ 5 

| ſchelmünze 150 

Das Geſchlecht der Blasen 

ſchnecken | 150 

Das Ey 151 
a8 Kiebitsey 151 

N ie Prinzenfahne 152 

| Das Geſchlecht der 17 5 152 
Das Midasohr 153 

Die Olive 153 

Die Jungfer 154 

Die Biſchofsmutze 1544 
Die Pabſtkrone 155 
Die Nolenſchnecke 155 


Die gefronte Warzenbacke 

oder die Blaſenwaͤlze 136 
Das Geſchlecht der Kinkhoͤr⸗ 
| ner oder der Trompeten⸗ 


Die Davidsharfe 150 


Der pelikans⸗ od. Vogelfuß 1614 
Der Fechter od. das Eſelsohr 161 
Die gezackke Schweizerhoſe 162 
Die knotige Nadel 
Das Geſchlecht der aii: 
ſchnecken ö 0 
Die Spinne oder die ene 8 
nenſchnecke ; 
Die Krausſchnecke 
ag ie ha der Sint 


1644 


165 


ſchnecken 156 
Die Schelle 6 13581 
Die Knotenſchelle 158 
Die Knotenſturmhaube 158 
Die graue Bezoarſchnecke 159 


| Das Gel. der Fluͤgelſchnecken 125 


162 as, Geſchtecht der Röhren⸗ 


Die knotige Poramide 166 
Die Perſpectivſchnecke 366 
Die Pharaoſchnecke 167 


42 Das Geſchl. der Mondſchnecken 167 


ie gemeine oder unachte 
e örkerpe 168 
Die aͤchte Wendeltreppe 108 


Das Bienenkoͤrbchen 170 
Das Linkshoͤrnchen aha die 
Linksſchraube 


170 
Die Weindergsſchnecke 171 
Die Baumſchnecke 173 
Die Gartenſchnecke 173 
Die Waldſchnecke 174 
Das Quallenboot 174 
Der Jungwerfer 


Die Erdſchnecke 11 
Die Waſſerſchnecke 176 
Das Maͤuſeohr 


177 
Das Geſchlecht der Schwimm⸗ 
Schnecken f 177 
Der Knotennabel 178 
Der Flußdorn 178 
Der Junghecker 178 


Das 1 89010 ant Meerohren 1 
Das Hohloh in 155 
Das Naeh 
II. Einſchalige Schnecken ob. 5 
ne regelmaͤßige e 

dungen 


Das Geſchlecht der Klippkleber 185 
Die gemeine Patelle 182 
Der Meduſenkopf 182 
Die Sternpatelle 183 
Die Sumpfpatelle 183 

Das Geſchl. der Meerzaͤhnchen 183 
Der Elephantenzahn 184 
Der Schweinszahn 184 
Der Wolfszahn 185 
Der Hundszahn 185 


ſchnecken i 
7 Hornſchlange 


185 
“4 135 
zießkanne 


464 55 Sele leader Golsbohter 18 187 


Der Schiffsbohrwurm 188 


Das Geſchlecht der Sandkoͤcher 189 


Der Gold zahn 190 
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04 4 Wr e Sule. 


Vierte Ordnung. Die Corallen S. 190 
Das Geſchlecht der Roͤhrenc⸗ [ Die Achtaugencoralle 200 
0 rallen 195 Das Geſchl. der Punktcorallen 200 
Die Seeorgel 195 Die Netzcoralle 201 
Das Geſchl. der Sterncorallen 196] Die Spitzencoralle oder See⸗ 
Die Pfenningeoralle 197 manſchette n 
Dieer Steinſchwamm 197] Die Kalkcoralle 7 202 
Der Seehonigkuchen 75 Geſchlecht der Cellenco⸗ 
Der Orgelſtein ay rallen 203. 
Die Gewuͤrznaͤgelcoralle : a Die imſencoralle a 2035 ] 
Fu nfte Ordnung. Die Thierpflanzen S. 204 
Erſte Abtheilung. Die feſt angewachſenen ee 
pflanzen ag gh 20S 
Das Geſchlecht der edlen Co⸗ Der Flußſchwamm 219 
„ rallen 2206 Das Geſchlecht der Seerinden 219 
Die Koͤnigscoralle 207 Bie Haarrinde 35 
Die Gliedercoralle 207 e Hautrinde 
Die rothe Gliedercoralle 208 ce Geſchlecht der Seekoͤcher ak 
ar 13 oder die Blutco⸗ Der Cylinderkoͤchern 221 
: 209, Der Nabelkoͤchenr 222 
Das Geschl. der Hege 211] Der Glockenkoͤcher 222 
Die Seefeder 212 Das Geſchlecht der Corallen⸗ 
Der Seebeſen⸗ 0 212 mooſe 223 
Die schwarze Coralle 213] Das Apotheker Coralen⸗ 
4 Der Seefaͤcher 214 moos 4 224 
N Das Geſchlecht der Seekorke 215 Das Pinſelmoos 224 
ö Der Korkbaum od. der baum: Das Geſchlecht der Corallinen 
9 ähnliche Seekork 216 oder der Sertularien 225 
' Der FingerforE 216 Die Tannencoralline 225 
3 Das Geſchlecht der Meer⸗ Die Vogelcoralline 226 
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Von den westen Kennzeichen de 
. Würmer. 1 5 


Tae des Thierreichs ausmachen, haben wir in Hine 


2 . die Würmer. deren Betrachtung der Gegenſtand 
dieſer letzten Thierklaſſe iſt, 5 enthalten ebenfalls einen 
fp. reichen Schatz von reizenden Wundern, daß man 
mit Recht daruber erſtaunen muß. seh gemeinen See 
| * Bend. A 


B. den Juſetten, welche die 75 5 e fünſte 


ſicht auf ihre Kunſttriebe und Verwandelung ſo viel 
Wunderbares angetroffen, daß man ihre Naturgeſchichte 
nicht ohne Verwunderung und Vergnuͤgen leſen kann. 


* 


und eyfoͤrmige Wuͤrmer. Ob ſie gleich nur wenige ober 
gar keine Gliedmaßen haben: ſo koͤnnen fie ſich doch 
durch das wechſelweiſe Ausdehnen und Zuſammenziehen 
ihres Koͤrpers bewegen. Einige haben an den Seiten 
einfache; 5 andere buͤſchelfsrmige Borſten; noch andere 
Haare oder Faden, die ihnen ſtatt der Fuͤße 1 dienen. 
Die Lage des Afters iſt verſchieden. Bei einigen öffnet 
er ſich im Munde , wie bei den Seeſternen. Bei an⸗ 
dern liegt er am Ende des Koͤrpers, und bei noch an⸗ 
dern mehr auf dem Ruͤcken, an der Seite, am Halſe, 
oder am N | ss 6 N 


oe N g. 3. A 
Von den Sinnenwerkzeugen der Winmer. iy 
Daß die Wuͤrmer ein Gefuͤhl haben rift daraus 
offenbar „ weil die Natur fie groͤßteneheils mit Fuͤhlfa 
den verſehen hat. Dieſe beſtehen aus weichen, „ gal- b 
lertartigen Faden, die ausgedehnt und zuruͤckgezogen / 
werden können. Einige Würmer haben ſtatt derſelben 
kleinere Faden oder Arme, Faſern und Haare, die 
ihnen auch zu Fuͤhlwerkzeugen dienen. Den Geſchmack | 
kann man ebenfalls keinem Wurme abſprechen, „weil ein 
jeder ſeine Nahrung durch den Mund zu i nimm. 
Die Augen ſcheinen den meiſten zu fehlen. Man hat 
zwar ehemals bei einigen theils in der Spitze 25 Sit 1 
faden, theils in der Mitte, und theils an der Einlen⸗ } 
Fung . dagen zu 1 6 e i a a owe 
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5 
ir ae Spizen d der Füblfaden bei den Schnecken ein 
angehaͤufter Nervenſaft ſeyn, der dieſen Thieren von 
allen Gegenſtaͤnden, die fie damit beruͤhren, das feinſte 
Gefühl ertheilet. Wenn dieſes auch gewiß ſeyn ſollte: 
ſo glauben wir doch, daß man an den Sapien, Kegel⸗ 
ſchnecken, Cypraͤen, Blaſenſchnecken, Walzen, Kink⸗ 
hoͤrnern u. dgl. die Augen nicht laͤugnen koͤnne. Geo 
hoͤr und Geruch kann man ihnen aber nicht beilegen, 
me man an ihnen weder Ohren 8 Naſe bemerket. 
a 1 6 e ae 

RSS 4. e * 
Von ihrem innern Koͤrperbau. 
Die Wuͤrmer haben keine Lungen. Daher nimmt 
man auch bei ihnen kein Othemhohlen wahr. Einige 
haben zwar ein Herz; aber es beſtehet nur aus einer ein⸗ 
zigen Vorkammer. Bei den meiſten krift man nur blos 
einen en Magen und einen Darmafaal an. | 
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Von dem Aufenthalte der Wüuͤrmer. 
Die meiſten Wuͤrmer leben in ſuͤßen und ſalzigen 
Wee Einige halten ſich zwar auf dem feſten Lan⸗ 
de; aber doch ſtets an feuchten Oertern auf, und noch 
andere wohnen in den Leibern der Menſchen und an⸗ 


ind Gewaͤchſe auf der Erde, worin e pi Mite 
re ae 


erer Thiere. Es giebt uberhaupt nicht viel Korper 
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| ten der Thiere und Pflanzen; ſondern auch von Mine. 


. Von der e der Wiirmer. 15 . 


N ) 
und koͤnnen fic aber doch nicht ſelbſt fruchtbar machen; 1 
ſondern fie befruchten ſich einander je zwei und zwei. 
) 

| 


vorherbegangene Begattung fort, wie die Gewaͤchſe 


tan 9. By e e | 
Von ihrer Mähen „ 
Die Würmer naͤhren ſich nicht allein von den Saf 


ralien, als Erde, Kalk u. Me 1% ie 


| 


vy 
Bei den Würmern findet fic) in der Art, ihr 
Gefeblechenforsunflangen weit mehr Werſhiedenheit, 
als bei den uͤbrigen Thieren. Bei vielen Eingeweide ⸗ N 
würmern “wife man Maͤnnchen und Weibchen an, die | 
ſich auf dem gewoͤhnlichen Wege der Natur begatten. 0 
Einige Wuͤrmer Meas die Negenwirmer und Schnecken 


ſind Zwitter, oder Maͤnnchen nes Weibchen zugleich, | 


# 


Andere find. aud) beiderlei Geſchlechts zugleich, und wer⸗ 
den fruchtbar, „ohne daß ſich zwei mit einander vereini⸗ 
gen, wie z. B. die Seehaſen. Die meiſten Würmer 
haben alſo ihren Urſprung aus den Eyern , ob es gleich 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt iſt, wie ſie ſich derſelben 
entledigen. Viele gehoͤren aber auch zu den lebendig 
gebaͤhrenden, „ deren Brut ſchon in der Mutter aus den 
Eyern hervorkommt. Endlich pflanzen ſich einige fied 


durch Sproſſen a 3 die . eee 
gehoͤren. splay age 


We 


5 der Schaͤdlichkeit und Nutzbarkeit derſelben. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß verſchiedene Wuͤrmer 
| ben en Menſchen ſchaͤdlich find, indem ſie die Schiffe, Daͤm⸗ 
me und Pfaͤhle durchbohren. Andere, die in den Ein⸗ 
geweiden der Thiere leben, beunruhigen und plagen 
| Menfehen und Thiere, ; ob fie gleich an ſch keine Plage 
fi ind; ſondern es nur alsdann werden, wenn gewiſſe 
| Umſtaͤnde darzu kommen, die ſie unruhig machen. 

I. Auf der andern Seite gereichen viele Wuͤrmer dem 
Menſchen zum großen Nutzen. Verſchiedene ſind eß⸗ 

bar, und fur den Gaum ein angenehmer Leckerbiſſen. 
3. B. die Auſtern, Steinbohrer, der Sesball, die 

Hammermuſhel, das Bacaſſandoublet u. ſ. w. Eini⸗ 
| ge geben uns eine ſehr feine und brauchbare Seide. An⸗ 
| dere liefern uns vortrefliche Farbenſaͤfte, Räucherpulver, 
das Perlenmutter, und ſehr ſchoͤne Perlen, und noch 
andere beſitzen N Medieinalkraͤte. Von dieſer Nutzbar⸗ 
| kei der Wünmer olen wir bei ihrer e be⸗ 

ſonders Leben : e deen ae 
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Vol der Eintheüung der e 
Man theilt die Wuͤrmer, wie die andern Thierklaſ⸗ 
e ebenfalls in gewiſſe Ordnungen, Geſchlechter und 
Arten. Die Wuͤrmer ſind entweder ganz nakt, oder 
mit einer kalkartigen Schale bedeckt. Die nakten ha⸗ 
ben theils einen ungegliederten, theils einen gegliederten 
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Schleimwuͤrmer. Diejenigen, die mit einer kalk⸗ 


quemſte Eintheilung, die man demnach von den Wuͤr⸗ 


Koͤrper. Jene heißen Eing eweide⸗ und dieſe 
artigen Schale umgeben ſind, ziehen entweder mit der⸗ 
ſelben frei herum; 3 ober fie ſitzen auf einer ſteinigen 
Wurzel, die ſie ſelbſt bauen, ſeſt, oder ſie wachſen, wie 
die Aeſte und Bhiten nach Art der Pflanzen. Die ers 
ſten werden Spulwuͤrmer, die zweiten Corallen, 
und die dritten Thierpflanzen genannt. Die be⸗ 


mern machen nite beſtehet in folgenden fuͤnf Did. 
wee, ae é +... 
Wuͤrmer ite Otiedmafen mit einem langen und 
kriechenden Koͤrper; oder Engen dere In- | 
teſtina. Helminthica. | 
2. Wuͤrmer mit Gliedmaßen „ und einem weichen | 
und gallertartigen wage oder Schleimwuͤrmer. a 
Mollufca, 4 
3. Schalwuͤrmer, die eine harte Saul been . 
' Conchylien. Teſtacea. 
3. Wuͤrmer, die auf einer lange une bn fen \ 
Corallen. Lithophyta. | | | 
5. Wuͤrmer, die mit Aeſten oder Büchen ni at 
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die Beſchreibung der Eingeweidewuͤrmer } oder 
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1 H. 10. 
Von den weſentlichen engi bit: 
ſer Ordnung. 


2 Die Würmer, ee zu dieſer Ordnug e ha⸗ 
haben einen weichen, band, faden⸗ und ſchreibſpulen⸗ 


foͤrmigen Koͤrper. . ee deſſelben iſt groͤßtentheils 
lang geſtreckt, einfach, ohne Gliedmaßen, und von 


einer r ſolchen Beſchaffenheit, daß er ſich zuſammenziehen 
und wieder ausdehnen kann. Kraft dieſer Bewegung 
können die Eingeweidewuͤrmer fic) verlaͤngern und ver: 
kuͤrzen, und ſich auf ſolche Art fortſchieben, daher man 
auch überhaupt ein ſolches Fortſchieben eines Koͤrpers 
eine wurmfoͤrmige Bewegung zu nennen pflegt. 

Außerdem bemerkt man noch an ihnen, daß fie fi ch 


in die Erde, den Thon, in die todten Korper r u. ſ. w. 
obern, Be fi ch von Feuchtigkeiten naͤhren, und eine dt 


ne Munds öffnung A 7 1 ſie ihre Naben 
N anlegen o oe ee * 
„Wus ihre kebensert Gatte fp ider fie! keine 
Verwandelung; ſondern kommen gleich in der ihnen 
eigenthuͤmlichen Geſtalt auf die Welt, indem ſie ſich 
theils durch Eyer, theils durch lebendige Junge fort 
pflanzen, die, wie die meiſten Thiere, wachſen und groͤ. 
ßer werden. Man nennt fie aus einem gedoppelten Grun⸗ 
. de Eingeweide⸗ oder Inteſtinalwuͤrmer, weil fie erſtlich | 
wie die Gedaͤrme, duͤnne und lang ſind, und zweitens, | 

weil fie in andern thieriſchen Keren, und auch in der 

Erde und im Waſſer wohnen. Im eigentlichen, Ver⸗ 

. ſtande ſollte man dadurch blos ſol de Würmer: verſtehen, 
die in den innern d Theilen thieriſcher Koͤrper leben. Man 
rechnet aber auch darzu die weichen, „ nakten und unge- 
gliederten Wuͤrmer, denen die Erde und das Waſſer 80% 
ihrer Wohnung angewieſen ſind. Die eigentlichen Ein⸗ 
geweidewuͤrmer halten ſich theils in dem Darmkanale 

der Thiere auf, und heißen daher Darmwuͤr mer, | 
cheils in der Leber, der zunge, dem Magen, den Nie⸗ 

ren u. ſ. f. und erhalen nach dieſen Theilen ihre beſon⸗ 

dere Benennung. Von dieſer Ordnung der Wuͤr⸗ 
mer ſind ſieben Geſchlechter zu betrachten, die wir 
mit einigen ihrer Arten beſchreiben wollen, yt wenn 
wir noch zuvor werden unterſucht haben, wie 
die . in die chieriſchen e 
kamen. e eee ae telly $3 ea W 
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13 a den thieriſchen Körpern. 


Man ne bie Frage aufgeworfen: ob die Ginge 
sine den Menſchen und Thieren angebohren wer⸗ 


mittel in die thieri chen Koͤrper kommen? In den al⸗ 

ten Zeiten glaubte man faſt durchgaͤngig das letzte, und 
es giebt auch noch in unſern Zeiten verſchiedene Aerzte 
| welche der Meinung ſind, daß die Eingeweidewuͤrmer 
| ſowohl in dem Eher⸗ als Wurmſtande durch die Nah⸗ 

rungsmittel in den Koͤrper der Menſchen und Thiere ge⸗ 
| bracht, und darin durch die Warme und andere guͤnſtige 
Umſtaͤnde entwickelt werden. Sowohl die alten als 
einige der neuern Schriftſteller haben ſich zu ſolchen Ge⸗ 
danken ohne Zweifel dadurch verleiten laſſen, weil fie- 
als gewiß voraus ſetzten, daß im Waſſer eben dergleichen 
Wauͤrmer enthalten ſeyn, „ die in den thieriſchen Koͤrpern 
gefunden werden. Und, da man nicht leugnen kann, 
daß Erd⸗ und Waſſerwuͤrmer durch einen Zufall in 
den menſchlichen see kommen koͤnnen, und dare 
in bisweilen lob es ihnen gleich unmoͤglich iff, 
darinnen fortzuleben) uͤble Wirkungen verurſa⸗ 
chen: ſo kam es jenen gelehrten Maͤnnern ganz 


haupt durch Nahrungsmittel in den kthieriſchen 
und beſonders in den menſchlichen! Korper kom⸗ 


* 


et, ae . 
* * 4 4 ‘ ‘ 
. te Wee tee vie oe 
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den, oder erſt von außen durch verſchiedene Nahrungs⸗ 


| begreiflich vor, daß die Eingeweidewuͤrmer uͤber⸗ 


men, darin fortleben und fe aut darin i 
ren koͤnnten. 
Allein, nach den genauen Deobuchgangen' die 
beſonders der ſelige Paſtor Goͤtze zu Quedlinburg 
ſieben Jahre hindurch uͤber dieſe Geſchoͤpfe angeſtellet 
hat, muß man annehmen, daß die eigentlichen Einge⸗ 
weidewuͤrmer auſſer den. thieriſchen Koͤrpern gar nicht 
vorhanden find, und weder in der Erde, noch im Wake 
fer gefunden werden. Exiſtiren aber dieſe Wuͤrmer nie 
auſſer den thieriſchen Koͤrpern: ſo folgt daraus unwi⸗ 
derſprechlich, daß fie von auſſen weder im Eyer⸗ noch 
Wurmſtande durch die Nahrungsmittel in die thieriſchen 9 
Koͤrper kommen; ſondern denſelben eigenthuͤmlic zuge⸗ 
hoͤren, und durch Schoͤpfungsordnung angebohren find, | 
dergeſtalt, daß dieſe Thierkoͤrper allein fiir ſolche Wuͤr⸗ 
mer, zu ihrer Entwickelung und Nahrung, zu ihrem 
Wachsthum und ihrer Fortpflanzung beſtimmt ſind. 
Wir walken ante etnias Gruͤnde rd etn aug . N 


find, und an einem me Ont na ie Seems | 
nung wohnen. N 
In der Erde giebt es field W je B. ae =) 
denwüuͤrmer, Regenwuͤrmer u. dgl., die einige Aehnlich⸗ ih 
keit mit den Wuͤrmern haben, die in thieriſchen Koͤrpern 
leben. Allein, wer wird den Schluß billigen? Es 
giebt Erd⸗ oder Waſſerwuͤrmer, die etwas ähnliches 
mit den Eingeweidewürmern! in den ray wh i 238 
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ſind dieſe eben bieftben, welche i in der Erde, oder im 
Waſſer gelebt haben. Die Vergleichung, die man mit 
den weſentlichen Merkmahlen der Erd- und Eingewei⸗ 
dewuͤrmer angeſtellet hat, uͤberzeuget uns uͤberdies, daß 
beide weſentlich von einander unterſchieden ſind. 
Mit den Waſſerwuͤrmern hat es eben die Bewand⸗ 
niß. Diejenigen, die in der Bauart des Koͤrpers und 
in der eigentlichen Geſtalt etwas aͤhnliches mit den Ein⸗ 
geweidewuͤrmern haben, ſind theils die Waſſerregenwuͤr⸗ 
mer Lumbr. aquatici, die ſtets i im Waſſer leben, und 
beſonders in ſolchen Waſſern, die mit Waſſerlinſen bes 
deckt find, theils die Fadenwuͤrmer Gordii, die fich 
faſt in allen Pfuͤtzen aufhalten, von den Froͤſchen ver⸗ 
ſchluckt und verdauet werden; theils verſchiedene Arten 
von Aſkariden oder Rundwuͤrmern, die in einigen Stuͤ⸗ 
cken den Aſkariden in den thieriſchen Koͤrpern ahnlich 
) “find, und theils Egelwuͤrmer falciolae, deren verſchie— 
dene Arten in Suͤmpfen wohnen, und im Fruͤhlinge auf 
den uͤberſchwemmken Wieſen angetroffen werden. Al⸗ 
| fein, obgleich dieſe Waſſerwuͤrmer mit den Eingeweide⸗ 
wuͤrmern und beſonders den Leberwuͤrmern in den Scha⸗ 
fen einige Aehnlichkeit haben: ſo wird man doch nicht 
erweiſen koͤnnen, daß ſie von einerlei Art ſind. Die 
Zergliderung derſelben, und eine genaue Vergleichung 
mit jenen überzeugen uns von dem Gegentheile, Wollte 
man dagegen einwenden, daß jene Waſſerwuͤrmer, wenn 
Menſchen und Thiere ſolche durch Trinken aus dem 
Waſſer nen e II Eingeweldewürmer wuͤrden: 
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ſo gabe x man faſt ‘ai als Utimglicheitert Dent die 
Waſſerwuͤrmer muͤſten ja alsdann ihre Natur und Le. | 
bensart verandern, und in dem heiſſen Magen und in 
der Warme der Gedaͤrme der Thiere eben ſo gut leben, 
und ſich darin ſo gut fortpflanzen, als i in ihrem eigentli⸗ 
1 Elemente dem kalten Waſſer. e Set H 


Man wil nun auch behaupten 0 daß d die S puted H 
mer, welche ſich bei den M denſchen befinden auch in i| 
einigen Que llwaſſern z. B. in den Brunnen des Kloſters . 
Ludgeri vor Helmſtaͤdt, und in einem Brunnen bei Bal⸗ 
lenſtedt gefunden worden. Denn t man hat in denſelben | 
kleine Wuͤrmer entdeckt, die drei bis vier Linien oder 
wie ein Gerſtenkorn lang geweſen ſind, und die an ih⸗ 
rem Kopfe drei Knoͤrchen und eine Songeshre 9 babe | 
haben. Aus dieſen Kennzeichen hat man n fie far wahre 
Spulwurmer gehalten „ und geglaubt, daß ſie, n 
ſie i in den menſchlichen Koͤrper kamen, durch d nin 8 en 
Gedaͤrmen befindlichen Grad der Wörme, und die da⸗ 
ſelbſt vorhandenen Nahrungsmittel. zu der Größe ge⸗ i] 
langten, welche die Eingeweidewuͤrmer gemeiniglich bet 

den Menſchen zu baben pflegen. „„ \ 


Allein, dieſer Schluß hat ch d. den Fehler, es 

man aus einigen Kennzeichen, welche verſchiedene Wuͤr⸗ 
mer mit einander gemein haben, ſogleich folgert, daß fie. 
von einerlei Art ſind⸗ Haͤtte man auf den Guͤrtel, die 
Ringe und die verborgenen Stacheln mehr Rückſicht gee | 
Ante die zu ee knen der Mee || 


genwürmer gehbren! ſo wuͤrde man aus jenen Kennzei⸗ 
chen der drei Knoͤtchen nicht ſogleich geſchl offe n haben, 
daß die in einigen Brunnen lebenden W Wuͤrmer ebendie⸗ 
ſelben Spulwuͤrmer waͤren, die ſich in dem menſchlichen 
Koͤrper befinden. Ob alſo gleich manche Arten von 
| Waſſerwürmern mit den e etwas aͤhn⸗ 
liches haben: fo lehret doch eine genaue Vergleichung 
derſelben, und eine ſorgfaltige über ſie angeſtellte Beob⸗ 
achtung, daß die Eingeweidewuͤrmer von anderer Na⸗ 
kur „als die Waſſerwuͤrmer ſeyn, zumal da dieſe in 
einem weit kaͤlteren Elemente zu leben gewohnt ſind. 

So bald die eigentlichen Waſſerwuͤrmer aus dem Waſſer 
genommen werden, ſterben ſie; und ſo bald die eigent⸗ 
lichen Eingeweidewuͤrmer ihre gewohnte warme Woh⸗ 

nung in den Gedaͤrmen verlaſſen muͤſſen, und ins kalte 
Waſſer kommen, ſterben ſie ebenfalls. Es ſtehet alſo 
mit der Erfahrung und der Matur der Waſſerwuͤrmer in 
einem fuͤhlbaren Widerſpruche, daß dieſe Geſchoͤpfe, de⸗ 
ren eigentliche Wohnung, Lebensart, und Fort pflan⸗ 
zung im Waſſer ift, auch in thieriſchen Koͤrpern, be⸗ 
ſonders in dem Grade von Waͤrme, der ſich in den Ge⸗ 
daͤrmen befindet, leben, und ſich gar darin fortpflanzen 


koͤnnten — Da alſo die Eingeweidewuͤrmer auſſer den 
thieriſchen Korpern nicht vorhanden find: ſo koͤn⸗ 
nen ſie auch nicht von auſſen in dieſelbe kommen. 
Man hat ſich alſo bisher ganz vergeblich gefuͤrch⸗ 
tet, daß man durch Trinken von dieſem a 


jenem Waſſer Eugeweibewürmger, bekommen werde. 
| 1 i N 0 


i 


T ͤ ͤ——. TTS TNT 


N auch hier, daß ſie von einander weſentlich unterſchieden 


iſt alfo auch vollig ungegruͤndet, daß man durch hoͤuft⸗ 


ches Land, und demohnerachtet kennet man darin faſt 


ſche werden nicht jaͤhrlich von den Juden genoſſen, und 


dieſem Uebel — Iſt es nun gewiß, daß die Eingeweide⸗ ö 
wuͤrmer nicht von auſſen durch Speis und Trank in den 
menſchlichen Koͤrper kommen: ſo leidet es auch nicht den 


16 * 


Man glaubt ferner, daß Menſchen und Thiere durch 
haͤufigen Genuß der Fluß- und Seefiſche Eingeweide⸗ 
wuͤrmer bekommen koͤnnten, weil diefe Fiſche viele der⸗ 
gleichen Wuͤrmer bei ſich haben. Allein dieſer Irrthum 
beruhet ebenfalls auf dem Fehlſchluſſe, daß die Aſkari⸗ | 
den und Bandwuͤrmer, die ſich in dem menſchlichen 
Koͤrper befinden, eben diejenigen ſind, die in den Fi⸗ 
ſchen angetroffen werden. Denn der Augenschein lehret 

! 
find. Man hat wirklich noch keine Fiſchbandwürmer 
im menſchlichen Koͤrper, und noch keine menſchliche 
Bandwuͤrmer in einem Fiſche gefunden. Die Furcht 


ges Fiſcheſſen Bandwuͤrmer bekommen koͤnne. Konnte 

dieſes geſchehen: ſo muͤſten auch in Landern, wo Jiſche | 
8 großer Menge gegeſſen werden, viele deute ſeyn, die 9 
den Bandwurm haͤtten. Allein auch dieſes widerſpricht ö 


der Erfahrung. Daͤnnemark z. B. iff ein ſehr fiſchrei⸗ 
gar keinen Bandwurmspatienten. Und, wie viele Fi⸗ 


gleichwohl wiſſen k die wenigſten unter ihnen etwas von 


mindeſten Zweifel, daß der Wurmſtoff den Menschen 
und andern Thieren angebohren ſey, und ſich in ihnen b 
entwickle, wenn wa guͤnſtige Umſtände darzu kom 


men. Desgleichen ſind {ec e, 
vielen Schleim erzeugen „und die Vadauungskrafte 
ſchwaͤchen, unreines und verdorbenes Brunnenwaſſer, 
Ueberſchwemmungen „wodurch Getraide und Kraͤuter 
faulen, und die Luft verpeſtet wird, u. dgl. Solche 
Umſtaͤnde machen den thieriſchen Koͤrper empfaͤnglich, 
| daß ſich eine groͤßere Menge von Wuͤrmern als gewoͤhn⸗ 
lich in ihm erzeugen, und alsdann pflegt bisweilen eine 
Wurmepidemie zu entſtehen. Und wenn der 
Wurmſtoff den Thieren nicht ſollte angebohren ſeyn; 
ſondern von auſſen in dieſelben kaͤme, wie wuͤrden als⸗ 
dann die Spulwuͤrmer in den Koͤrper der kleinen Kinder 
kommen, die erſt etliche Tage alt ſind, Ahe niches | 
a Muttermilch genoſſen haben? 
Inzwiſchen kann hierbei doch manchem die Frage 
enfalen, warum die eigentlichen Eingeweidewuͤrmer den 
thieriſchen Koͤrpern angebohren ſind, da ſie ihnen doch 


zur Antwort: da nicht allein die Menſchen, ſondern od 
alle Thiergeſchlechter Eingeweidewuͤrmer haben, die 
auſſer ihrem Koͤrper ſonſt nirgends angetroffen werden; 
ſondern durch beſtimmte Naturgeſetze darzu verordnet 
find, ſich allein in den thieriſchen Koͤrpern zu entwickeln: 
ſo muß Gott dabei ſeine weiſen Abſichten gehabt haben, 
wenn wir ſolche auch gleich wegen unſerer Kurzſichtigkeit 
nicht entdecken und einſehen koͤnnen. Denn i in der Na⸗ 
tur iſt nichts umſonſt und nichts ohne Nutzen. Der 
rundſaßz iſt sunfish. gewiß: 
VI. Band. re ite 


nur zur großen Plage gereichen? Hierauf geben wir 


ne 


Alles, „was Goce oe 


A 


* 
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ſchaffen hat, if gut und ie edie eis ge⸗ 
maͤß. Und alſo muß er auch bei dem Daſein der Ein⸗ 
geweidewurmer ſeine weiſen Abſichten gehabt haben. 
Vielleicht ſollen dieſe Wuͤrmer die uͤberflüßigen Saͤfte in 
den thieriſchen Koͤrpern verzehren, den zu ſehr gehaͤuften 
Schleim vermindern, und dadurch manchen Krankhei⸗ | 
ten vorbeugen. Man kann fogar ſagen: Dieſe Wuͤr⸗ j 
mer vermehren das Leben der Menſchen, die Reizbarkeit | 
und Empfindlichkeit der Maſchine. Sie befoͤrdern die | 
Bewegung der innern Theile, den Lauf der Saͤfte und ] 
des Bluts, erwecken Hunger u. dgl. und ſind daher bei 
den Kindern haͤufiger. Vielleicht ſollen dieſe W Wuͤrmer | 
auch die große Kette der Natur ausfuͤllen, und uns zum 
Beweiſe dienen, daß darin nichts leeres fey; ſondern | 
auch die innerſten Theile der chieriſchen Koͤrper mit le⸗ | 
bendigen Geſchoͤpfen angefuͤllet ſeyn. Ein Waſſertropfen | 
iſt ja nicht einmal von lebendigen Thieren leer, warum 
ſollten es denn die Eingeweide der Menſchen und Thiere 
ſeyn? In der Natur lebt alles, und ſie beſtehet nur 
durch Leben. Mit einem Worte, die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer ſind da, und alſo koͤnnen ſie auch nicht vergeblich er⸗ 
ſchaffen ſeyn, ob wir gleich ihre akong ia val 

kanten n Forme’ fe Tee 

“ Aebecbies lehrt uns sic ate Ceaheunys big es bei 
ey Ae die in ihrer natuͤrlichen Freiheit leben und eine 
ungekuͤnſtelte Lebensart fuͤhren, gar keine Krankheit fey, 
* wenn ſie auch ach fot sity Eingeweidewürmer haben. | 


Sc 
Pee 8 


In + Wabbſchnepfen hat man ſchon ius 400, und in ben : 
Gediemen eines jungen ede über 1 Band⸗ 


| vingfte 1 von einer Krähe an 1170 wohrneh⸗ 
men koͤnnen. Mit den Hausthieren wurde es eben die 
Bewandniß haben, wenn man ihre natürliche und un⸗ 
gekünſtelte Lebensart nicht geſtoͤrt haͤtte. Bei dem 
| Menſchen wuͤrde das Daſeyn der Wuͤrmer eben ſo we⸗ 
| nig eine Krankheit ſeyn, wenn er blos die Nahrungs- 
mittel genoͤſſe, „ die ihm von der Natur ſind vorgeſchrie⸗ 
ben worden. Die Eingeweidewuͤrmer beunruhigen die 
| Menſchen auch nicht, wenn dieſe fanftere Speiſen als 
| Mil ſch u. dgl. genießen. Man hat auch wirklich Bei⸗ 
ſpiele, daß beuten einige große Stuͤcke des lang⸗ 
| gliederigen Bandwurms abgegangen ſind, die zuvor 
das Daſeyn deſſelben in ihrem Korper gar nicht 
empfunden haben. Das Dafeyn der Wuͤrmer wird 
alsdann erſt Krankheit, „ wenn ſie durch zufaͤllige Ur⸗ 
ſachen, die der Menſch durch eine gute ebensordnung 4 
! gröͤßtentheils vermeiden kann, in gar zu großer Men⸗ 
ge vorhanden, oder zu einer unnatürlichen Groͤße ane 
gewachſen ſind. Durch dieſe Betrachtung wird man 
die Zweifel widerlegen koͤnnen, die man gegen die 
G te und Weisheit des Schoͤpfers und der Behaup⸗ 
tung des Satzes macht: daß die Eingeweidewuͤrmer 
durch keinen; Zufall; ſondern durch Schoͤpfungsordnung 3 
as den mien spe, entffehens, — Dieſes Porn 5 
| B 2 


2 


ſchreiten wir untmehr jue Sefteibng ber 
Cingeweidemirmer ſelbſt. e 15 


7 5 Geſchlecht der. Rund⸗ oder Spal 
wuͤrmer. Aſcaris. ; 


Dieſe haben einen fedenförmigen rundlichen Körper 
gleich einer Nadel, Saite oder einer Federſpule, der an 
beiden Seiten verduͤnnet oder zugeſpitzet iff. Sie find 
kuͤrzer und dicker, wie die Fadenwuͤrmer, und haben | 

am Kopfe drei Knoͤtchen. Das Schwanzende iff, ent⸗ i} 
weder ſtumpf abgerundet, oder pfriemenfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzt. Den Namen Spulwurm hat man ihnen we⸗ | 
gen ihrer federſpulenfoͤrmigen Geſtalt gegeben. Sie le⸗ i 
ben in den Daͤrmen der Thiere. Man kennt paver 3 
Arten. Zwei derſelben halten ſich in den Daͤrmen der 


Menſchen auf, any fin bale vorzüglich bemeikenswenh. 1 
Der gemeine 705 oder der r lung Spulourm, 
A. lumbricoides. „ 


Er hat mit dem Regenwurme viele Ache, 
jedoch iſt er von einer ganz andern Art. Sein Kopfen- 
de iſt ſcharf zugeſpitzt. An demſelben ſitzen drei Knoͤt⸗ 

chen, die er oͤffnen und zuſchließen kann. Zwischen den⸗ 
ſelben iſt eine zarte Saugroͤhre befindlich. Die Knöt⸗ 
chen dienen ihm nicht ſeine Nahrung damit einzuſaugen, | 
weil fie nicht bohl ſind; ſondern die Natur hat fie ihm 
zum ae sinh damit er ai sth ane | 


8 3 i mel: 1 21 


an die zottigte Haut der Gedaͤrme felt anheften, und in 
ſolcher Stellung mittelſt des feinen Saugruͤſſels die 
Saͤfte an ſich ziehen koͤnne. Eigentlich find die Knoͤt 
chen Kopfplatten, die einer Kneipzange gleichen. Wenn 
ſie der Wurm oͤffnet: ſo kommt der feine Saͤuger wie 
ein Zaͤpfchen hervor; hat er die Klappen feſt zugeſchloſ⸗ 
fen: ſo kann ev fic) mittelſt derſelben in dem thieriſchen 
Koͤrper vor⸗ und durchbohren, wo er will, Seine Haut 
hat aͤuſſerſt feine Ringe; aber keinen Gürtel, und keine 
Borſten, wie die Regenwuͤrmer. Alles dieſes kann man 
mit einer Augenlupe oder einem Suchglaſe deutlich wahr⸗ 
| nehmen. Die Spulwuͤrmer find alfo von den Regen: 
wuͤrmern weſentlich unterſchieden und aus dieſen koͤnnen 
niemals Spulwuͤrmer werden. Sie wohnen in den un⸗ 
tern Daͤrmen der Menſchen, und gehen gewohnlich 
| durch den Stuhlgang ab. Man findet ſie aber auch in 
dem Magen. Daher fie bisweilen von M denſchen aus⸗ 
| gebrochen werden. Sie ſind 8 bis 10 Zoll, auch wohl 
einen ganzen Fuß lang, und von der Dicke einer Schreib⸗ 
ſeberſpule. Man hat, aber auch Beiſpiele, daß einige 
2 bis 3 Fuß lang geworden ſind. Bisweilen hat man 
ſie ſchon ſehr groß bey Saͤuglingen angetroffen; dieſe 
mie n fie daher e ee Mutterleibe mitge⸗ 
Sra haben, : 

Die Spulwürmer Annet 5 zufällige Umſtände 
3 B. zu wenig Bewegung „ harte und unverdauliche 
Speiſen, und Vernachlaͤſſigung der Abfuͤhrungen Ce. 
13 nur fuͤr Kinder; : ſondern auch fuͤr erwachſene und 


0 


bejahrte Perſonen eine große Plage werben) ye und durch 
ihr Bohren in den Gedaͤrmen, beſonders bei Kindern, 
ſehr uͤble Zufaͤlle verursachen, die man Wurmkrankhei⸗ | 
ten nennet: und die den Tod nach ſich ziehen, wenn man 
ſie nicht bald zu heben ſucht. Die Kinder, in deren 
Gedaͤrmen ſich obige Wuͤrmer aufhalten, bekommen da⸗ 
von eine blaſſe Farbe, werden harebäuchig, verſtopft, i 
betruͤbt, und nehmen zuſehends ab. Mai ſüche fie | 
durch 5 5 und SES mittel 4 | 


8 


fof werten fave ie ein “Mehta , 
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. eM „ i 
Die affe oder der Kundera. | 
10 . vermicularis. e 


Dieſer Würm iſt den Keſemaden üblich, 5 
ue 1 Er 5 Songer einen Jul lang, ot 


é und fo atte ; “bas man kenn Ning; an ihm 135 ci ker ‘4 
Diewelln beer 7 r nur einen 5 


müſſen daher ache fie’ bie Jungen der 1 oe bwͤr⸗ 1 

mer gehalten werden. Aus den Eyern . in | 
einer den alten ähnlichen Geſialt hervor, w 
ohne ſich zu verwandeln, „bis fie ihre eigen; i 
erreichen. Sie halten ſich in dem Ma f 25 der Wi | 
der te 8 1 bei e ein ee U 


Abend und erſcheinen bei den Kindern bisweilen vorn am 
Maſtdarme i in einer ſehr großen Menge. Alsdann ge⸗ 
hen ſie von ſelbſt durch den Stuhlgang fort. Wenn ſie 
ſich bei den Kindern häufig aufhalten: ſo verſpuͤren dieſe 
ein beſchwerliches Jucken in der Male und einen Reiz 
zum oͤftern Stuhlgange. Durch bittere Purgiermittel 


koͤnnen dieſe unangenehmen Gaͤſte am leichteſten vertrie⸗ 


| ben werden. 


~ 


Bee Pfade. oder nenden. A. 2 55 


wird 3 bis 3 Ellen lang. Seine Dicke gleicht! der Dicke 
| eines kleinen Fingers. Unter den Rund⸗ oder Spul⸗ 
| wuͤrmern kommt ihm keiner an Groͤße gleich. An ſei⸗ 
nem Kopfende laſſen ſich die drei Knoͤtchen leicht bemer⸗ 
ken. Dieſe fir ind keine Saugwarzen, wie bei den Dand- 
wüurmern; ſondern eigentliche Klappen, womit der 
| Wurm fi ich ankneipt, „ n 
| chen ſind elaſtiſch, ps oder haben eine Federkraft. Denn 
wenn man ſie auf biegt, und h laßt: Ae cute it 
| gleich wieder use 8 men. 


weilen en ſehr geplagt; gleicht obt verurſachen fie bei ihnen 
| nicht immer eine Krank he te: 


lachen ſind ſchon 30 ſolcher Rieſenſpulwuͤrmer von ver⸗ 


rg 


Er ift. watzenſörmig „in der Mitte am dickſten, und 


wenn er ſaugen will. Dieſe Knoͤt⸗ 


1 Die Pferde werden zwar von . emer 5 
Einem jährigen Wal⸗ 


| ſchiedener Große nach frischem Wickfufter abgegangen, 


und das Pferd iff demohnerachtet zuvor ſo geſund und 
ſchoͤn geweſen, daß man an ihm keine Spur von Uebel⸗ 
befinden hat wahrnehmen konnen. Man hat uberhaupt | | 
bemerket, daß dieſe Wuͤrmer durch die Saͤfte des fri⸗ 
ſchen Wickfutters von den Pferden abgehen. Sie koͤn⸗ 


nen alſo durch den Genuß dieſes e von {ole / 
cher Plage befreiet werden. 0 


= 


Bei den Kälbern werden auch Spie ange⸗ | 
troffen. Sie ſollen bisweilen noch laͤnger als die bei den 
Pferden ſeyn, ob fie gleich duͤnner ſind, ARDY werden auch 
in E gefunden. 305 


Dos Geſhlect der Biſpürmer oder 
der Egel. Faſciola. „„ Ja 4 


Dieſe Wuͤrmer baben einen platten, breiten a | h 
länglich runden Koͤrper, der groͤßtentheils zwei Oeffnun⸗ | 
gen hat, wovon die eine am Ende und die andere am | 
Bauche figer, Sie leben in den Gedaͤrmen und Einge⸗ 
weiden der Thiere. ‘ Man nennt ſie Bindwürmer, i 


1 
f 


* 


weil ihre platte, breite und kurze Geſtalt, etwas aͤhnli⸗ i 
ches mit einer Halsbinde hat. Sie machen den Ueber⸗ i 
gang zu den Bandwuͤrmern, die aus aneinander 10 
genden Gelenken oder ae beſtehen, und muͤſſen da⸗ 
mit nicht verwechſelt werden. Unter den drei Arten die⸗ | 
fer. Geſchoͤpfe, die Linne beſhreben bat, „ ri der beben. 
wurm beſonders merkwuͤrdig. 


¢ 
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1 e f dius 18. her — 
Der Leberwürm „oder die Schafegel. 
8 F. hepatica. 


B; (daf LORI FE BY 

Die Geſtalt dieſes Wurmes iſt eyfoͤrmig und platt 
Seine Farbe braͤunlich und die Groͤße gleicht einem Me⸗ 
lonen⸗ oder Kuͤrbiskerne. Wenn man ihn in lauwar⸗ 

mes Waſſer legt: fo. kann er ſich dunn und dick, platt 

und rund machen, wie auch vor- und hinterwaͤrts ver⸗ 
laͤngern. In der Mitte des Koͤrpers iſt ein weiſſer 

Fleck befindlich „ von welchem eine blaßfarbige Linie bis 

zu beiden Enden gehet. Die Mundoͤffnung iſt klein, 

fige an der Spitze und hat einen ſchwachen Ring. Mit⸗ 

ten unter dem Koͤrper bemerkt man eine Oeffnung, die a 
das weibliche Geburtsglied iff. Denn ein jeder Wurm . 
von dieſer Art iſt mannlichen und weiblichen Geſchlechts 7. 
zugleich. Seine Begattung geſchiehet mittelſt einer 8 
Ruthe, die aus dem gedachten Ringe hervorkommt. 

4 one Wuͤrmer leben in der Leber der Schafe, der 
Kaͤlber und S Schweine, und ſind auſſer denſel⸗ 
gends Ap 1 ö Die Gedanken „ wel. 


wenn n fle hei unreine e Woſer fen, und 
alsdann in ihren Lebern wachſen und ſich darin vermeh⸗ 
ren, koͤnnen durch das widerlegt werden, was wir F. 11. 
von der Erzeugung der Eingeweidewüͤrmer geſchrieben 


* 
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die er bei ſich traͤgt, oft durch die Haut ſchimmern. I! 


| Haften Geſchlechte vorkommen, 
weiden der Menſchen und Thiere, , 4 


‘ 7 


haben. Wenn man einen ſolchen Leberwurm durch ein i 
Vergroͤßerungsglas betrachtet: ſo fieber 1 man feine Eyer, 
Aus der Menge dieſer Ever kann man ſchließen, daß 
ihre Vermehrung ſehr groß ſeyn muß. Man findet ſie 
auch daher in der Leber der Schafe oftmals ſehr baͤufeg. I 
Um fie zu koͤdten, giebt man den Schafen feſtg 
Salz zu lecken. Man brennt auch Mohnkoͤpfe zu Put 
ver, reibt ſolches durch ein Sieb, und neflvdige es mit ii 
Salz. Wenn man nun dieſes Pulver den Schafen ‘i 
oft zu lecken Hebes ſo wen ia ‘healed da. | 
von flerbere’ io) eh OV, eae “| 
Abarten davon feder man in pe belt des n 
vihes, der Hirſche, Pferde Schweine We Dghile.) 
Zu dem Geſchlechte der Bindwuͤrmer rechnet man 
au den a F. eae ap in den Einge e⸗ i 


‘i 


Die Wa ee wache 


bk 
ce n 


ifs Heh aus einem ne sp ea u 


bet . aus in n 1 e, i). 
gleichſam eine. Kette ausmachen, „wovon der hedachte 


At 
a 
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4 
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punkte der Bonk iſt, womit ſich der Bbwürm i in den 
Gedaͤemen einſauget. Wenn dieſe Kette abreißet: fo 
waͤchſet ſi ſie e immer wieder nach „ fo ange der erſte Punkt 
155 der Kopf nicht ausgerottet iſt. 

Es bale ſchwer, den Bandrurm von den Menschen 
of utreiben „ weil der Kopf ſehr feſt ſitet. Wenn auch 


werden: ſo wachſen fie doch fo fort i immer nach. Man 
hat daher ſchon erlebt, daß von Perſonen, die den Band⸗ 
wurm gehabt haben, achtzig auch hundert und noch 
mehrere Ellen abgetrieben ſind. Der große Naturfor⸗ 


Beſchaffenheit desjenigen, der bei den Polypen ſtatt fine 


det. Und aus dieser Urſach hat er auch diel e i a 


it den Pflanzenthieren gerechnet. | 
Die Bandwiiemer werden nicht nur in ve Köber 


der Menſchen; ſondern auch der Thiere gefunden , und 
1 55 in der ote . von He ab. = 


} 


Denn e einige e in. den n Dar. 


1 
| 
1 


‘ten, sehen d andere in den vaſchsdenen Ein. 


- 


gleich einige Glieder durch den Stuhle gang fortgeſchaft 


(her Linne ſagt: daß dieſe Wuͤrmer nach Art der Aue⸗ 
ken fortwachſen, und erklaͤrt ihren Wachsthum nach der 


* 
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geweiden derselben. Jene beiſen daher Darmband⸗ 
wuͤrmer und dieſe e e i 
e 


a Darmbandwuͤrmer. . inteftinalis. 4h 
Der eigentliche Aufenthalt berſelben ſind die Gedaͤr⸗ 

me thieriſcher Koͤrper, darin ſie ihre Lebensordnung ha⸗ 
ben, wo ſie ihre Brut abſetzen, ſich vermehren und saan 
pflanzen. Da fie ſich fo wohl in den Daͤrmen der Mens i 
ſchen als anderer Thiere befinden: ſo ſind ſie ſehr von i! 
einander unterſchieden. Wir wollen hier nur diejeni⸗ | 
gen bemerken, die in den Gedörmen der . Mershen Se 0 
funden werden. b 83 e 


„„ 1 . . 
Der Kirbiskemahniche aba N 
| Bandwurm. * Solitm. N 1 0 


; I 

i (Zof, i, Big. 2 „ . Af 

Dieſer wird von dem Ritter Linns 7 einmündi⸗ 1 

ge Bandwur m genannt. Die Urſach dieſer Benen: 1 
nung iſt, weil er nur einen Mund zur Seite an jedem g 
Gelenke hat. Die Glieder ſind länglich, faft viereckigt, ij 
kuͤrbiskernaͤhnlich, etwas platt gedruckt, „allen alben 
geſtreift, „weiß, und werden nach dem Schwan, zende zu 5 
faſt einen Zoll groß. Wenn man ſich eine lange Reihe 
platt gedruckter und in einander geſteckter Kürbiskerne 
denket, davon einer immer groͤßer wird, als der andere: 
ſo hat man ein Bild, unter welchem man ſich die zuſam⸗ aT 


mengeſe bten Glieder dieſes Bandwurms vorſtellen kann. 0 


A 


\ \ 


Seine Einquartierung in den Gedaͤrmen verurſacht den 
Nenſchen oftmals große Schmerzen. Die Länge dieſes 
Wurms erſtreckt ſich gewoͤhnlich auf 3 bis 8 Fuß. Man 
at aber auch ſchon ſolche gefunden, die 30 Ellen lang 
eweſen ſind. Ehemals glaubte man, daß der Menſch 
ur einen kanggliederigen Bandwurm bei ſich haben koͤnne. 
Daher er denn auch der Einſ iedler genannt wurde. 
(fein dieſe Meinung iſt durch die Beobachtungen der 
lerzte widerlegt worden, die z bis 6 folder Bandwuͤr⸗ 
ner bei einer Perſon gefunden haben. Ein beruͤhmter 
lrzt in Berlin hat einem Maͤgdchen binnen drei Jahren 
n tauſend Ellen Bandwuͤrmer abgetrieben. Inzwi⸗ 
Hen iſt der langgliederige bei den Menſchen ſeltener als 
er breite Bandwurm. In n zancher Gegend wird die⸗ 
er mehr „ und jener entweder gar nicht: oder doch nue 
alten angetroffen. So findet man z. B. in der Schweiz 
aſt lauter breite „ und in dem de chen „Braun⸗ 
hweigiſchen und in der Churmark faſt lauter langglie⸗ 
erige Bandwuͤrmer, desgleichen auch in Sachſen und 
dolland. In dieſen beiden letzten Landern wohnen fe 
neh in dem weiblichen als maͤnnlichen Geſchlechte. 

Gegen dieſen beſchwerlichen Wurm ſoll folgendes 
Schott Daysmittel mit gutem Erfolge gebraucht! wer⸗ 
en koͤnnen. Man laßt gutes engliſches Zinn ſchmelzen, 
ießt es in eine mit Kreide ausgetuͤnchte hoͤlzerne Bric). f 
„ granulirt es durch häufiges Schuͤtteln und ſichtet es 
urch einen zarten Flor von den groͤbern Theilen ab. 
i ene Zinnpulver kann man in einer Apo. i 


— 


\ 
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theke verfetigen laſſen. Nur muß es nicht aus fein ge⸗ 

feilten Zinne oder aus der Zinnaſche beſtehen. Jenes 

toͤdtet zwar Bandwuͤrmer; aber es verurſacht! in den Ge 

daͤrmen geſährl iche Krömpfe und andere uͤble Zuf 

Die Zinnaſche iſt eben ſo gefährlich und koͤdtet nicht 
mal den Wurm. Das eigentliche Zinnpulver wird 
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ss gemeinen 1 Sah ein. “Dif * 0 
auch an dem folgenden Tage. Hierauf wird den 
darauf das Laxaus wiederhohlt. 
Wurm gemeiniglich mit fort, wenn er nicht 
den Gebrauch des Zinnpulvers! mit ‘Syrup, we 
falls einen duͤnnen Leib zu verurſachen pflegt, 
gen if. Sole eh der Sal ſeyn: 5 wird man de 


die ae mit einem 9 0 0 ote und Du 
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ß daher der Wurm im Witch Sime des Wortes 
der Bands oder Riemenwurm genannt werden kann. 
Durch dieſes Merkmahl kann er alſo von andern Arten 


1 inf ae leiche unterſcheden werden. 
| bye GO, LR RRS fle 
’ eae I Ba, 


der gemeine oder haͤutige Bandwurm mit 
kurzen Gliedern. T. vulgaris. 

e ta . | 
Diete Bandwurm iſt in Anſehung ſeines Glieder⸗ 9 
sit dem vorhergehenden ahnlich. et unterſcheidet ſich a 
aber! von ihm beſonders durch ſeine kurzen haͤutigen Glie⸗ | 
der von weiſſer Farbe, und durch zwei Oefnungen oder 
Mündungen mit einem Saͤuger, die auf der Flaͤche eines ö 
eden Gliedes ſitzen. Daher ihn auch Linne den zwei⸗ 4 
mündigen Bandwurm nennet. Die Gelenke an 
iefem Wurme ſind zwar auch breit; aber nie vollig fo oid 
145 „ als man ſie bei dem breiten Bandwurme findet. 19 
Seine gewohnliche Sange betragt ty bis 8 Ellen. Es 
giebt aber auch ſolche, die weit länger werden.. 
Er iſt weit ſeltener als der langgliederige und breite 
Be In Schweden wird er haͤufiger als in an⸗ 
aͤndern angetroffen. Aus dieſer Urſach ift er auch 
m gedachten Naturforſcher der g emeine B and⸗ 
genannt worden. Die untern und obern Gedar⸗ 
88 ae 10 Würmer we könen . 5 


90 


115 ae Bon dem lezten ‘Fal ht man 15 
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andern ein kekwördiges Beiſpiel an einem holländiſchen 
Bauer. Dieſer Wurmkranke bekam mit einem nachlaſ⸗ 
ſenden Fieber eine Ueblichkeit und ein Wuͤrgen. Als 
der Arzt ihm ein Brechmittel gab: fo that dieſes fo gute: | 
Wirkung, daß der Wurm dem Bauer zum Munde her⸗ 
auskam. Dieſer hielt ſolchen fiir ein Stuͤck ſeiner Ge⸗ N 
darme, und bat den Arzt, ihm es wieder hineinzuſte⸗ |: 
cken. Der Arzt zog aber nach und nach den Wurm bis 
zu einer länge vou 40 Ellen n Der 1 fab i 


ansehen, den Entſchluß, das Stück davon 1 i" 
fen, und fubvee eh Hape iu ies tetas ii 
3 aus. f aM 


weide der pie Ka 7 B. in bey shea 1 in 1 55 0 
Haͤuten derſelben, im Darmfelle u. dgl. abe nicht i in den 
eigentlichen Gedaͤrmen. Sie halten ſich unter ei 
Blaſe auf, und haben auch ſelbſt an ihrem Koͤrp r 790 
große Blaſe. g aug 1 ae ae fie ous 
0 en A ut * mer. 


zu ree a Heſchlahte d Spr b Dseidioietner. ee 4 ge 
leben in einer Blaſe, die fie uͤber ſich als eine Decke haben. 
Andere figen i in den ee ohne Bake und De 0 
Cet 
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Gee Woe 

De 1 lafenbandooir mit der 

Ni Delke. I piſfor mis, 
Der ganze Wurm if mit der Schwartblaſe kaum 
ſo lang wie ein Gerſtenkorn. Die Blaſe ſelbſt wie eine 
Erbſe, bald etwas groͤßer „bald kleiner. Durch die 
Decke oder Auſſenblaſe f ſchimmert das weiſſe Wuͤrmchen 
durch. Kopf und Runzeln ſind kaum dem bloßen Auge 
ſchtbar. Am Kopfe beſinden ſich vier Saugblaſen und 
ein doppelter Haakenkranz mit 36 Haaken, von denen 
in jeder Reihe 18 ſitzen. Dieſe Wuͤrmer halten ſich 
eigentlich in der Seber der Haſen auf. Man findet in 
ſolcher Leber, wie auch unter der ſie umgebenden Haut oft 
einige hundert erbsfoͤrmige Blaſen, die weißblaulich und 
durchſichtig ſind. Einige liegen einzeln, andere in zu⸗ 
ſammengewebten Trauben. Ihre Große iſt verſchieden. 
Einige ſind ſo groß, wie eine Haſel nuß; andere wie eine 
Erbſe, und noch andere wie ein großer Nadelkopf. Es 
giebt Seute, welche dieſe erbsfoͤrmige Blaſen fir Ge⸗ 
ſchwuͤre halten und ihnen daher den Namen Franzoſen 
oder Pocken geben. Allein, ſie ſind nichts weniger als 
Geſchwüre; ſondern vielmehr kleine weiſſe Bandwuͤrm⸗ 
chen. Denn wenn man fie mit einem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe beteadhtet: fo findet man an ihnen die vier Saug⸗ 
blaſen und den doppelten. Haakenkranz. Uebrigens hat 
man die Bemerkung gemacht, daß dieſe Blaſenbandwuͤr⸗ N 
ts nur bei alten Haſen; ſehr bss aber bei Jungen 
ngetroffen werden. nr 
VI. Band. N C 


1 
1 


_find fo klein, daß maw fie mit bloßen Augen uicht ſehen 


8. 20. 

Der Finnenwurm. T. Bion lf 

Die Finnen werden bisweilen in dem Fleiſche der 
geſchlachteten Schweine gefunden. Man haͤlt fie ges 
woͤhnlich fiir eiternde Druͤſen oder Geſchwuͤre, wodurch 
das Fleiſch unbrauchbar wird, und giebt dieſer Krank⸗ 
beit den ekelhaften Namen Franzoſen. Allein die 
Finnen ſind nichts anders, als die Waſſerzellen, darin 
ſich eine kleine Art Blaſenbandwuͤrmer aufhaͤlt. Sie 


kann. Mittelſt eines Such- oder Vergroͤßerungsglaſes 
kann man aber die vier Saugblaſen nebſt dem Haaken⸗ | 
kranze deutlich wahrnehmen. Wenn das Fleiſch von | 
einem geſchlachteten Schweine noch warm iſt: ſo laſſen 
ſich die Blaͤschen mit dem Finnenwurme herausdruͤcken. | 
Iſt es aber kalt: fo ſchrumpfen ſie in weiße „harte und 
undurchſichtige Kluͤmpchen zuſammen, und dieſe Kluͤmp⸗ 4 
chen werden eigentlich Finnen genannt. Da fie keine 
Geſchwuͤre; ſondern nur die Zellen ganz kleiner Blaſen⸗ N 
bandwuͤrmer ſind: ſo iſt das Fleiſch, darin ſie ſitzen, 
einigen Leuten zwar ekelhaft; allein es kann ene Beden⸗ 
ken genubt und gegeſſen werden. 

Wenn die Schweine durch ſtarkes Treiber, Toben 10 
ud heiſſes Futter erhitzt werden: fo foll dieſe Erhizung No 
fie empfanglid) machen, daß ſich in ihrem Fleiſche die 
Finnenwuͤrmer erzeugen und vermehren. Man muß da⸗ 0 
her die Schweine vor aller Erhitzung in Acht nehmen. 9 
Es giebt Leute, welche die e der Sinner in bem q 


J 


Fleiſche der Schweine an der finnigen Zunge erkennen 
koͤnnen, und die auch daher Finnenkieker genannt wer⸗ 
den. — Ob die Finnen ſich vertreiben oder toͤdten laſſen, 
wenn man in dem Schweinefutter einen Brand von Cie 
chenholze abloͤſcht: ſolches laßt ſich noch nicht mit Ge⸗ 
wißheit behaupten. Es muͤſſen daruͤber erſt mehrere 
Beobachtungen angeſtellt werden. Man muß die Probe 
an mehreren ſolchen Schweinen machen, von denen man 
nach den wahrgenommenen Kennzeichen an der Zunge 
ae oe i fie negli “thi | : 


ae SEALE e Mie et ee 
Der satis. Blaſenbandwurm. . 
7 Pea cerebralis. | 


Dice Würmer leben eigentlich ride in den (Sing 
siphon chieriſcher Korper; ſondern in dem Hirnmarke 
der Schafe. Da ſie ſich nun in einem der innern Theile 
des thieriſchen Koͤrpers aufhalten: ſo werden ſie mit zu 
der Ordnung der Eingeweidewuͤrmer gerechnet. Sie 
wohnen unter keiner Auſſenblaſe und Decke, wie die an; 
dern Blaſenwuͤrmer i in den Lebern und am Darmfelle der 
Schweine, Schafe und Rinder; ii fie liegen frei 
in einer Hoͤhle des Hirnmarkes. Man hat hier ſchon 
oft drei bis fuͤnf hundert weiſſe niich Wuͤrmchen an⸗ 
getroffen, wovon jedes 4 Saugblaſen und den gedoppel⸗ 
ten Kranz mit 18 Haaken in jeder Reihe gehabt hat. 
eos denn auch dieſem Wurme der Name Vielkopf 
ſt erte Ein ſolches Wuͤrmchen ift nur eine 


€ a 
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| dem Gehirne der Schafe Blaſen von der Große eines ö 


halbe Linie lang, welche ahne den ſechſten Thel von 
einem Gerſtenkorne ausmacht. i Es giebt bisweilen in 


mittelmäßigen Huͤhnereyes. e | 
1 Der Vielkopf verurſacht bei den S S hafen tie Deel | 
krankheit, ob er gleich nicht allein die Urſach davon il 
iſt; ſondern fie auch von den Larven der Schafbremſe 
entſtehet. Gegen dieſe Drehkrankheit der ee ite ee | 
jetzt noch kein Huͤlfsmittel erfunden worden. Beate 
Es giebt, auch Blaſenbandwuͤrmer mit einem eine | 
zelnen Koͤrper in dem Unterleibe der Schafe, die bei ih⸗ 
nen die Urſach von der Waſſerſucht fe ies ſollen. Da man 
aber ſchon etliche 30 Stuͤcke von ſolchen Wuͤrmern in den 
geſundeſten und fetteſten Schafen gefunden bat: ſo ‘had f 
tet es mit der Erfahrung, daß ee pi W ae 
Baie e Hehe e a 


ees 
Se 
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is 22, 5 | ee 

Dos Geichlaht der Sosxfopfofumee, 
sis i sey Trichoeephalus % e ghtatl| 
Dieſe Würmer haben einige Aehnlichkeit mit den, 
Akarden oder Rundwuͤrmern, und werden auch daher 
von einigen Schriftſtellern zu dem Geſchlechte derſelben 
gerechnet. Sie beſtehen aus einem dicken und duͤnnen 
nadie bie er. e e 1 e » 5 


fuͤr den Schwanz gehalten. ite denn auch die Be⸗ 
nennung Trichoris oder Haarſchwanz entſtanden iſt. 
Genauere Unterſuchungen haben aber gelehret / daß das 
Haarende das wahre Kopfende ſey. Verſchiedene Arten 


von dieſen Wuͤrmern werden in Menſchen, ee wil 


den Schweinen und in Wu gefunden. e Ne 


Das Geschlecht der Kräher, Echinorynchus. 


) Der Korper derſelben iſt ſteif, walzenfoͤrmig und 
gleicht dem Kiele einer zarten Rabenfeder. An dem Vor⸗ 


herum mit Wiederhaaken oder Stacheln beſetzt iſt, 


berausgeſtreckt und eingezogen werden kann. Es. 1 


davon verſchiedene Arten, die ſich in den een der 
ae el und Fiſche nial ru 500 


Jas 


E. Gigas. ye ates 
Er pale ſich häufig i in den Gedaͤrmen der 


ſchen und Pferden; denn man findet ihn bisweilen 1 El⸗ 


Schleime im Waſſer gereiniget wird. In der Ruͤſſel⸗ 
walze liegen die mit Spitzen ruͤckwaͤrts geke ehrten Haaken 


| 12 


rund herum, jedoch frei, ohne Futteral, in drei aber 


Lu a 38 feine mae Faden, 12 ces aus: 


derende deſſelben ſitzt ein walzenfoͤrmiger Ruͤſſel, der 1 


n va 23. 0 Wie n „ Me, we 3 
Sa Skretsoger oder Schwelvewürm. 4 


auf, und wird laͤnger, „als die Spulwuͤrmer bei Men⸗ 


len lang. Seine Farbe iſt ſchneeweiß, wenn er vom 


einander ſtehenden Reihen. Zu beiden Seiten des Ruͤſ⸗ 
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und zuruͤck gezogen werden kann. Wenn dieſe Wuͤrmer 
in den Schweinen in Menge vorhanden find: fo koͤnnen 
fie bei ihnen ſehr uble Zufaͤlle erregen. 

Hiermit beſchließen wir die Beſchreibung der eigent⸗ 
lichen Eingeweidewuͤrmer, und kommen nun zu denen, 
die auſſer den thieriſchen Koͤrpern leben und ſolchen Na⸗ 
men nur uneigentlich fuͤhren „theils weil fle wie die Gee | 
daͤrme duͤnn und lang find, theils weil fie in der Erde 
und im Waſſer leben. Von dieſen Wuͤrmern zeichnen 
11 Tien eee am i aus. 


Doe Geſchlecht der Fobeniuscmentt ; orden: 


Das weſentliche Merkmahl, woran man die zu 
eee gehoͤrigen Wuͤrmer erkennen kann, be⸗ | 
ſtehet darinnen, daß fie einen langen, fadenfoͤrmi gen, | 
duͤnnen, runden und glatten Koͤrper haben, der keine Er⸗ 
Heben bats, 1 uberall gleich Ke ie ae il 


Thiere und besonders an Fiche an. Die Uefa» von der 
Benennung dieſes Geſchlechts iſt aus der Geſchichte her⸗ 
genommen. Der erſte Koͤnig in Phrygien hieß Gor⸗ 
dius. Dieſer ſchlang vor ſeiner Thronbeſteigung, i als 
er hinter dem Pfluge gieng, ſeinen Wagenriemen in 
einen ſo bewundernswuͤrdigen Knoten, daß man daran 
weder Anfang noch Ende finden konnte. Dieſer Knote 
war fo lange unaufloͤslich, bis ihn Alexander der Große 
bs dem ede einander eee N08 nun di 
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chen Knoten verwickeln: ſo hat es den Namen Gordius 
erhalten. Man kennet davon fuͤnf Arten, die nach dem 
Unkerſchiede ihres Aufenthalts von einander abweichen. 


a BA eatery: tesa eee ; 
Der Waſſerfadenwurm. G. aquaticus. 

| Dieſer Wurm iſt lang, und nicht dicker als ein 
Pferdehaar oder wie die Quinte auf einer Geige. Seine 
Farbe blaß und faſt braun. Hinten und vorn hat er 
eine ſchwarze Spitze, und das Kopfende iſt bei vielen ge⸗ 
ſpalten. Sein Leben iſt ſehr zaͤh. Denn wenn man 
ihn in einige Stuͤcke zerſchneidet: fo lebt doch ein jedes 
derſelben und erlangt die vorige Länge wieder ſo daß 


daraus ein neuer Wurm entſtehet. 
i: 


1 Man trift dieſe Wrirmer in einigen Geqenign in 
jedem ſuͤßen Waſſer an, und ſie ſind darin bisweilen gar 
eb verwickelt. In Teichen und Baden ſaugen ſie ſich 
an die Kiemen der Fiſche. Die Eyer find faſt unſicht⸗ 
bar und ſchwimmen ebenfalls in ſolchem Waſſer. Daß 
ſie, wenn ſie durch den Trunk in den menſchlichen Koͤr⸗ 
per kommen, in dem Magen ausgebruͤtet werden, die 
| jungen Wuͤrmer darauf i in die Gedarme kriechen und alge 
dann manche uͤble Zufaͤlle den Menſchen ver urſachen ſol⸗ 
len, iſt eine falſche Meinung, die auf dem Vorurteile 
beruhet, daß die eigentlichen Eingeweidewuͤrmer auſſer 
den chieriſchen Arden id im n und in der Erde 
dagen würden. CCC 


Der Waſſerfadenwurm lebt vorzuͤglich in ſolchem . 
Waſſer, das einen thonigen und kalkartigen Boden hat. 

Er haͤlt ſich aber auch im Thone ſelbſt auf, und kann dette | 
ſelben ſo geſchwind durchbohren, als wenn er durch das 
Waſſer ſchwaͤmme. Daher es denn auch leicht moͤglich ik 


if „daß dadurch manche Quellen entſtehen nech a 


3 7 W , babi 4 bribe 
edly Thonfadenwurm. G. argillaceus, 0 
Seinen Namen hat er daher bekommen, weil er 
ſich vorzuͤglich im Thone auf halt. Leute, die in den Thon⸗ 1 
gruben arbeiten, werden ihn in der Tiefe leicht finden. 
Er hat mit dem vorhergehenden viele Aehnlichkeit, nur 

iſt er kuͤrzer, und am Schwanze ſpitziger. Auch faͤllt 4 
ſeine Farbe mehr ins gelbliche. Da er den Thon ſehr | 
geſchwind durchbohrt: ſo verurſacht er dadurch eben⸗ 1 
falls, daß in feſten lettigen Pea Wa Quellen 9 
entſtehen. Ay, 2 j 


| babe co 


“thas bude sete in n ganz en era an i nae 
von Guinea und in dem ſpaniſchen Weſtindien in ſum⸗ 
pfigem Waſſer. Weil nun ſein Vaterland ſehr verſchie⸗ 
den iſt: ſo hat er auch mancherlei Namen erhalten, un⸗ 0 
ter welchen der medinenſiſche am gewoͤhnlichſten 
iff, S Dieſer Wurm iſt ſehr duͤnn „und etwa nur ſo 
dick, wie eine Herfenſaitez 3 ber feine Länge ines ane 
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ſchnlicher, sis 10 bisweilen 4 bis 5 Ellen. Sei 
ne Farbe iſt ganz blaß. g 
Man nennt ihn aus der Urſach pe 1 Saneosem, 

15 er die Haut des Menſchen unvermerkt durchbohrt, 
und ſich unter derſelben einniſtelt. Diejenigen Leute, die 

in den Gegenden ſeines Aufenthalts mit bloßen Fuͤßen in 
naſſen Moraͤſten oder in dem Morgenthau umhergehen, 
koͤnnen ihn leicht in die Fußſohlen bekommen. Jedoch 
rind dieſe nicht der einzige Ort, wo er ſich einniſtelt; 
ſondern man hat ihn auf der Kuͤſte von Guinea auch in 
den Haͤnden und Armen, ja ſogar in den. Hoden der 
Menſchen gefunden. Sonderbar iſt es, daß man dieſen 
Wurm faſt nicht eher bemerket, als bis er die Haut 
durchbohren! und aus derſelben herauskriechen will. Die 
Stelle an dem Koͤrper, wo er unter der Haut ſttet, iſt 
entzündend roth und kalt. Wenn er ſich eine Oefnung 

in der Haut gebohrt hat: fo ſiehet man aus derſelben zu⸗ 
erſt eine waͤſſerige Feuchtigkeit fließen. Darauf kommen 
us der Oefnung zwei kleine Horner hervor, die fo fein, 
15 ein Haar, und einen halben Zoll lang ſind. Dann 
rblickt man den Kopf, der ſehr platt iſt, und rel 
sf ſich feſt der duͤnne runde Koͤrper ſehen. 
Dier Hautwurm muß mit Geſchicklichkeit und gro⸗ te 
50 Vorſicht aus der Haut herausgezogen werden. In ets 
dieſer Abſicht windet man ihn um einen duͤnnen Stock, oe 
und z ziehet dreimal des Tages ganz toe und behutſam 
an, damit der Wurm nicht abreiße. Denn wenn dies 
|. N ſollle: 5 muͤſte des nas berausgeſchnit⸗ . 
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ten werden, welches wegen der bubu esate Ent 
zuͤndung ſehr gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde. Man kann vor 
dieſem Wurme auf ſolche Art etliche Ellen aufwickeln) 
worzu aber in Ruͤckſicht auf ſeine verſchiedene Lange ein | 
Zeit von 20 bis 30, bisweilen auch wohl von 40 Tagen 
erfordert wird. Uebrigens iſt uns ſein ep he jekt | 
nog) ee weine 1 1 


i 
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| ff. al 
ae Geſchlecht der Furien. Furia. 

Die Naturgeſchichte dieſes ſchaͤdlichen Wurmes iff; 

ſehr dunkel. Von ſeinem Geſchlechte kennt man nur eine 
Art, welche die Hoͤllenfurie und auch der Toll⸗ 
wurm Faria infernalis genannt wird. Er hat einen 
fadenfoͤrmigen Koͤrper, der allenthalben wie eine Linie ö 
gleich ſchmal und gleich dick und an beiden Seiten mit | 
Haͤaͤrchen beſetzt iſt, die gegen den Koͤrper angedruckt ſind. 
Dieſer Wurm haͤlt ſich i in den wuͤſten Torfmoräſten | 
des noͤrdlichen Schwedens auf. Er faͤllt auf die Haut 
der Menſchen, durchbohrt ſie in einem a und 
erregt einen ſehr heftig brennenden Schmerz „der bis 
weilen in einer Viertelſtunde koͤdtlich wird. An der 
Stelle, wo er ſich e bal zeigt ch ein e | 
Fleck, der bald ſchwarz! 
Diag und die mc wan sec, me 


gleich einen Einſchnitt an dem verletzten Orte machen, 
und darauf ein Stuͤck von einem friſchen Kafe legen, in 
chen der Wurm einkriechen falta’ 
* 

Das Geſchlecht der Regenwürmer. Lumbricus. 
Sie haben einen walzenförmigen, langen und ge⸗ 
ingelten Koͤrper, der mit einem fleiſchigen erhabenen 
sine umgeben, und mit faſt unſichtbaren Borſten und 
einer Oefnung verſehen iſt. Ihr Aufenthalt iſt ſowohl 
in der Erde, als im Waſſer. Diejenigen, die in der 
Erde leben, werden von den alten Schriftſtellern D are 
me der Erde und auch Erdfreſſer genannt. Re⸗ 
genwuͤrmer heiſſen fle aus der Urſach, weil ſie gern 
nach einem warmen Regen aus der Erde hervorkriechen, 
um die Feuchtigkeiten einzuſaugen, ſich ihres Unraths 
die Bemerkung gemacht, daß ſie gemeiniglich mit dem 
halben Koͤrper in der Erde ſtecken bleiben 8 um ihren 


11 „ wovon zwei in der Erde, dwei in Slͤſſen und 
Me? ubrigen in der See leben. cay 
: 00 Ji §. i 28. ; ‘ 7 
Der gemeine Erdwurm. I. ie i 


a Sein Koͤrper iſt waljenfarmig, 4 bis 6 Zoll lang, 
wie eine Federſpule dick, hinter dem fleiſchigen Guͤrtel 


7 


gen verſehen, wovon 20 bis 30 zu dem Guͤrtel zuſam⸗ 


„ ; 


zu entledigen und ſich zu begatten. Man hat an ihnen f 


duͤckweg finden zu koͤnnen. Es ſind davon 15 Arten be⸗ 


ee ne ——— 


fesse FE 
„ 


etwas platter und wohl mit hundert Runzeln oder Rin⸗ 


44 


men gewachſen ſind. Denn dieser legt binter dem 26ſter 
bis zoſten Ringe. Er iſt auf der untern Seite etwas 
platt und hat auf beiden Seiten drei Oefnungen, darit 
die Zeugungstheile liegen. Daher findet man auch, daf 
die gemeinen Erd- oder Regenwuͤrmer an dieſen Theilen 
in der Begattung zuſammenhaͤngen. Der Mund iſt vif 
ſelfoͤrmig, und jeder Ring mit feinen und ſteifen Bors} 
ſten beſetzt, die faſt unſichtbar find, und die Spitze nach 
dem Schwanze hinkehren. Dieſe verurſachen auch, daß 
der Wurm der Laͤnge nach rauh anzufaſſen iſt. Er kann 
die feinen Borſten aufrichten, um ſich damit anzuhalten; sf 
desgleichen auch niederlegen, um das Hintertheil feinesit 
Koͤrpers nachzuziehen. Zwiſchen den Ringen liegen fei⸗ 
ne Oefnungen, aus welchen eine Feuchtigkeit fließt, tops 
durch fein Hoͤrper ſchlaufg kehelken wird. 


Die e ae ha gews zohnlich t in f 
ter und feuchter Exde auf, und naͤhren ſich auch davo 
Man. findet fie aber auch unter Blumentoͤpfen und Baut 
wurzeln, weil die Erde an ſolchen Oertern gemeinigli ) 
feucht bleibet. Nach einem warmen Regen. kriechen fie! 
nicht nur aus der Erde hervor; ſondern ſie kommen auch 
zum Vorſchein wenn man einen Spaden in die Er 
ſteckt, an den Stiel ſchlaͤgt und dadurch eiue zittern 
Bewegung in dem Erdreiche verurſacht. Des Nachts 
krachen fe gemndhatic in der gli ere um ach 0 


9 


in „de Baudhile dende, e e 


45 
Obgleich dieſe Wuͤrmer den Menſchen ſehr gering 
be veraͤchtlich zu ſeyn ſcheinen: fo haben fie doch einen 
o kuͤnſtlichen Bau, der mit Recht bewundert zu werden 
erdient. Ihre wurmfoͤrmige Bewegung iſt ein augen⸗ 
cheinlicher Beweis, daß ſie mit einer erſtaunlichen eis 
e von Muskeln verſehen find. Denn ohne dieſe wuͤr⸗ 
en ihre Ringe nicht bewegt werden koͤnnen. Beſonders 
ſt an dieſen Geſchoͤpfen die Reproductionskraft bewun⸗ 
ernswuͤrdig. Denn ihre abgeſchnittenen Theile erzeu⸗ 
en fic) aufs neue und werden zu vollkommenen Wuͤr⸗ 
nern. Man will auch wahrgenommen haben, daß 
inige im Herbſte . im Finſtern einen Schein 
on fic) geben. 0 
Uebrigens find fie für däs Erdreich nuͤgliche Ge⸗ 
111150 denn indem ſie es durchbohren: ſo kann die 
Feuchtigkeit und der Regen deſto beffer in daſſelbe ein⸗ 
ringen. Den Fiſchern dienen ſie zum guten Koͤder, 
ind die Vogel, Igel, Eydechſen und Maulwuͤrfe haben 
in ihnen eine angenehme und dienſame Speiſe. Da ſie 
in flichtiges Salz bet ſich fuͤhren: ſo koͤnnen ſie auch j in 
zer Arzenei genutzek werden. Der von ihnen gemachte 
Spiritus thut bei ee und e der 
1 gute Dienſte. i 


5 
dae Geſchlecht der e e Siputculne, 
Der Mame Sipunculus zeigt weiter nichts, als 


ine e Sprützöhre an, und iſt dieſem Geſchlechte aus der 
sila ts soa br „ weil die darzu gehoͤrigen Wuͤr⸗ 


mer in sli Geſtalt viel 4 nliches 1 mit einer Sprit hre a 
haben. Ihr Koͤrper iſt lang und rund, und endiget 
ſich, gleich einer Spruͤtze, in eine verengerte Walze. 
Vorn an derſelben ſitzt der Mund, und an den Seiten 
des Koͤrpers befindet ſich eine warzenfoͤrmige Oefnung. 
Es giebt davon 2 Arten, die in der See leben. Bei 
der einen iſt der Koͤrper nakt, und bei der andern in 
eine Haut gehuͤllt. 


§ 29. i 

De Kahlſprüte. 8. tte: : . 
Dieſer Sprüͤtzwurm iſt lang, dick und walzenför⸗ 
mig. Er wird oͤfters zwei Ellen lang, und zwei Zoll 
dick, und hat daher mit einer langen Wurſt viele Aehn⸗ ö 
lichkeit. Das Maul ſist an dem Vorderende und. if | 
walzenfoͤrmig zugeſpitzt. Der Wurm hat eine weißlich⸗ 
gelbe Farbe, und iſt in der Rundung mit tiefen Strichen 
gezeichnet. Die Defnung ¢ an feinem Hoͤrper iſt länglich, 
und von dem Munde etwa oe Zoll entfernt. 0 


beides zugleich vor. Dieſer Wurm wird bei der Fiſch ‘ 
rei mit den Fischnetzen bisweilen aus der Tiefe mit 


bren Sichen berausgezegen. ee e 
ie 8. 30. g 
Die Sackſprütze. 85 fuccatus. 
ee e RST at 1 1 dig. 40 ie us . 


25 sli, und unre i von a n an 


| | 70 47 
ers durch das Merkmal, daß ihr Koͤrper mit einem 
uͤnnen und durchſichtigen Haͤutchen umgeben iſt, das 
icht feſt an ihr klebt, und ihr ſtatt eines Sackes oder 
Mantels dienet. Die Sackſpruͤtze iſt von Farbe glaͤn⸗ 
end blau, und ‘pale fid) in dem indiſchen Meere auf, 


on wo ſie nach Europa gebracht „und an die Natura⸗ 
enkabinette verkauft wird. 


Das Geſchlecht der Blutigel. Hirudo. 


Die Wuͤrmer aus dieſem Geſchlechte ſtimmen dare 
mit einander uͤberein, daß fie einen laͤnglichen halb⸗ 
unden Körper haben, der vorn und hinten abgeſtumpft 
„ und daß ſie das Blut der Thiere ſaugen. Ihr 
Naul beſtehet in einer dreieckigen Oefnung zwiſchen zwei 
ippen. In dem Maule liegen drei ſcharfe Zaͤhne, wo⸗ 
nit ſie die Haut der Menſchen und Thiere durchbohren 

oͤnnen. Hinten im Maule iſt eine Warze ſtatt einer 
zunge befindlich, vermineſſ welcher das Blut einge⸗ 
ee wird 

Ihren Koͤrper aum ſie einziehen und ausdehnen, 
nb ſich dadurch von einem Orte zum andern bewegen. 
luch ſind ſie vermoͤgend, ihren Mund und Schwanz in 
inen Kreis auszubreiten. Wenn man ſie durchſchnei⸗ 
et: ſo leben ſie noch etliche Tage fort, und haben alſo 
in ſehr zaͤhes eben. Ihr eigentlicher Wohnort iſt das 
Baſſer; inzwiſchen koͤnnen ſie ſich auch eine lange Zeit auf 
i Trocknen aufhalten. Es giebt davon 9 Arten, unter 
eee einige mit Augen walten ſeyn ſollen. 
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| dickſten iſt, und nach dem Kopfende hin immer ſchmaler i} 


und auch in moraſtigen Pfuͤtzen aufe und sie Länge 


und thut dadurch in gichtigen Zufaͤllen und der goldenen 


leben. Sollte man aber nur ſolche bekommen koͤnnen, 


‘Geni Sie faut 10 el Blut ein, ibe ifr pee 


eher ab, ats bis ſie von il eingeſogenen Blute 


Aras tals 165 31. one ops 10 
n medicinifibe Blutigel oder aie. r 

H. medicinalisde)? <A ag 1 

(Taf. 1 Fig. 0 e e 

Er hat einen platten Koͤrper, der in der Mitte am i 


wird. Seine Farbe iſt oben ſchwaͤrzlich mit ſechs gel⸗ 


ben Sternchen, und am Bauche aſchgrau mit uae 


ſchwarzen Flecken. Er haͤlt fic) in Teichen, Fluͤſſen ii 
99 
betraͤgt 3 bis 5 Zoll. f 1 

Man benutzt dieſen Blutigel in den 1 Uporgeten zur 
Arzenei. Auch wird er zum Blutausſaugen gebraucht 
} 


Ader gute Dienſte. Es werden darzu⸗ vorzuͤglich ſolche 
Blutigel genommen, die in reinem fließenden Waſer 


die ſich in Moraͤſten aufhalten: ſo darf man fie nur etli⸗ 
che Tage in reines Waſſer ſetzen: ſo werden ſie eben sog 7 
90 


gut wie jene ſeynn. Wenn man einige in einer mit Waſ⸗ 4 
ſer angefuͤllten Weinbouteile auf bewahrt, und den Hals 
derſelben an die Haut eines Menſchen ſetzet: ‘fo wird ſich 


ein Blutigel gleich feſt ſaugen, daß man den Bouteile 
Eubals uͤber a wegieben 8 Man 7 Bu 


davon ganz rund wird. Von der Haut laſſen ſie nich 1 


i baton find. Will man fie eher los haben: ſo 
muß man ſie nicht abreiſſen, weil ſolches eine Entzuͤn⸗ 
bung verürſachen koͤnnte; ſondern man darf ſie nur mit 
is Sal; oder Pokaſche beſorengen: ſo laſſen ſie ab und ge⸗ 
en das eingeſogene Blut wieder von ſich. Der Magen 
geht bei ihnen bis in den Schwanz. Wenn man ihnen 
i daher den Schwanz abſchneidet: ſo laͤuft aus demſelben 
0 das eingeſogene Blut heraus, und dieſe Geſchoͤpfe koͤn⸗ 
fren das Blatſaugen eine ganze Zeit unermuͤdet fortſetzen. 
(Sonderbar iſt es auch an dieſen Thieren, daß ſie keinen 
elfter haben; ſondern die tiberfhiffigen Verdauungsſafte 
durch kleine Locher esche „die ſich auf ihrer Haut 
ö 1 Gi Sie koͤnnen daher auch uae Jb 75 ohne 
ch zu nehmen. e e ah 


. 


6 e 
1 Be benen: Blutsauger oder nefits, 
i ings lade fanguifuga. n 
Di wird in Teichen, ; Flüſſen, Bächen und f 
; chupfen noch haufiger als der vorhergehende gefunden. f 
ft platt, ſchwarzbraun mit einem gelben Seitenran⸗ 
nd blaßfarbigen Bauche. Seine Laͤnge mißt a Zoll. 
Nach dem Blute iſt er ſehr begierig, und haͤngt ſich da⸗ 
er dem Rindviche, den Schafen und beſonders den Pfer⸗ 
den an die Sige, wenn ſie durch den Moraſt gehen, oder 
| im Waſſer ſaufen. Aus dieſer Urach werden dieſe Wuͤr⸗ 
mer an igen Orten Roßigel genannt. Man kann 
ie, e vorige Art, fur, lntousfaugen gebrauchen, 
Yas Weibchen bringt lebendige J Junge ane Welke 
V. Band. 
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Die zweite Ordnung der Wuͤrmer. 0 

g 5 

| 


Die Beſchreibung Bae et 
der Schleum wür meer. 
Molluſoa. ie 1 

1 11 

eh 0 

K 333 1 


dne Aae 5 Dian. 1 i 


ih 
lertartigen und ſchleimigen eee 1 fie 5 0 


Schleimwuͤrmer heiſſen. Sie terſcheiden ſich 4h 
von denen aus der vorhergehenden Ordnung vorzüglich 0 
dadurch, daß ſie mit Gliedmaßen verſehen ſind. Dieſe f 
Gliedmaßen an ihrem Koͤrper, die ihr charakteriſtiſches h 
Kennzeichen ausmachen, beſtehen in gewiſſen Fuͤhlerchen, 4 
15 fie iste koͤnen, gene die bold Fuͤhlh oͤrner i 


men idden cheils our ee theits i 
on damit zu ergreifen und ſolche zum Mi 
ren, und theils zu dem Sinnenwerkzeuge des uͤhls. 
Bei den Sepien und einigen andern Würm se „ 
oly Augen an 1a 

So gering dieſe Geſchiyfe; zu ‘os ſchelten ſo ſind 
fie, 4a auf eine wunderbare Art gebauet. 5 Der Kop 
ft bei vielen mit dem Korper sufarinengeradins Ei | 


* — e 


ſchnecken ohne Haus, und bei noch andern iſt es im Mit⸗ 
telpuntte befindlich, als bei den Quallen, den Seefter- 
nen u. a. m. Einige haben Fuͤhlſpitzen, wie die See⸗ 
bine und der Steinbohrer, und noch andere find mit Ars 
men verſehen, als die Steinſchnecke, der Kiemenwurm 
Pe dgl. Wieder andere haben Fuͤße, wie man an der 
j Seeraupe und den Seetauſendbeinen ſiehet. Monche 
ſcheinen nur ein roher Klumpen, oder ein dicker S Schleim 
zu ſeyn, und gleichwohl trift man bei ihnen dasjenige 
an, was zum Bau eines thieriſchen Koͤrpers erfordert 
wird. Endlich kommen in dieſer Ordnung auch ſolche 
) Birmer vor, deren Koͤrper mit einer Schale umgeben 


Da iste aber, der 1 0 des N und Mu⸗ 


en ea zu den Würmem mit en ma⸗ 
ey fo hat man ſie noch zu dieſer Ordnung gerechnet. 
Sie ſind groͤßtentheils Zwitter, d. h fie find beiderlei Gee 
ea deen Die mun leben in der Se. Gi: 


ber aus Wer eu 18 Geschlecht Wr 


‘| von wir mit Verſetzung einiger e die . 


en pane wollen. 


ö nige haben das Maul oben z. B. die Seeſcheide und die 
Seeneſſel. Bei andern ſitzt es vorn, wie bei den Erd⸗ 


af ct aher den e die ein de 
f ö 25 ae 3 


* 


= 


— — 
= 


aoe 


——— 
SS= 


— 


== 


7 e fe | 
mit ſich herumfuͤhren, ahnlich, und werden von dieſen |i 
dadurch unterſchieden, daß ihr Koͤrper unbedeckt, oder 
ohne Haus iſt. Sie haben eine laͤngliche Geſtalt, und 
eine kriechende Bewegung. Ihr Kopf iſt dick und mit nf 

4 Fuͤhlerchen verſehen, davon zwei große oben, und zwei 
kleine unten ſitzen. Die groͤßern haben an der Spitze 
ſchwarze Punkte, die man fuͤr Augen haͤlt. Bei der | 
Beruͤhrung verkuͤrzen fich die Hoͤrner, und werden auch i 
wohl eingezogen. Auf der rechten Seite iſt eine Def⸗ 
nung befindlich, wodurch dieſe Geſchoͤpfe ſich ihres Un⸗ 0 
raths entledigen, und die ihnen auch zur Begattung i 
dient. Sie ſuchen ſich bei derſelben einander auf, und 
ache ſich. os ae 15 jis {len und 1) 


| 
ö 


1 3 9 5 itis und die ze sho ging 
iſt. Beſtreuet man ſie aber mit Salz: ſo werden 
ſie glecham in einen Schleim aufgeloͤſet und ſter⸗ 
ben ſogleich. Dieſe Wuͤrmer lieben die Feucht 
keit, und h alten ſich daher anf ſchattigen Wieſen, 
Waͤldern an d Gebuͤſchen auf. Ihre Nahrung be 
bet in 1 und 1 Graſe. ene ru 


cke eder ken Man ch fe der Me | 
ein und haͤlt fie wegen ihres. ſchleimi⸗ n Weſens 
ein gutes Mittel gegen den Keuchbuſten der Kinde 
5 N Leman und ane „auch Ae 1 Voͤg 


| 1 tp 9 5 3 
ö dienen fie zur Nahrung. Zu dieſem Geſchlechte werden 
8 Arten Mae e eee 


ee LY ea 

Die Wald⸗ oder ſchwarze Erdſchnecke. L. ater. 

1 Sie iſt runzlig, an 5 Zoll lang und Fingers dick, 

4 von Farbe oben ganz ſchwarz „am Bauche aber bläulich 5 
weiß. Dieſe Erdſchnecken halten ſich im Walde an 
| feuchten und dunkeln Hertern auf 7 wo fie von gruͤnen 
Blaͤttern und Schwaͤmmen leben. Ihre Eyer find rund, 
ö blaßblau und ſo groß, wie eine kleine Erbſe. Man fin⸗ 
det ſie bisweilen im Fruͤhlinge unter dem Mooſe, und 
dem abgefallenen Laube in zuſammengebalten Haͤufchen. 


| 8 

| i rote Erd⸗ oder Bergſchnecke. . 1 
Sie iſt etwas kleiner und ſchmaͤler als die vorige, 
von Farbe oben roͤthlich, und unten weiß. Man findet 
ſie gröͤßtentheils unten an den Gebirgen. Einige Schrift⸗ 
a auler, Sola, eine e von der vorigen 


ö e In der Walen wird i Scher, 
ene gebraucht. 
4 8 N 36. W 
a le e L.. agreſtris. 
1 2 ieſe iff klein, eben einen Zoll lang, von Farbe 
a nd Hot dunkle ssi at Wegen des Scha. 


he? e f 


dens, den ſie auf den Saatfeldern und in den Gaͤrten 
an den Kohlarten anrichtet, iſt fie den Landleuten febr |) 
bekannt. In den Garten werden fie den ganzen Som 
mer hindurch an dem Salate, dem Kohle u. dgl. Ge⸗ 
waͤchſen angetroffen. Im Herbſte findet man fie auf den (id 
Saatfeldern bisweilen in ſo großer Menge, daß durch i 
ihren Fraß ganze Strecken von Rocken und Weizen ver⸗ : 
wuͤſtet werden. Die Kraͤhen und Dohlen, denen fie eine 
angenehme Speiſe find, ſuchen ſie fleißig auf, und ver⸗ 
hindern dadurch ihre zu große Vermehrung. Den wilden 
und zahmen Enten dienen ſie ebenfalls zur Nahrung. 


Das Geſchlecht der Seelungen. Laplyſſa. 
Die unter dieſem Geſchlechte begriffenen Wuͤrmer | 
haben eine unfoͤrmliche Geſtalt, und ſtellen gleichſam 
einen fleiſchigen Klumpen von einer faulenden Lunge vor. 1 
Dieſe Figur hat auch daher Anlaß zu ihrer Benennung I 
gegeben. Ihr Koͤrper iſt laͤnglich rund mit einem zu⸗ } 
ruͤckgebogenen Häutchen umkleidet; und die ingenarti AY, 
Lappen werden mit einem haͤutigen Rü enſchilde bedeckt. 

An dem Vordertheile figen 4 Fuͤhlfaden. An der rechter 

Seite nahe am Kopfe iſt eine Oefnung fiir die Begattungs 

theile. Der After liegt oberhalb am Ende des Ruͤckens 
Zu dieſem siehe wird nur eine einzige Art gerechne . 


H. sah . | 

Der Verhaarer. . depilans. cat iil 

Die Lange dieſes unfoͤrmlichen Geſchoͤpfs beträgt a 
30. Es hält fich in dem mittellaͤndiſchen Meere a 


\ 3 
und wird bisweilen durch Stürme an den Strand ge⸗ 
worfen. Wenn es an demſelben liegt fo hat es mit 
einem fleiſchigen Klumpen, der die Geſtalt eines ſchla— 
| fenden Haſens hat, viele Aehnlichkeit, daher ihm auch 
einige Schriftſteller den Namen Seehaſe gegeben ha- 
ben. Am Kopfe ſcheinen 4 fleiſchige Ohren zu ſitzen, 
wovon die zwei vordern nur Fortſaͤtze der Haut ſind: die 
hintern aber dienen ihm ſtatt der Fuͤhlhoͤrner, und ſind 
2 Zoll lang, und 4 Zoll dick. Man nennt dieſen Wurm 
| aus der Urſach den Ver baarer, weil ſein ſchleimiges 
Weſen eine aͤtzende Kraft hat, und die Haare ausfallen, 
wenn ſie damit beſtrichen werden. Er hat einen unleid⸗ 
lichen und ekelhaften Geruch. Seine Feuchtigkeit iſt 
| obne Zweifel giftig, weil die Hande und das Geſicht 
. wenn man ihm zu nahe koͤmmt. Der 
ſich ſelbſt, doch fo, daß ſich zwei 
ö 1 0 ey und auf ſolche Art das Begattungsge⸗ 
ſchaͤfte treiben. Hens Nahrung beſtchet aus ar 
b aire | 


a 


i Das Getter 925 Serna aie 
eal Haus. Doris. 

1 rik Nach der Fabellehre der alten Dichter! war die Do⸗ 
ris eine Meergoͤttin und eine Tochter der Tethys. Durch 
diefe Benennung werden hier gewiſſe Mesrgeſchoͤpfe an⸗ 


unten platt und bat eine ſchleichende e Der 


: gezeiget, welche das Geſchlecht der Seeſchnecken ohne 4 
| Gehaͤuſe ausmachen. 5 Der Koͤrper derſelben iſt laͤnglich, 


5 
: 


. LIN TY Senes efanghen Te 


Das Geſchlecht der Seer Mie, ithe ‘polo 


} Venus, von welcher die alten Poeten dichteten, daß fie | 


56 
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Mund liegt vorwaͤrts an 5 untern Seite Der After | 

hinten und iſt oben mit Haͤaͤrchen oder Faͤſerchen beſetzt. 

An dem Vordertheile figen zwei Fuͤhlfaden, welche ein⸗ | 

gezogen und wieder ausgeſtreckt werden koͤnnen. Es ſind 
davon beſonders 4 Arten sak wan 1 die in der 
See leben. 8 0 gag 5 of Sef | 

i tees . 7 

Der Warzenpuckel. D. verrucoſi. ara 

hy Diet Seeſchnecke lebt an den Felſen des indiſchen | 
Meeres. Ihr Koͤrper iſt Halbwalzenformig, oben erha⸗ 

ben rund, unten platt und an den Enden abgerundet. 1 
Auf ihren Ruͤcken ſitzen viele Warzen. — Das ay fy N 
mit kleinen Dae beſeßten a pig ae 


me * = = y 


Die Benennu ung Aphrodite iſt ein Beiname der | 


bom Schaume des Meers gebohren ſey. Weil nun die 
Seewuͤrmer aus dieſem Geſchlechte bisweilen mit dem 
Meersſchaume an den Strand geworfen werden: fo bat 
man fic Aphroditen, und wegen ihres raupenartigeſt 
Anſehns Seeraupen genannt. Ihr Koͤrper iſt laͤng⸗ 
lich, platt, kriechend und an den Seiten mit vielen Bor⸗ 
ſtenfuͤßen beſetzt. Das Maul liegt vorn und hat zwei 
geringelte Fuͤhlfaden. Man rechnet gu. dieſem Geſchlech⸗ 
te 4 Arten, die ſich in der See aufhalten, und bal 
leeren eee bald in Ae wohnen. 1 


: 


. 
iP Der Slacheleücken oder die ena 
i | A. aculeata. | 
* Die Wurm hat einen eyfoͤrmigen Ken Auf 
| be Rücken ſitzen zwei Reihen von langen, gruͤnen 
nd goldglaͤnzenden Haͤaͤrchen, zwiſchen welche fic) bor⸗ 
enartige Stacheln befinden. An den Seiten liegt eine 
ie Warzen mit ſteifen Buͤrſten. Dieſe faſerigen 
Anbange ſehen wie viele Supe aus, und man kann da⸗ 
pon an jeder Seite 32 zaͤhlen. Wegen der glaͤnzenden 
: Haare, wird dieſer Wurm von einigen Schriftſtellern 
her Glanz⸗ und Goldwurm, wie auch die Gold⸗ 
f maus genannt. Er iſt ohngefaͤhr 4 Zoll lang, 2 Zoll 
4 sreit und 2 Zoll dick. Kopf und Rumpf ſind mit ein⸗ 
| ander verwachſen. Vorn am Ende zeigt ſich die Mund⸗ 
bfnung. Die Fuͤhlfaden ſind weiß, zart und ſehr be⸗ 
i weglich. Wenn er ſich zuſammenziehet: ſo ſichet er wie 
‘ ein Igel oder ein ſtachlichter Ball aus. Sein ae 
N halt iſti im eutopaifiben Meere. ‘ae 


f Das Geschlecht der Meeraſſeln oder det e. 
ctauſendbeine. Nereis. 

85 Durch die Nereiden werden nach der Fabellehre bi 
alte Dichter Seenympfen verſtanden, welche Toͤchter 
ö des Nereus und der Doris waren. Da nun auch einige 

ö Heſchöpff e in dem Seewaſſer des Nachts glaͤnzen: ſo hat 
nan ihnen den Namen Nereiden gegeben, und weil 
1 15 Koͤrperbau mit der ene der Aſſelwuͤrmer oder 5 


oe 


= 


2 ees 


\ 


) Sih! faden figen. Unter den hieher geböertgen 11 Ae ii 


buͤſchel hervortreten, „ die noch eine hervorragende Raf 


glaͤnzen. Daher ſich auch des Leuchten des Meerwa 


meat ̃ —— — 


5 „ | . 


taut Ide . Sie e einen 1 felehen| \ 
den Koͤrper, der uberall gl gleich breit, und mit vielen 
pinſelartigen Fuͤhlerchen oder Faſern beſetzt iſt, „die man ; 
mit den Fuͤßen der Aſſeln vergleichen kann. An ihrem N 
Kopfe ſitzen 4 Augen. Das Maul endiget ſich i in ein 
klauenartiges Zangengebiß, uber welchem borſtenfsrmige | 


ift folgende am merkwürdigen 5 


4 
* 


| 


3 4 
Das “Senge | Boer die inane ‘ora 
N. noctiluca. i 

Sie hate ſich faſt in allen Meeren auf, und ve 1 
breitet ſich in einer erſtaunlich großen M lenge uͤber die 
Oberflache des Wafers. 0 Ihr Korper iſt Durchfichtig | 
noch kleiner als ein Floh, und dem bloßen Auge faſt un⸗ 
ſichtbar. Der Kopf rund und platt, J und hat zwei ku 
ze, ſpitze Fuͤhlerchen. An den Seiten find kegelfoͤrm 
abgeftugte und gezaͤhnelte Spitzen, aus welchen Haa 


haben. Wenn man daher dieſe Wuͤrmer d durch ein Ve 1 
groͤßerungsglas betrachtet: fo ſehen fie wie die Vielfuͤße | 
aus. Beſonders verdient bei ihrer Beſchreibung! bemerkt 
zu werden, daß ſie des Nachts im Meere ſchwimmend 


ſers aus der ungeheuren Menge dieſer kleinen Wher 
erklären laͤßt. Denn, wenn man von dem a 


15 den Seelungen, die von einigen S chriftſtellern auch 


| Seehaſen genennt werden, nicht verwechſeln. Sie haben 
[inen laͤnglichen Koͤrper ohne Fuͤße, der ganz fleiſchig ift, 
nd am Munde einen walzenfoͤrmigen Ruͤſſel unter einer 
wusgeſpannten Hope. An der linken Seite des Halſes ſind 


| 


. 


9 


| 
| 
| 
| 
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| 


A | 1 680 
Beeoafer etwas 'ſchoͤpfet, es filtrirt und das Ueberbleib⸗ 
el im Tuche mit einem Vergrößerungsglaſe betrachtet: ih 
i wird man darin viele Mee von dieſer e 


let finden. 


ae 1855 41. we 
Das Geſchlecht der Seehaſen, e he 
Die Schleimwuͤrmer dieſes Geſchlechts muß man 


wei Oefnungen befindlich. Die Seehaſen ſind nicht groß, 


ind bilden einen Klumpen, wie Eyer, wovon die rothen 
ö egeſſen werden, die blaßfarbigen aber ſollen bitter ſchme⸗ 
ö ken. Die darin wohnenden Thiere ſpruͤtzen eine Feuchtig⸗ 
eit aus, wenn ſie gedruͤckt werden. Sie halten ſich an der 
ranzöſſchen und an andern Kuͤſten auf. Die beſten aber 
g berden indem mittellandiſchen und adriatiſchen Meere ges 
unden. Es giebt davon zwei Arten. Die eine heißt 
5 H. aarmaul T. derer a und die andere das Ker⸗ 


re | i 


enmaul T. funbria. Jene bat eine rings herum mit 


| Nee set, „ und diefe eine gekerbte Lippe, die 15 


ausgeſpannten Häutchen beſtehet. i 
Das Geſchlecht der Seeſcheiden. Aſeidia. 


| e 888 Würmer pee Ane und . 1 


Ne ecru . 
enen en peilen eee een DAMN e 

\ N — ui 

ee r 


* 


zwei 1 e ; 11955 die eine in der Soft ak 
be ſelbſt, die andere aber niedriger liegt. e Gef | 
ſchl echt e aus 6 Arten. f 


„„ „„ . 
Die Warzenſchede. A. le d 

| Dig Seewurm hat einen etwas eyrunden, rau⸗ 

ben, warzigen und leder artigen Koͤrper. Seine 8 : | 
iſt bochroth, und der Mund mit Buͤrſten beſetzt. Oben 
bemerkt man zwei warzige Erhoͤhungen. An der un- 
tern Seite ral ſich ee 1 von wet 


‘Shee sane daß man 5 . ie wie ju 1710 i| 
bali 1 10 1 kann. AY panier if 
ean er 


as Ree 1 . 


e te von nig Geer n nur eine ein 
ar, pech der Fiſchwurm M. glutinoſa 4 na 
wird. Sein Koͤrper iff rund, jedoch 1 

} Fettfloſſe ſcharf geraͤndet. Das Maul liegt unt 
5 ba zwei zugeſpitzte Fuͤhlfaden. Dieſer Wurm iſt m 
einem zaͤhen Schleime umgeben, der aus ihm allent⸗ 
halben durch viele Luftloͤcher hervo dringt. Daher il 
auch. einige Seger ben ‘i leimwi ur m he 


ä 
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r ‘pale ſich in dem Eiropäiſhen Meere auf, und iſt 
Men Fiſchern ſehr bekannt. Denn er bohrt ſich in ver— 
hiedene Seeſiſche als in die Cabeljaus, die Schelfiſche 

N dgl. und frißt t ſie dergeſtalt aus, daß man davon 
iB nur die Graten mit der Haut antrift, 


| Dns Geſchlecht der Seeneſſeln oder der Mar, 
if ee neemonen Actinia. 4 
; 


Die Wuͤrmer, welche dieſes Geſchlecht enthält 
nd laͤnglichrund, runzlich, und mit Armen oder Fuͤhl⸗ 
[den verſehen. Sie hangen ſich mit dem untern En⸗ 
J e an andere Koͤrper feſt an, das Maul liegt am obern 
ö ende, und iſt mit krummen Zaͤhnen bewafnet. f Ih⸗ 
1 Reproductionsteafe ift bewundernswuͤrdig. Denn 
enn man ihre Fuͤhlerchen oder andere Theile ihres 
pers. abſchneidet, fo bekommen fie ſolche in kurzer 
| it nicht nur wieder: ſondern die abgeſchnittenen Theile 
1 ben auch noch lange fort, und wachſen bisweilen zu 
I angen Thieren wieder an. Die Seeneſſeln haben uͤber⸗ 
Haupt ein ſehr sabes Leben, und koͤnnen faſt ein halbes 
ahr hungern. Auch ſterben fie nicht, wenn das Wal: 
| vy darin fie ſich aufhalten, gefriert; und im luftleeren 
. ae seni bh ah leben. So ake 25 


: Sie sia bed 9 die donate 
er eee eet sl buh + tye Oe 


Die ee x felina. a 4 

Die Geſtalt dieſes Wurmes if beinahe rund, der | 

| 190 nach geſtreift, glatt! und mit einer dornigen Sil 
be verſehen. Er hat eine kaſtanienbraune Far be und 
eine große Menge Armfaſern, die den Mund umgebe 


und ſich wey an die 4 Zell ben 3 di 4) 


ne, die 00 zur Naben dienen, zum ue. 1 Ge ' 
wohnt in dem europäischen Meere. tes * 4 


Dus. Geſchlecht der Seeblaſen. | Holothuriay 
nai pais bebe e einen r oaenfmigen 


Maul fige am vordern Ende w und oie mit Vielen Fuͤhle 
chen umgeben. Der After liegt am hintern End 

* dieſem Geſchlechte 5 es 9 ea , Bie al 
er 7 leben. N e is 


8 


0 
aS 


Ye 5 ns ee on 

Der Secbeutel H. uae 8 
Ge iſt laͤnglichrund, 6 Zoll lang n ö 

en. Seine ae alee ate a 


Fühlſeden any In der Mitte d 
t womit er ah 10 sate Re ander 


Jahrt, dunkelgrau wird. Dieſes wunderbare Geſchoͤpf 
Plc fic) in der Nordſee auf, und wird daſelbſt nebſt 
r peer Sichen mit den en aus dem Waſſer ben 


if ; ts 
die Bitter oder 3010 Seblaſe H. ore 


— x 


( Dieſes Geſchoͤpf hat eine ſchlangenformige Geſtalt, 
uͤber einen Fuß lang, und noch etwas mehr als einen 
aff dick. Es befinden ſich an ihm 20 aͤſtige oder buͤn⸗ 


d adriatiſchen Meere, wie auch in der Nordſee. 


Jan an ihm eine zitternde Bewegungz und dieſe Wahr⸗ 
1 
ben ee 


a8 Gicht der Kienenwürmer. 8 


ben einen e Korper, der mit einigen, 
ö ie mit zwei bis drei Fuͤhlerchen verſehen iſt, 


an ble Fiche a an. An ian Sincertheile find 


nay seeing fey, Man kenne davon 


* 


i 
N lartige Fuhlerchen und auf ſeinem Koͤrper ſitzen viele 
ö Garzen. Sein Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen N 


Jenn dieſer Wurm ſich zuſammenziehet: ſo bemerkt 


pomung ae zu der „ ay ea e at 


5 Die i in dieſem Geschlecht vorkommenden Würmer 
dis ie Ge bogs der un oo. : Prise 


oͤcke befindlich, „ die ihm das Anſehn geben, 


1 ee | 


Do Sehen. ee branchial. oa 
(Taf. L Fig. 6% a 

Er ift wolzenfzemigrund, ; etwas Ar | 

init drei Fuͤhlerchen oder aͤſtigen Armen verſehen, zwi 9 
ſchen welchen der Mund an der Seite liegt. Der gan el! 

. Wurm iſt etwa einen Finger lang, und ſo dick, wie ein 
duͤnner Federkiel. Seine Farbe de roth. i 
Schwanz am, Ende ſtumpf. Die beiden Eyed | 
figen am Hintertheile der Krümmung, und ſtellen ein ö 
Geflechte von duͤnnen Faden dar, Er halt ſich in dem 

: europaifehen Meere auf, wo er FG a an den Kier 
der e . em 1 ee 


oo 
De Karpfen oder Gauen, | 
‘ . cyprinacea. . 8 
Diͤeſer Wurm hat eine Eeulformige Geſalt. 
Bruſtſtücke iſt walzenartig und gabelform i 
Man ſiehet an ihm 4 Fuͤhlerchen, die an ihren & 
1 ge e n Sein Koͤrper if 


N : fang bie abe See de man. mac 
. ‘ e Se ia cou 
. 
* 


Das Geſchlecht der Dinten⸗ oder 
‘ah Blackfiſche. Sepia. ‘ 


| Die Wuͤrmer, die man zu dieſem Geſchlechte rech⸗ 
i 1 werden von den alten Schriftſtellern Polypen 
der Vielfuͤße genannt. Da man aber anjetzt durch 
Polnpen, wie wir an ſeinem Orte zeigen werden, dieje⸗ 
ligen wunderbaren Geſchoͤpfe verſtehet, die dem aͤuſſer⸗ 
chen Anſehen nach den Pflanzen gleichen: ſo iſt fuͤr une 
* Geſchlecht der Name Blackfiſche gewaͤhlt worden. 
as Wort Sepia zeigt eigentlich die Faͤulniß an, in 
Lecce dieſe Thiere geſchwind uͤbergehen. Ihre Kenn⸗ 
eichen ſind folgende: Sie haben einen fleiſchigen Koͤr⸗ 
er, der in einer Scheide ſteckt. An der Bruſt iſtheine 
ber befindlich, die fuͤr den After gehalten wird. 
lm Kopfe nimmt man 8 warzige Arme wahr; und bei 
Hen meiſten trift man noch zwei lange Fuͤ uͤhlfaden an, 
f lie auf Stielen ſitzen. Zwiſchen denſelben liegt ein 
rnartiger Mund, und an beiden Seiten figen zwei 

0 Ba Die Meiſten haben in ihrem Rérper einen 
yr barzen Saft, den ſie von ſich laſſen, wenn ſie von 
ne Feifide verfolgt werden, um dadurch der Gefahr 
entgehen. Sie naͤhren ſich von kleinen Seethieren, 
1d dienen den groͤßern Thieren in der See zur Nab : 
ing. ae Wie . hs au sige Man ge 


Mi eine ſonderbare Geſtalt hat. Er ift ohngefaͤhr eine Fauſt 
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Der achtfüßige Blackfiſch. 8. oOctopodia. 
Der Achtfuß war bei den Alten der rieſenmaͤßigef | 
Meerpolype, wovon fie in ihren Schriften viel fabelhaf⸗ 
tes erzaͤhlen. So viel iff gewiß, daß dieſer Wurm 
i 
groß, und hat ohne Arme die Geſtalt einer Lache. 
Der Koͤrper iſt ungeſchwaͤnzt; oben breiter und unten ab⸗ ö 
gerundet. Der Kopf etwas abel an deſſen andern 
Seite zwei große Augen liegen. Das Kopfende unten g 
ſtellt den Hals vor. Dieſer hat eine runde Geſtalt, und 
ift ſchmaͤler als der Koͤrper. An dem Halſe ſitzen 8 Ar⸗ ) 
me, die wohl dreimal laͤnger als der Koͤrper ſind. Am 
8 Kopfe, auf dem Rücken und an der Einlenkung der Ar⸗ 
me iſt der achtfuͤßige Blackfiſch mit roͤthlichſchwarzen 
Flecken beſprengt. Die Arme ſelbſt find oben braun und ö 
unten weißlich. Der Hintertheil des Koͤrpers hat eine 
weißliche Farbe. An jedem Arme befinden ſich ſehr vie⸗ 
le kleine Haͤaͤkchen oder Naͤpfchen (Saugwarzen) die ihm 
zum Anpacken und Feſthalten ſeiner Beute dienen. Jb⸗ 
re Anzahl erſtreckt ſich wohl bis auf tauſend. Haͤlt man 
nun jedes Haͤaͤkchen fiir einen Fuß: fo iſt die Benennung | 
Polype oder Vielfuß bei den alten Schriftſtellern nicht | 
unſchicklich. Der Name Achtfuß iſt von der Zahl der 
Arme hergenommen. Nach dem Zeugniß einiger der 
neuern Schriftſteller find zwar die Arme des Blackfſches 
bisweilen zu 15 Fuß und der Koͤrper zu K Fuß lang ge⸗ 
funden worden; ae ih rig Geſchoͤpfe oft Mechen 
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große, ja fo gar eine Länge von 9 Klaftern und eine 
Breite von 2 Klaftern erreichen, mit ihren langen Av: 
men die Taucher in dem tiefen Meere an ſich reiſſen, und 


fie toͤdten ſollen, kann nicht mit Gewißheit behauptet 
erden; ſondern bedarf erſt noch mehr Beſtaͤtigung, und 
ſiſt uberhaupt ſehr unwahrſcheinlich. Denn diejenigen 
Blackfiſche, die in dem adriatiſchen und mittellaͤndiſchen 
Meere angetroffen werden, haben gewoͤhnlich mit den 
Armen nur einen Schuh in der Laͤnge und Breite. Mit 
telſt ihrer Arme koͤnnen ſie ſchwimmen und auf dem Bo⸗ 
den des Meeres fortkriechen. Auch erhaſchen fie damit 
ihre Nahrung, die in Auſtern, Schinkenmuſcheln und 
andern weichen Seethieren beſtehet. Sie vermehren ſich 
Hy ſtark, und ſetzen traubenfoͤrmige Eyerbuͤſchel ab. Ihr 
ieben iſt ſehr gabe. Man kann ſie zerſchneiden, und 
0 gleichwohl ſetzen fie ſolches noch lange fort. Sie find 
war eßbar; aber ihr Fleiſch iſt zaͤhe und daher eine une 
5 1 Koſt. Wenn fie mit Salpeter gekocht were 

ben: ſo bekommen ſie eine rothe Farbe. Des Nachts 
I 1000 we Geſchevfe ſtark aher 


| 5 i e ig 

Der Dintenfifeh oder Kuttelwurm. 
i 1 ee 

al Bieter Wurm iſt ebenfalls ohne Sch und bis- 
‘ ele einen Fuß breit. Sein Koͤrper gleicht einem zaͤ⸗ 
hen Gallert, iſt ganz fleiſchig und mit zwei Fühlfaden i 
N erſehen f die mit ihm einerlei Lange haben. Die 8 ‘Ure 
1 E 
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me, in deren Mitte die beiden Fuͤhler liegen, site etwas „ 
kuͤrzer, ſpitzig, oben braun und unten weiß. Die Au⸗ 
gen groß und ſchwarz. Die Fuͤße kuͤrzer als bei der vor- i 
hergehenden Art. Auf dem Ruͤcken hat der Dintenfiſch 
eine beinige Schale, die weiß, ſehr leicht und ohnge⸗ i 
faͤhr 2 Fuß lang iff. Er wirft fie bisweilen ab. Als⸗ 
dann ſchwimmt ſie wegen ihrer Leichtigkeit als ein weiſſer 
Schaum auf dem Waſſer, und wird Meerſ chaum 
genannt. Dieſer muß aber mit dem e en, 
woraus die Pfeifenkoͤpfe gemacht werden und der in der 
Turkey ausgegraben wird, nicht verwechſelt werden. f 
Der Meerſchaum, den der Dintenfich giebt, wird in 
den Apotheken zu verſchiedenen Sachen benutzt. Er hat 
mit den Krebsſteinen aͤhnliche Wirkungen, und wird auch 
zum Zahnpulver, zum Poliren, Radiren und von den 
Goldſchmieden zu Formen seta um darin Silber 
und Gold zu gießen. . 
Das ſonderbarſte an desen Geschöpfe iſt die 
wle Feuchtigkeit, die es in einem Beutel hat, der 
ſich in dem unterſten Theile ſeines Koͤrpers befindet. 
Dieſe iſt ſo ſchwarz, „ wie Dinte, und kann auch ſtatt 
derſelben gebraucht werden. Daher denn ſeine Benen⸗ 
nung Dintenfiſ ch entſtanden iſt. Wenn ihm e 
Feind zu nahe kommt: ſo ſpruͤtzt er dieſe ſchwarze Mater | 
rie von ſich. Dadurch wird das Waſſer rund um ihn 5 
herum truͤbe und undurchſichtig, daß er ſeinem Feinde 
entgehen kann. Das Weibchen gießt auch ese chart 
ze ‘Balehtigre uber ſeinen e aus, 7 um ibn de 


* 2 a) 


9 


ey \ 


" 
ft ren Schalen am Strande oft leer gefunden werden. 
Sie ſelbſt dienen den Seehunden, Secwoͤlfen und den 


il 
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durch vor den Raubfiſchen zu ſichern. Aus dieſer ſchwar⸗ 
zen Farbe foll auch nach der Meinung einiger Sichchſiſtel 
ler die chineſiſche Tuſche gemacht werden. 


Die Dintenfiſche halten ſich in den Seen aller 


Welttheile auf, und naͤhren ſich von kleinen Fiſchen, 


Krebſen, Krabben und andern weichen Seethieren. Auch 
verzehren ſie Muſcheln und Schnecken: daher denn de⸗ 


roßen Fiſchen zur Nahrung. Von einigen europäiſchen 
oͤlkern werden fie . 3 ihr 1 it eine 
e n Speiſe. ‘ ö 
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he Die Meerſpinnen. 8. media. 
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Der Kere iſt laͤnglich rund und einem Geldbeutel 
Heu, Der haͤutige Fortſat ſteigt an den Seiten von dem 

ſchwanzende an nur bis zur Haͤlfte des Koͤrpers herauf. 


0 Auſſer den 8 Füßen, die mit vielen kleinen Haͤaͤrchen oder 


W ärzchen beſetzt ſind, erſcheinen am Kopfe noch e ein Paar 
ange Fuͤhlfaden, die am, Ende breit werden. Die 


rze Feuchtigkeit, 1 welche dieſes Geſherf aust 
ful, der Haut ein Brennen. e buint Bens Di: 


e sha 
„Die Seekatze. 8. Lolli 7 
Obe Koͤrper iſt walzenförmig zugeſpißt, , roth ge⸗ 


5 peat, jj * Rücken gelb, und hat einen N 


8 


punktirten zweiſchneidigen Schwanz. Das ſchwarze 
Maul gleicht einem age Die Augen ſind 
0 groß und ſchwarz. Der Eyerbuſch ſtellt ein gallertarti⸗ 
ges Band mit vielen Angehaͤngen vor, und hat mit den H 
Haſelnußkuͤtzchen Aehnlichkeit, ausgenommen, daß feine 
Laͤnge oft uͤber einen Fuß betraͤgt. Statt des Meerſchau⸗ 
mes bekommt man von dieſem Geſchoͤpfe einen langen, 
durchſichtigen und ſchreibfederartigen Koͤrper, der den 
Namen Seefeder fuͤhrt, und in den meiſten Natura⸗ 
liencabinetten aufbewahret wird. Der S Seewurm felb ft 
hat mit einer Katze gar keine Aehnlichkeit; inzwiſchen 
wird er Seekatze genannt, weil er mit ſeinen Fuͤßen, 
wie die Katzen ſich allenthalben anzuhaͤngen pflegt, und i 
er ofters ſolche Spruͤnge uͤber das Waſſer macht, daß er i 
den Seefahrern bie in bie Boote ſpringt. | 


Das Geſchlecht der Qlallen. Meduſt. 754 
Dos Wort Jualle bedeutet ſoviel als Rot o der 
Schleim. Da nun die Würmer dieses 0 ei 
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find: fo itt bie Beh für fiefebr paffend. 0 E 
ben einen gallertartigen, t meiſt runden und unten 1 
hohlten Koͤrper, der einer Halbkugel het, d 
gewoͤlbter Theil oben iſt. Das Maul int 

den liegen i unten in der ai 


Haut, ein 2 5 5 Siding 9 ebe 
Seen ef f elt genannt. 0 Ihrem Koͤrper konnen ſie ve | 


2 


(H 


i 


ſchiedene Geſtalten geben, weil fie die Eigenschaft haben, 
ſſich auszudehnen und zuſammen zu ziehen, ſich zu woͤl⸗ 
ben und platt zu machen. Auch liegen ſie bisweilen auf 
den Klippen ſtille, und ſehen alsdann wie ein Schleim⸗ 
kuchen aus. Sie ſchwimmen haufenweiſe auf der Ober⸗ 
4 fläche des Waſſers herum, und geben im Finſtern ein 
Licht von ſich. Ihr Aufenthalt iſt in dev Off und Nord⸗ 


@ 
| 


ee, und man findet ſie im Durchſchnitt noch uͤber einen 


Schuh. Die Nahrung dieſer Geſchoͤpfe find kleine Fi⸗ 
ſche und andere Seethiere. Sie ſelbſt dienen den Wal⸗ 


fiſchen, die ſie gern freſſen, zur Nahrung. Wenn ſie 
ö gefangen werden; ſo muß man ſie ſofort im Spiritus 


verwahren, weil fie ſonſt bald verfließen. Man ee . 


zu e ed 12 Arten. 


ee i 

Die Steinqualle. M. porpita. 
1 i e Es BG PUA 
Sie iſt ein at runder Koͤrper, deſſen Beſchaf 


fen theils gallertartig, theils knorpelartig iſt. Ih⸗ 


re Geſtalt gleicht einem kleinen Steine, der von den al⸗ 


! fen Schriftſtellern Porpites genannt wird. Es iſt wahr⸗ 


einlich, daß dieſer Stein eine Verſteinerung von die⸗ 


i ſer Qualle iſt. Man trift fie vorzuͤglich i in dem indiſchen 
Meere auf dem Seegraſe an, und rechnet auch dieje⸗ 
nigen dahin, die aus dem mittellaͤndiſchen Meere von 
der Inſel Ivica nach England gebracht werden. 


72 5 4. e ee 

Die Ohrenqualle. M. aurita. 
Sie hat eine ſcheibenfoͤrmige Geſtalt, und ihr Wee 1 
ſen iſt ein durchſichtiger Gallert. Die Scheibe iſt oben i 
erhaben und unten gewoͤlbt, mit vier Hoͤhlungen im 
Mittelpunkte. Aus demſelben treten vier ſchelfzemigef 
Fortſaͤtze mit einem faſerigen Rande hervor; auch laufen 
aus demſelben einige blaſſe Adern uͤber den Ruͤcken weg. k 
Dieſe Art lebt in der Oſtſee, und in dem ſuͤdamerikani⸗ 
ſchen Meere, und erreicht eine anſehnliche Groͤße; denn | 
man findet einige, die im Durchſchnitt wohl eine Elle 
halten. Sie naͤhren ſich von kleinen Seewuͤrmern, und | 
werden, fo lange fie klein find, von den selene und | 
andern Fiſche en verzehrt. . 
Dieſe Quallen ſind beſonders eslbege meitiodubigh i 
weil fle am Lage, wenn die Sonne darauf ſcheint, leuch⸗ 
ten; und wenn ſie in einer großen Menge ſich uͤber die 
Oberflaͤche des Meeres verbreiten: ſo glaͤnzet ſolche, wie 
i der geſtirnte Himmel des Nachts. Wenn man Bettſtel⸗ 
len und anderes Holzwerk, darin Wanzen ſitzen, mit 
zerquetſchten Quallen von dieſer Art beſtreichet: ſo wer⸗ 


die at le Wanzen oe getödtet. . oes 
5 : ; : ie 3 70 5 55. 2 3 15 1 5 
Die Haarquale. M. ene 
(Taf. I. Fig. 9.) a ts 


Ihr Koͤrper beſtehet ebenfalls, wie te. vorige 2 
aus einem muͤrben, durchſichtigen Gallert, iſt auch 


1 
ing 


i ſcheibenformig, erhaben rund, und hat an ſeinem Um⸗ 
Freiſe oder Rande 16 Ausſchnitte. Die Breite mißt im 
Durchſchnitte 8 Zoll. Unten liegt der Mund „an wel⸗ 


Hem eine Menge Haare oder Faſern ſitzet, die wohl 
weimal laͤnger als der Koͤrper ſind, und dem Thiere 


} Dargu dienen, ſeinen Raub damit zu ergreifen und ſolchen 

um Munde zu fuͤhren. Es kann ſolche Faſern, wie die 
Strahlen der Sonne ausbreiten, und koͤnnte daher die 

I Seeſonne genannt werden. Dieſe Quallen leben in 

b per N tordfee, und werden v von den Welßfehe Posen | 
enehange : | 


Das Geſchlecht der Seeſternes Aſteris. 
Dieſe Geſchoͤpfe haben einen platten Körpet, der 


ö nit einer lederartigen Haut bedeckt iſt, auf welcher viele 


Warzchen ſitzen, die, weil fie beweglich ſind, Fuͤhler⸗ 


i hen zu ſeyn ſcheinen. Das Maul liegt unten in der 


itte und hat! eine fuͤnfklappige Oefnung. Die Geſtalt 


ieſer Thiere iſt ſternartig und groͤßtentheils ge e 
i Neder Strahl beſtehet aus vielen Gelenken oder Wir⸗ 


deln. Man ſollte fie nebſt dem folgenden Geſchlechte 


{ ver Seeaͤpfel wegen ihrer haͤrtlichen Schale zu den Schal⸗ 
bieren rechnen. Da aber ihre Schale nicht ſo hart iſt, 
| pie die bei den Conchylien, und fie uͤberdieß den Ueber⸗ 
| nang zu dieſen machen: ſo koͤnnen fie noch immer den 
peichen Thieren beigezaͤhlt werden. Sie wohnen faſt in 


lee Weltmeeren und haben auf dem Meersgrunde eine 


K 1 ether ee ; die im Waſſer 


I 
| 


ſchwimmend und drehend „ wie auch feigend und falleni 
iſt. Ihre Nahrung ſind allerhand kleine Seegeſchoͤpff 
und Conchylien, und ſie dienen andern großen Seethief 
ren, als den Hayen, Walfiſchen, Seehunden u. dali | 
zur Speiſe. Sie haben ein ſehr zaͤhes Leben, denn ihr 1 
abgebrochenen Strahlen wachſen nicht allein wieder; ſon 
dern aus einem jeden abgeriſſenen Stuͤcke entſteht auft 0 
neue ein vielſtrahliger Seeſtern. Ihre Fortpflanzung 
geſchiehet durch Eyer, die man bei ihnen findet, und 
die auch von ihnen abgeſetzet werden; inzwiſchen weiß 
man doch nicht mit Gewißheit, ob fie Zwitter ſeyn, odet 
ob Maͤnnchen und Weibchen mit einander das Begat ö 
tungsgeſchaͤfte kreiben. Gewoͤhnlich ſind aus bien Ge: f 
ce 16 aia zu betrachten. e ö 


Der Hoaarſchwanh. A. ciliata. 5 
Der Koͤrper iſt fuͤnfſtrahlig und im Durchſchnitt 
einen Zoll breit. Die Strahlen find uͤber vier Zoll lang! 
und an beiden Seiten rauchhaarig. . Dieſe Geſchoͤpfe 
werden im indiſchen Meere gefunden. ad a ede | 


| 
3 


5 a 13 SS aA 


9. e 4 
De Sebingenoan oder der “oxo | 
Seeſtern. A. ophiuta. 


Deer Seewurm hat einen runden und plat n 
ing dev in e 19 mit einer a i 


Isis 6 Zoll lang. Das Thier hat eine purpurartige Far⸗ 
pe, die aber ſchwarz wird, wenn man es in den Natu⸗ 
ö idvatienfammiungen aufbewahret. Die Strahlen an ihm 
brechen leicht ab. Aber fie wachſen ihm auch bald wie⸗ 
Aber. Seine Reproduetionskraft iſt daher ſehr zu be⸗ 
vundern. Dieſe eefietaann geboͤre faſt i in allen Mee⸗ 
en ral Hauſe. 

it 

Der ee A. Caput . 


Er hat fuͤnf ſtrahlenfrmige Arme „ die bei der 
Aeinlenkung an dem Koͤrper dick, und da, wo fie kaum 
einen halben Zoll lang find, ſich in zwei Theile theilen. 
Jeder Strahl gehet dann weiter fort, und vertheilet ſich 
hufs neue. Dieſe Theilung wird bis zur Spitze fortge⸗ 
ſetzet, dergeſtalt, daß zuletzt etliche hundert Spitzen ent: 
Hieber. Wenn man ſich einen Baum denket, aus deſſen 
Jauptftamme viele dicke, hernach duͤnne Aeſte und zu; 


i etz ſehr viele Spitzen und Zweige hervorkommen: fo 


8 


ſtrahl von dem Meduſenſterne vorſtellen kann. Die 
hgusgebreiteten Strahlen haben von einer Spitze bis zu 
Per andern gemeſſen, eine Lange von zwei bis zehn Fuß. 
g 1055 wunderbaren Geſchoͤpfe haben eine gruͤne oder ro⸗ 
be Farbe „ und halten ſich in der Nordſee und in dem 
(te und weſtindiſchen Meere aufe In Hinſicht auf ihre 
5 große und den Bau ihres Koͤrpers giebt es unter ih⸗ 

nen verſchiedene Abarten. Bei einigen iſt der Koͤrper 


1 
i] 
| 


i hat man ein Bild, unter welchem man ſich einen Haupt⸗ 


— 


ganz rund; bei andern eckigt. Einige ſind lang; ande 
re kurzſtrahlig. Da die Strahlen aller Seeſterne aus 
ſehr vielen Gelenken beſtehen: ſo kann man leicht denken, | 
daß die großen Exemplare von dieſer Art eine erſtaunli⸗ 
che Menge von Gelenken haben muͤſſen. An einem 
derſelben hat man ſchon pil dic “ables Ge 
lenfe gest . | iH 


Das Geſhlecht der Saft der 
e Seeigel. Echte 2 
Die Geſtalt dieſer Thiere gleicht einem viliiooh Bat | 
60 „der mit einer knochigen Schale bedeckt iſt, und auf | 
welcher groͤßtentheils bewegliche und nadelfoͤrmige Stas 
cheln ſitzen. Daher fie auch den Namen Seeig el be⸗ 
kommen haben. Der Mund liegt unten, und iſt fuͤnf⸗ 
klappig. Unt denſelben ſitzen getheilte Fuͤhlerchen, wo⸗ 
mit fie fich anſaugen und die ihnen auch zum Werkzeuge 
des Gefuͤhls von der Natur verliehen ſind. Allee di 
Geſchoͤpfe haben Waͤrzchen, die bei einigen groß, 
andern mittelmäßig, und bei noch andern klein, 
Hirſenſaamen find. Die Schale iſt duͤnn und von ver 
ſchiedener Farbe. Die Stacheln ſigen euf den Waͤrz⸗ 
chen, „und dienen ihnen, um darauf zu laufen, 70 und fect 
damit zu vertheidigen. Wird ein Theil des Seeap 
verletzt oder abgebrochen: ſo waͤchſet ſolcher, wie bei 
Seeſternen aufs neue wieder. Ihr Fleiſch iſt weich, 
das Fleiſch der Auſtern; aber haͤutig und faſerig. i⸗ 
a? find eßbar/ und haben im e etwas 0 


15 

1 8 9 

1 5 77 
hes mit den Krebſen; ber fe find doch lange nicht fo 
‘| mackhaft, wie dieſelben. Die Seeigel ſchwimmen 
m Meere, „ und haben, wie die Kugeln, eine drehende 


0 
Bewegung. Wenn ein Sturm entſtehet: fo begeben fie 
ich in die Tieſe des Meers oder verbergen ſich in Felſen 
And Klippen. Sie naͤhren ſich von Seekrebſen und See⸗ 
ſſſeln. Maͤnnliche Zeugungsglieder hat man an ihnen 
och nicht entdeckt. Es ift, daher wahrſcheinlich, daß ſie 
zwitter ſind. Die Naturforſcher machen von dieſen Ge⸗ 
f choͤpfen wegen des Unterſchiedes in ihrer aͤuſſerlichen Ge⸗ 
alt verſchiedene Abbelen. Linne rechnet Darya 


ö 


17 Arten. 


af 


5 Der Steinapfel. Es fexatilis, Nd 
Bs . Caf. ie Bia 2 


bic... Die 5 ae demſelben find einen b Bol 
ang, und großtentheils von ſchwarzer oder roͤthlichbrau⸗ 
„Farbe. Mit dieſen Stacheln koͤnnen fie ſich an den 
Flippen und Covallen ſehr felt halten. Bisweilen ver⸗ 
Pachſen fie auch wohl darin, daß man ſie nicht heraus⸗ 
liehen kann. Daher man ihnen auch den Namen 
6 Steinaͤpf el gegeben hat. Sie find groͤßtentheils nur 
J groß, wie eine Wallnuß. Einige erreichen aber auch 
ie Groͤße eines Huͤhnereyes. Ihr Aufenthalt iſt in dem 
ittellaͤndiſchen Meere. In Oſt- und Weſtindien und 

nden Antillen werden fie ebenfalls haufig angetroffen. nae 


78 8 
. 1 Ban 4 4 Ge? : 60. ‘eae * ra 
er Sabel oder be e Seco. 
0 E. efile agen ie 1 | 


Er h faſt eine kugelrunde Geſtalt; nur iſt die un 
tere Seite, wo der Mund liegt, etwas flach. Die 
Schale iſt ſehr zart und muͤrbe, und meiſtentheils von 
gelblichrother Farbe. Die Stacheln ſind ungemein fein | 
gewohnlich weiß, oder violet mit weißer Spitze, und 3 
bis einen Zoll lang. Der Korper iſt fo groß, „wie eine | 
Fauſt. Dieſe Seeigelart wohnt in dem zusehen und 
indiſchen aie und iſt vente e eee 150 

S$ 61. ae 

Der Tuͤrkiſche oder Mohrenbund. E. Leider 

Die Schale if kugelrund, ausgenom men oben und 

unten etwas flach. Die Warzen ſind hoch, die Sta⸗ 

cheln dick, ſtumpf, und von hellgruͤner oder brauner 

Farbe, und werden zu ihrer groͤßern Befeſtigung durch 
andere kleine Stacheln unterſtuͤtzt. Die groͤßern fin 


wohl ſo lang, wie ein Finger. Der e Bie 
Seeigel 10 in dem 5 0 Meere. 


, pee 


1 Mae ö „ 95 
N die dritte Ordnung der Wuͤrmer. N 
Die Beſchrei bung 

der Schalwuͤrmer oder Conchr⸗ 


0 70 


lien. Teſtacea. 


* r 
i d e 
Weſentliche Merkmahle dieſer Ordnung. 
a Die Thiere, welche dieſe Ordnung unter ſich begreift, 
Ind weiche und gallertartige Wuͤrmer „ die groͤßtentheils 
hit Fuͤhlfaden verſehen find und in einer harten kalkarti⸗ 
jen Schale wohnen, die ſie mit ſich herumfuͤhren. 
i Dies ihr ſteiniges und kalkartiges Gehaͤuſe werden ſie 
for den Wuͤrmern der beiden vorhergehenden Ordnun⸗ 
0 en hinlͤnglich unterſchieden. Man hat ihnen auch da⸗ 
5 er den Namen Schalthiere gegeben. Weil aber die 

rebſe und Krabben auch mit einer Schale bedeckt find, 
, 8 gleichwohl zu den Inſekten gehoͤren: ſo thut man, 
Im allen Sweideutigkeiten vorzubeugen, am beſten, wenn 
an fie Schalwuͤrmer oder Conchylien nennet. Mit i 
ſieſem letzten Worte, welches man in die deutſche Spra⸗ 05 
he aufgenommen hat, werden ſolche Schalthiere verſtan⸗ * 
en, die. nicht zu den Inſekten; ſondern zu den Wuͤr⸗ 
| zern gehoͤren. Bei der Beſchreibung dieſer Schalwur⸗ 
ö zer oder Conchylien ſiehet man nicht ſowohl auf die 
1 ne ſabſt, als vielmehr auf ee oder Scha⸗ 


{ 


Theil von ach alaat Schinbel. Die alter ‘a Jt 
ben fiir das Auge einen fo großen Reiz, daß fie mit vie 
len Koſten geſammlet, und als natuͤrliche und kostbare 
Seltenheiten in den Naturaliencabinetten N | 


ret werden. 


CBF 


Von der Fortpflanzung der Schalwürmer. 1 
Obgleich unter dieſen Geſchoͤpfen M aͤnnchen und 
Weibchen angetroffen werden, wie man denn z. B. be! 
einigen Blaſen⸗ und Purpurſchnecken bemerket, daß bie | 
Weibchen eine engere Schale und weniger Buckeln haben; 
und daß die Maͤnnchen zur rechten Seite eine Ruthe mit | 
einem Beinchen hervorgehen faffen: fo iſt doch ſo viel 
gewiß, daß die Meiſten unter ihnen wahre Zwitter oder | 
Wee und weiblichen Sate zuglech dun 


daß ſie vohaiihe und weibliche aBertyeuge snitch, beben n | 
Iſt die Begattung vollzogen * ſie geſchehe auch auf | 
weiße Art fie wolle: 85 fo neben daraus 0550 Dieſ 


g cutee bandied w von felt Saba tele Im een 80 1 
werden Muſcheln und Schnecken lebendig gebohren. Im 

andern Falle legen die Muͤtter Eyer. Dieſe find entweß 
der in einem Schleime, gleich dem Froſchlaiche ei 
anew wie man an den i pate 0 


1 3 
en abgeſonderten Zellen beſtehet. Dergleichen Gewebe 
| pevdent in den Conchyliencabinettern aufbewahret, und 


illic haben theils die Geſtalt eines e , theils 

ines Srauhenbaldhess 

a | ; . e : 

| Von dem Wachsthume der Schale. 

1 So bald der junge Schalwurm lebendig gebohren 

g bird, oder aus dem Eye kriechet: iſt er ſchon mit der 

| Schale bedeckt. Dieſe iit Anfangs nur ſo groß, wie 

| in Sandkorn, und waͤchſet mit dem Thiere bis zur be⸗ 

ö immten Groͤße fort. Da man an dieſen 28 Wuͤrmern f 

1 inen ff, ebrigen kalkartigen Saft wahrnimmt, der ſich 

Palich abſondert und verhaͤrtet, und ihre Schalen in 

nem faſerigen Gewebe mit vielen Zwiſchenraͤumchen be⸗ 

Lehen: ſo iſt es wahrſcheinl ich, daß die Schalen aus 

piers klebrigen S afte gebildet werden. Denn, indem 

Hie Saͤſte fic) immer durch das faserige Gewebe hinzie⸗ 
15 aͤuſſerlich anlegen und daſelbſt ausduften: ſo muͤſſen 

He verhaͤrten und die Schalen durch die duffere Anſetzung 

g alfartiger Theile wachſen, die Meinung iſt daher nicht 

ngegruͤndet, daß die S halen ihre Nahrung und ih⸗ 

ö Wachsthum von den Saften des darin wohnenden 

ae 102 


ie 3 


N abies e N 
son buſſrichen 777 der She ener. 
ie Die Schalwuͤrmer haben nach der Verſchiedenheit 
rer Gehaͤuſe auch eine eee Geſelt. Die brei⸗ 
VI. Bad 8 . 


f ie 
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ſen aͤhnlich find. Die laͤnglichen Muſcheln hingegen be} 
herbergen Geſchoͤpfe, die den Seeſcheiden nahe kommen 
Die Nautuli faſſen Wuͤrmer in ſich, die mit den Black ö 


lich. An dem Hoͤrper der Meiſten bemerket man einer 1 


hung uͤber dem Munde dafur ausgeben will. Uebrige 


ice bee e 


ter dem Waſſer, oder halten ſich in der Tiefe des 2 


| shoniges, „und noch andere einen bam Bes 


92 


| 
1 


ten Muſcheln z. B. 1 Würmer; die den Stehe 


fiſchen oder Vielfuͤßen einige Verwandſchaft haben, uni 


diejenigen, die in den Mond- Kraͤuſel⸗ und andert 0 


Schnecken wohnen, ſind den Schnecken ohne Haus aͤhn 


Fuß, der ihnen zur Bewegung dient. Die Schnecken | 
haben 2 bis 4 Fuͤhlfaden am Kopfe. Am Munde fi ben 
theils Kinnladen, theils iſt an demſelben ein Ruͤſſel be. 
findlich. Bei den Muſcheln findet man keinen abgeſon. | 


derten Kopf, wenn man nicht eine kleine runde | 
n 


koͤnnen die meiſten Schalwuͤrmer ſich ganz in ihren Ge 
haͤuſen verbergen. Die Muſcheln ſchlagen ihre Schale | 
zu; und an den Gehaͤuſen der meiſten e wird 9 | 


90 


“Sor dem Aufenthalte dieſer Gelibnfe 
Die meiſten Schalwuͤrmer leben in den Mee 
un Seen, und alſo in dem ſalzigen Waſſer. | Dif 
ben dicke Schalen, die vorzuͤglich ſchoͤn gezeichnet 
Sie wohnen auch wohl ſchaarenweiſe auf den Klippen 


res auf. Einige lieben einen ſandigen, andere 


4 


4 


. 
2 
ö 
| 
| 


ii 1 


bre Bewegung iſt ſchleichend und langſam. Viele 


pickſchalige Muſcheln liegen an einem Orte ſtille, und 
ind wohl gar angewachſen. Z. B. die Auſtern unt 
Klippmuſcheln. Einige Schalwuͤrmer findet man auch 


in Fluͤſſen und Teichen, und alſo in ſuͤßem Waſſer Die⸗ 


ie haben duͤnnere Schalen auf welchen auch nicht fo- 
chine Farben glaͤnzen. Noch andere werden in den’ 
Suͤmpfen und auf dem Lande, und beſonders i in den Garay 
Jen angetroffen. 


J. 67. 

Von ihrer Nahrung. 
Die Nahrung dieſer Geſchoͤpfe iſt groͤßtentheils un⸗ 
Pekannt. Wenigſtens kann ſie nicht fuͤr jede Art derſel⸗ 
ben angegeben werden. Wahrſcheinlich naͤhren ſie ſich 
pon andern kleinen Seethieren und beſonders von den. 


i Pmodtusten oder weichen Wuͤrmern. Selbſt das See⸗ 
9 moos mag auch wohl viel zu ihrer Nahrung beitragen. 


en 8. 
1 dem Nutzen der Schalwürmer. 
Der Nutzen, den dieſe Geſchoͤpfe verſchaffen, iſt 


b mannigfaltig Vielen großen Fiſchen dienen ſie zur 


Nahrung. Einige werden auch von Menſchen gegeſſen 
i 5 fiir ei Payer eine oe fimactafe Speiſe, 


bal „ die e ee u. a. m. Die ben 


bandſchnecken werden auf den Tafeln vornehmer Herren fur 


eine Delikateſſe gehalten. Viele oſt⸗ und weſtindiſche 


J 2 


84 
4) | 


Volker, d die am Strande des Meeres wohnen, the 
groͤßtentheils von Schalwuͤrmern. Die Sena 
ſchnecken dienen den Indianern zu muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten, womit ſie im Kriege ihr Feldgeſchrei wachen 
Andere Conchylien benutzen ſie zu Ringen, Gefäßen, 
Opferhoͤrnern, Schildern, Bechern „ Loͤffeln u. dgl. ö 
Auch ſuchen ſie damit ihre Schraͤnke, Kofft 3 ine 
zeuge und Kleidungsſtuͤcke aus zuſchmuͤcken. Manche 
vertreten bei den Indianern und Afrikanern die Stelle i 
des Geldes. So gebrauchen ſie z. B. den Cauris ſtatt 
der Scheidemuͤnze. Von einigen. Schnecken erhielten 
unſere Vorfahren den purpurfarbigen Saft zur Verferti⸗ 
gung des Purpurtuches } welche Kunſt anjetzt verlohren | 
gegangen iſt; jedoch geben uns manche Schalwürmer 
noch vortrefliche Farbenſaͤfte, und aus einigen Arten (ape 
ſich noch jetzt eine Purpurfarbe bereiten. Die Europäer 
machen aus verſchiedenen Schalen, nachdem ſie ſolche 
polirt und durchſchnitten haben, Doſen, eingelegte A 
beit und Grottenwerke. Manche Schneckendeckel werde 
zu koſtbarem Raucherpulver gebraucht. Die ſtarken 
Schalen vieler M tuſcheln liefern Perlenmutter und einige 
ſo gar Perlen, die dem Frauenzimmer zur Pr acht und 
zum Pute dienen. Das Perlenmutter wird von 
Kuͤnſtlern verarbeitet. Sie legen damit andere Arb 
aus, um fie dadurch. zu verſchoͤnern. Von andern 
hale man die Muſchelſeide, woraus in Italien ruͤm⸗ 
pfe, Handſchuh u. dgl. dekfettiget weden. M che 

werden zur Belegung der Wände in Grotten unk | 
8 


| 
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bal e wie auch zur Auszierung der Hauer, 

Harten, Geſchirre u. dgl. gebraucht. Aus verſchiedenen 

Schalen wird in ſolchen Gegenden, wo ſie in Menge zu 

laben find, z. B. in Holland, Kalk zum Mauerwerke 

ie Die Englander, machen daraus einen Duͤn⸗ 
b er, der zur Urbarmachung der Felder nuͤtzlich zu gebrau⸗ 
hen iſt. Reiche Lute laſſen den Muſchelgrieß in die 
Partengaͤnge ſchuͤtten, weil dieſe dadurch eine Feſtigkeit 
ſrhalten. Die Chineſer verſtehen die Kunſt, aus dem 
Nuſchelgrieß und den zertruͤmmerken Schalen eine Por⸗ 
lellanerde zu perfertigen. In der Arzeneykunſt u werden 
pwohl die Muſcheln und Schnecken „ als auch die Mu⸗ 
ſchelſchalen vielfaͤltig gebraucht. Die Schnecken werden 
ſum Gallert gekocht, und auf ſolche Art von den Patien⸗ 


agent genoſſen. Man hat noch vor einigen Jahren Bei- 
dpiele, daß Schwindſuͤchtige durch das Trinken der 
0 Schneckenmilch ſind kurirt worden. Die, Auſterſthaten 
N ſenutzt man ebenfalls in den Apotheken und gebraucht 
ie wie die Magneſia, 1 zur b der GaN 
m Mager 


5 Son bet r Einhelung Dicer Geht. . 
ms Von den Schalwuͤrmern oder Conchylien rt 
Recht drei Abtheilungen gemacht werden. D 
Ibe. einigen beſtehet die Schale aus vielen Stücken und 
e daher vielſchalige, Conchylien genannt. 

e haben atest Schalen vn ee chelnz 


tay 


und nod) andere leben nur in einer Schale und haben die | 
Benennung Schnecken erhalten. Man hat daher von g 
der ganzen Ordnung der ee Fa drei Ab. 
theilungen gemacht. ] 
1) Vielſchalige Conchylien 3 Geschlechter 25 Arten, 
2) Zweiſchalige oder 1 am Papi Sigh | | 
245 Arte. 4 

3) Su it oder Schnee 10 other 553 | 

| BO Arten, 22 A i 5 | 
Dick drei Abtheilungen der 7 Don der | 
Schalwuͤrmer begreifen alſo 36 Geſchlechter unter ſich / 
die aus 82 3 Arten beſtehen, wovon wir ee die 
a vornehmsten W wollen. e Lok al 
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1905 f 7 : 3 verre Fos 
Die erſte Abtheilung der „ Shatwiemer 
Bie Befdhreibung ne 


der Bielfatigen Conchplien 


e a 70. e 0 1 

fon Kennzeichen dieſer Abihelng. a 
Die Benennung dieſer Abtheilung giebt ſchon; zu een, 
nen, daß die Gehause dieſer hierher gehoͤrigen Schal⸗ 
wuͤrmer aus vielen Stuͤcken beſtehen. Bei den Meiſten 
iſt das Haus eyrund. Bei einigen liegen die Schalen 
wie die Schuppen nach der Laͤnge des darin wohnenden 
Tieres; bei andern 8 die Schalen aus ung | 


3 — 


— 


Stuͤcken. Man rechnet zu dieſer Abtheilung drei Ge⸗ 
hlechter, „ die 25 Arten in ſich faſſen. 


Das Geſchlecht der Kaͤfermuſcheln. Chiton. 
D.urch das Wort Chiton verſtanden die Griechen 
1 ne gewiſſe Art von Motten. Da dieſe auf dem Ru- 
0 Fen eingekerbt ſind, und auf demſelben Ringe haben; 
nd man dieſe Merkmahle bei unſerm Muſchelgeſchlechte 
ntrift: ſo gab ihm der Ritter Linns den Namen Chi⸗ 
on, welcher fo viel als Mottengeſchlecht bedeutet. Ei⸗ 
lige Schriftſteller vergleichen die hieher gehoͤrigen Wuͤr⸗ 
ö ner mit dem Ruͤcken einer Grille, und nennen ſie da⸗ 
er Grillen muſcheln. Weil fie aber groß und ſtark 
Hind: fo hat man ihnen lieber den Namen Kaͤfermu⸗ 
ſcheln gegeben. Das in der Schale wohnende Thier 
bat keine Fuͤhlfaden, und kommt den Seeſcheiden ohne 
bi nahe, deren Art Doris genannt wird. Das Ge⸗ 
; if iſt eyrund, und beſtehet aus verſchiedenen Schalen, 
| ie wie Schuppen den Ruͤcken der Lange nach bedecken 
ind quer liegen. Unten hat der Wurm keine Schale; 
vndern ift bloß, „ kriecht auf den Klippen herum, und 
f augt ſich an dieſelben, wie auch an die e und an 
| andere Dinge felt an. ve | . 19895 
1 „ 
| de othe Kaͤfermuſchel oder der Sofie 
il ner bye aculeatus. ea 
| „Dis Shale hat 8 Klappen oder Gelenke, 1 ay in 
i} die Quere Sei „ a0} mit eu ſchufen Dornen bo⸗ 


05 | 
1 
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genfoͤrmig beſetzt find. Die Klappen a etwas 0e db 

liches mit krummen Raͤgeln, die uͤber einander liegen. t 
Dieſe Wuͤrmer halten. ſich in dem aſiatiſchen Meere auf, i 
und ſaugen ſich an die Klippen fo feſt an, daß man e 
kaum davon losreiſſen. kann. Sie haben ein gelbes, at: 0 
hes und ſchleimiges Fleiſch, das aber e Hh 
ben 1 gegeſſen wird. | 


i} 


\ 10 


cel “Pholas, 1 e 


Die S chalwuͤrmer aus dieſem Geſchlechte find mit 
zwei großen Flaffenden ,*) das heißt, von einander ſte⸗ 
henden Schalen bedeckt, welche hinten an dem ae 
oder Schloſſe noch einige kleinere Nebenſchalen oder ſcha⸗ 
lenaͤhnliche Anſaͤtze haben. Das Schloß if ein zuruͤe ck⸗ 
gebogener Zahn, und die beiden Schalen figen wamöge 
eines Knorpel 8 feſt. Das Thier iſt den Seeſchelden apne) 
lich, und hat einen langen walzenfoͤrmigen Koͤrper, 75 der 
ſich ſingerslang aus der Schale. hervorſtreckt, und vorn 
am Ende zwei Oefnungen hat, davon die eine den Mun 1 
und die andere den After ausmacht. : 
Man hat dieſen Geſchoͤpfen den 1 webe 
sal 0 el e fet ay 14 in kal kae 1 85 Sag 
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Weed bedeute 0 ae ale von some Re 


Say * 
Pipes! 


1 
< a f 
+ 


— — 


— 


ind. Denn in zerſchlagenen Felſen, an denen man 
uſſerlich nur ſehr kleine Locher in der Groͤße eines Steck. 


—— 


ert fingerslange 455 daumensdicke Pholaden bei einan⸗ 
er angetroffen. Vermuthlich haben dieſe Thiere eine 
gende Feuchtigkeit a ſich, von welcher die Steinmate⸗ 


onen zur Nahrung dienet. Denn wenn ſie fic ganz 


Stelle gefunden haben: ſo bleiben ſie an dieſem verbor⸗ 
enen Orte und wachſen darin. Der eingeſperrte Wurm 
auß alſo wohl eine eigene aͤtzende Feuchtigkeit haben, 
bodurch er um ſich herum die Steinmaterie aufloͤſet, fo 
Abie er in (einem: eee Kerker mit der . 
Aroͤßer wird. ies e 

An den eie dieser Geſchspfe if 1 5 1 wun⸗ 
erbare Eigenschaft bemerkenswuͤrdig, daß ſie im Fin⸗ 
bern glaͤnzen. Dieſes ihr Leuchten giebt zu erkennen, 
aß ihre Feuchtigkeit von einer phosphoriſchen Beſchaf⸗ 
1 15 ſey. Wenn man ihr Fleiſch im Finſtern kaͤuet: 
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em Munde auf die Kleider herunter, daß man dadurch 
as Anſehn eines eee bekommt. 5 aie 
Peſchlech . ny ‘ Men ef 
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ſadelkopfes bemerken kann, werden oftmals einige buns | 


ief in die Felſen hineingebohrt, und darin eine bequeme 


1 n 89 
125 Schiffe u. dgl. hineinbohren. Gewoͤhnlich thun 
je dieſes ſchon, wenn fie nicht groͤßer als ein Senfkorn 


* 


ie aufgeloͤſet und zu einem Mehle gemacht wird, das 


fallen von ihrer Feuchtigkeit ſo gar feurige Tropfen aus N 
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Der r Swinbohre oder die Date 
Phy dactylss?. % e 

(Taf. I. Fig. 11.) N 
Das Gebiufe diefer Pholade ift 5 al ‘ina und 0 
oben am Ende netzfoͤrmig geſtreift. Die großen Scha⸗ 
len ſtehen mit einer Spitze hervor und klaffen immer. 
Daher denn auch die kleineren 0 ſind, dieſe deſung 
zu becken. Das Thier, an deſſen Spit feberbeſchähn | 
liche Fuͤhlfaden figen, kommt fingerslang hervor. Man 
trift die Steinbohrer nicht nur an der franzoͤſiſchen Riifte | 
als Dieppe, Rochelle und in andern Gegenden an; ſon⸗ 
dern man findet ſie auch in den feſten Klippen im mittel 
laͤndiſchen, adriatiſchen und norwegiſchen Meere. Ihr 
Fleiſch gehoͤrt zu den wohlſchmeckenden Speiſen. Da 
her giebt es auch in Frankreich Leute, die ſich damit be⸗ \ 
ſchaͤftigen, dieſe Pholaden aus den Steinen auszuhauen, 
und den Namen Pitqqniets keen oon e e i 


fous: Shes 


Bel dee 

Die Holzbohrmuſchel. b es 

Dieſe Holzpholade iſt länglich abgerundet und 
Nee geſtreift. Sie hat fuͤnf Schalen ‘ii die in 
Länge 15 und in der Breite 2 Zoll meſſen. Ihr Auf 
enthalt ft Amerika und Indien, wo fie an der See i 
alten Pfaͤlen gefunden wird. Sie hat eine dunkelwe 
Farbe, die nach dem dicken Ende hin purpurfarbig wird. 
In einem n fagien aus Weſtindien kommenden Schif ‘ 


91 
ſat man ſchon in ſeinem Kiele, als es kalfatert wurde, 
Ine unzaͤhlige Menge dieſer Pholaden gefunden. Dieſe 
lruͤſfen ſich, als fie ſehr klein geweſen find, in das Holz 
ſineingebohrt haben, und darin erſt groß geworden ſeyn, 
heil man die Loͤcher von auſſen ſehr klein fand. Es ent⸗ 
er daher die Frage: wie machen ſich die Steinbohrer 
ei ihrer zunehmenden Große im Holze oder Steine 
us, und wo kommt die ee ase oder e 
paterie hin? i 
[Da die Pholaden keinen Mas haben, das sh 
Iie Aetzung entſtandene Mehl auf die Seite zu- ſchaffen: 
ip Lae fic) auf die Frage wohl keine andere Antwort ge⸗ 
en, als daß die geaͤtzte Stein oder Holzmäterie wie 
in fliiffiger d duͤnner Brei von ihnen verzehrt werde, und 
re Ausdiinflung durch die eingeboheten kleinen locher 
13 Ausgang finden e = 


Das Geſchlecht der Meereicheln. Lepas. 

Das Haus, darin dieſe Geſchoͤpfe wohnen, beſtehet 
ö his vielen Stuͤcken von unbeſtimmter Anzahl, und ſiget 
ntweder mit der Schale ſelbſt, oder mit einem haͤutigen 
| Dorne an einem andern Körper feſt. Das Thier iſt eine 
' rritonenart. Es hat getheilte Fuͤhlfaden und einen Rüſ⸗ 
. Es ſind aye 10 gee zu betrachten. 1 


4 


Die Meertulpe. 1 Tintinnabulum. 1 
1 (Taf. I. Fig. 12.) 3 
| | ‘De: Meereichel erreichet gewöhnlich die Große 


iner Tulpe, iſt vielbläͤtterig, oben offen, abgeſtutzet, 
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und hat eine weiſſe aſchgraue Farbe mit cbive ila 0 
rothen Streifen. Da ihre Geſtalt viel aͤhnliches 1 mit i 
einer Tulpe hat: ſo iſt daher die Benennung Meer 
tulpe entſtanden. Oben bei der Defnung ſtehen 4 foil 4 | 
gige Beine, die wie Zaͤhne iw einander ſchließen. Wenn} 
das Thier ſolche oͤffnet: ſo fied es wwöff baavige eden 
pea heraus. r erte 

Die Meertulpen 970 sch falt in ie Meere 
uf „ und werden gemeiniglich an den Klippen angetroff 
fen. Sie ſetzen ſich gewoͤhnlich klumpenweiſe auf einan⸗ 
der, und man findet oftmals davon Neſter von der Groͤ 9 
ße e eee fig Die Schiffe ſind oft unten 
am Kiel und am Boden mit ihnen ſehr haufig beſetzt. 
Ihr Fleiſch iſt zwar ſchleimig; aber durch das Kochen 
wird es hart, weiß und eßbar. Das Gehaͤuſe kann 
flare eines doublets hee we . 


Der Entenſchnabel. fe nates, ; 

Ey e OC) 48 Fig. 130% 
Dieſe Meereicheln werden etwa 13 l fata 0 | 
0 mit einem haͤutigen Darme oder einem dornen. vet | 
Fortſatze, der bisweilen die Länge von einem Fuße 
hat, an andern Koͤrpern feſt. Man findet fie neſter⸗ 
weiſe in un apliger Menge beiſammen, faſt in allen Mee⸗ 
resgegenden, an ſchwimmenden Holze, Schiff boͤder 
+ . sal e sn ans ie ee 


9 
. | 
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hag 
|. 


fin Seiten, zwei kleinere an der Spitze, und noch 
ine liegt uͤber den Ruͤcken, woran die beiden großen Sei⸗ 
Euſchalen ſchließen. Das darin wohnende Thier iſt 
1 att. Wenn es die beiden großen Seitenſchalen offnet : 
i. kommen 10 Paar ſherbescheelche⸗ Arme 5 
Pacer 
Die Benennung Entenſchnabel roll ae da 
en fern, weil aberglaͤubiſche Leute, indem fie ſahen, daß 
ieſe Geſchoͤpfe gewiſſe Federbuͤſche herausſtreckten, und 
| gleich eine große Menge Enten bei ihnen wahrnah⸗ 
ihnen, auf die einfaͤltigen Gedanken geriethen, daß die 
Enten aus dieſen Meereicheln hervoewuͤchſen. Vielleicht 
aben fie auch ihren Namen aus der Wahrnehmung be⸗ 
ommen, daß ſie von den Enten feißig W und 


ö ern ae werden. 
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per zweischaligen Conchylien. 7 
1. en der, . e 
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0 Bon. ben ‘pefentlcie Merkmalen derselben. ’ 
ae z u dieſer Abtheilung gehoͤrigen Schalwuͤrmer forte 
ö pen darin mit einander uͤberein, daß ſie nicht mehr als 
wei ei Schalen haben) die an der untern Seite ny einan⸗ 
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der verbunden find. Sie machen diejenigen Conchylie a} 
aus, die im eigentlichen e Muf cheln se | 
nannt werden. 1 9 
Die Noarſerſher oben verſchiedene Kunſtwörte | 
een womit fie die mannigfaltigen Theile an devid 
Muſcheln bezeichnen. Wir wollen einige davon anfuͤhf 
ren, die uns bei der Beſchreibung dieſer zweiſchaliget if 
Conchylien vorzuͤglich zu wiſſen noͤthig find. Dahin ge ö 
hoͤren das Schloß, die Schaam, das Geſaͤß und dit} 
Ohren. Das Schloß, welches auch der Angel ge 
nannt wird, iſt die Grundflaͤche oder die untere Seite oe 
Muſcheln, an welcher die beiden Schalen durch ein tet 
derartiges Band mit einander verbunden ſind. Durch 
die Scha am wird die Flaͤche vor dem Schloſſe wll r 
den, welche die Spalte zum Unterſchiede hat. . 
die Vertiefung, die ſich auf der hintern Seite des cw | 
fes zeigt, heißt das Geſaͤß. Wenn man die Muſchel 
auf das Schloß oder den Angel ſtellt, und die Schaum 
gegen ſich kehrt: ſo erſcheint dieſe Vertiefung hinter dem 
Schloſſe. Dieſem iſt der aͤuſſere oder obere Rand en 
gegen geſetzt, wo das Thier die Schalen nach ſeinem 
Belieben oͤffnet. Die Laͤnge der Muſchel wird von dem 
Schloſſe bis an den obern ſßand gemeſſen, und die Brel | 
te gehet von dem vordern, bis zu dem hintern Rand e 
Die Ohr en ſind Auswuͤchſe der Schalen auf einer oder! 
zu beiden Seiten des Schloſſes, mit welchen die S 
verbunden ſind. Das Schloß beſtehet bisweilen 


Balin oder : Zapfen, bisweilen iſt es aber auch 
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äbnt.“ Wenn beide Schalen Zihne haben: ſo greifen 
Hic in einander. Manchmal iff aber nur die eine Schale 
bezähnt, und die andere hat Gruͤbchen. Alsdann grei— 
Won die Zähne der obern Schale in dieſelben ein. Bek 
(Pen Schalen unterſcheidet man die rechte und linke. Loge 
nan die Muſchel Sauf das chloß, und kehrt die vordere 
Ppalte gegen ſich: ſo laͤßt ſich die rechte und linke Scha⸗ 
We leicht beſtimmen. Die Schalen find entweder gleich. 
eitig, oder ungleichſeitig, gleich oder ungleich. Die 
WNufeheln ſelbſt find in Hinſicht auf ihre Geſtalt und 
Pberflaͤche platt oder rund, baͤuchig, kahnfoͤrmig, ge⸗ 
Port, baͤrtig, gekerbt, gefteif, atis „glatt, ni 
tachlich u. dgl. 

Ik dieſer Abtheilung können 14 Geſchlechter zu 
i sun vor, die 245 Arten unter ſich begreifen. 


Das Geſchecht der Micßmuſcheln | 

fie: Wi MELAS. ,, leu. oy 
. Die Schale hat zwei Klappen, iſt 0 ) und 
i hängt mittelſt ſeidenartiger Faſern „die das Thier durch 
ine Spalte von fic) giebt, an andern Koͤrpern. Das 
Schloß hat keinen Zahn; ſondern iff nur mit einem 
(angen ſpitzigen Striche verſehen. Dieſe Muſcheln 
. igen mit ihrer Seide oder mit den Haaken ihrer Schale 
in Felſen, Korallen und andern Seekoͤrpern feſt. 
Das darin wohnende Thier ift eine Seeſcheide, und 
Phat zwei kurze Roͤhren. Zu dieſem i Werden 


ö 0 20 Arten gerechnet. ee eee sil 
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Die gemeine Mießmuſchel. Me „eule, 

‘ Taf. Il. Fig. 14.) i 
me Diese Muschel iſt glatt, nach dem Sc Hee haus 
chig und hinten ſtumpf zugeſpitzt. Ihre Sanger arfivedl | 
ſich auf 32 Joll: fie iſt ſehr gemein, und wird faſt 1 
allen Meeren angetroffen. Die großeren werden inn | 
holb den Wendezirkeln; die kleineren aber guſſer denſe 1 i 
ben gefunden. Gewoͤhnlich find die Schalen blau, 
Wenn ſie abgeſchliffen finds, ſo bekommen ſie eine ſch a 
violette Farbe. Im mittellaͤndiſchen Meere trift man 
auch ſolche an, die nach der Politur gruͤn ausſehen, und 
diejenigen, die bei Marſeille gefunden und obgeſchliffen 
werden, ſind hochroth, roſenroth und leberfarbig. Sie 
hangen fic) zwar durch ihre Faſern oder durch ihr Gee 
ſpinnſt an allerhand Seekoͤrper an, und wachſen auch 
wohl daran feſt; jedoch koͤnnen ‘fie ſich auch vermittelſt 
eines zungenfoͤrmigen Theils, den man ein Händchen 
nennet, das ſie bis zwei Zoll lang ausſtrecken konnen, 
von der Stelle losmachen und fortbewegen. Die „ 
Haͤndchen iſt ihnen auch darzu nuͤtlich, ihre Seidenfa 
ſern aus einer zaͤhen Feuchtigkeit zu ſpinnen. Vor e 
een en bene dene aur Welt weber E 
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N. Biawzllen iſt auch der Genuß davon eine ſchaͤdliche 
(Epeiſe, die Ueblichk it und Aengſtlichkeit verurſacht. 
Die Schalen werden in den en als Arzeneimittel 
be als sheik erent ? 


il i N 6. 28. 
P. Jerlenmuttermuſt hel. M. margaritiferus. 
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Die Schale iſt vorn am Schloſſe quer abgeſchnit⸗ 


Men, wo fie ſich mit einem großen und breiten Ohre gei- 


I 


pets Die auswendige Seite grau oder braͤunlich, rauh 


ind ungeſtalt, die inwendige aber mit einer dicken perlen⸗ 
loͤrmigen Materie von ſchoͤnem Glanze ausgeziert. Die 
N Nuſchel gehoͤrt in dem indiſchen und amerikaniſchen Mee⸗ 
ſe zu Hause, und wird daſelbſt in gewiſſen Gegenden 
it paufig gefunden. Sie iſt oftmals einen Schi lang und 
i ue „und eines Fingers dick. 


Das merkwuͤrdigſte an dieſen Muſcheln ſind bie 
benen Perlen, die man darin antrift/ und die wegen 


diefe Benennung unterſcheidet man ſie von denen, die 


I 


werden. Diejenigen Plage in dem Gewuͤſſer, wo die 
hten Perlen in Menge vorhanden find; nennt man 
Pperlenbän ke. Es giebt ſowohl in Oſt⸗ als Weſt⸗ 
ndien Perlenſiſchereien, „wovon beſonders die erſteren die 


ö beruͤhmteſten ſind. Die orientaliſchen Perlen ſind die 
ſeinſten; und unter denſelben haͤlt man diejenigen fiir die 
ſchoͤnſten, die in dem perſiſchen Meerbuſen gefunden wer⸗ 

0 


Vl. a 


| 


hres hohen Werthes achte Perlen beiſſen. Durch 


hurch die Kunſt verfertiget und ihnen aͤhnlich gemacht 


„. 
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den. Die großen trift man bei Ceilon, Simmäktcy un 


en an. Sie ſind oftmals ſo groß wie Nuͤſſe unt} 
7 

Taubeneyer, ja bisweilen noch groͤßer. Allein, fie pfle 
gen alsdann ſelten rund, glatt oder ſchoͤn glaͤnzend; fora 
dern gewohnlich (chief, hoͤckerig und angefreſſen zu ſeynſf 
In den Gewaͤſſern der europaͤiſchen Staaten giebt es at 
ebenfalls ſehr ſchoͤne Perlen, die zu den aͤchten gehoͤren 
und wovon wir ein mehreres ſagen werden, wenn wir dit i 
Perlenmuſchel beſchreiben. 
Ueberhaupt ſind die Perlen nicht von einerlei be 
ſtalt und Groͤße; ſondern von einander unterſchieden 
Denn es giebt theils rund e, theils birnfoͤrmige 
theils eckige. In Hinſicht auf ihre Groͤße macht man 
auch unter ihnen einen betraͤchtlichen Unterſchied. Die it 
großen und runden werden i Benannt 14 


ö 


prot mene mit. Sie ® ein „Werk der Natur 1 He 
Kunſt kann darzu nichts beitragen. Dahingegen die 
Edelſteine in dem Schooße der Erde rauh und ungeſtalt 
angetroffen, und erſt durch die Kunſt der Menſchen ver 
ſchoͤnert werden muͤſſen. Der Werth der Perlen wird 
nicht allein nach ihrer Groͤße; ſondern auch nach ihrer 
e geſchatzet. Diejenigen, welche * ip ee | 


7 
il 
al 


* 
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und, glatt und ſchoͤn weiß und glaͤnzend ſind, oder nach 
Her Sprache der Perlenhaͤndler ein ſchoͤnes Waſſer oder 
0 inen rechten Fluß haben, ſind die koſtbarſten. Die 
roßen birnfoͤrmigen haben einen geringern Werth; als 
(ie runden. Denn wenn beide von einerlei Groͤße und 
5 Glanze ſind: ſo gelten doch jene ein Drittel weniger als 
g ieſe. Die ſchiefen und hoͤckerigen Perlen werden fire 
is beit geringer gehalten. Ein genauer Preis der Perlen 
ſaßt ſich nicht beſtimmen, theils weil derſelbe an ſich 
nehr als bei den Edelſteinen veraͤnderlich iſt, und bald 
ſteigt, bald faͤllt; theils weil die Perlen ſelbſt in ihrer 
Schoͤnheit ſo verſchieden ſind. Die gemeine Regel, nach 
i velcher man ſie zu ſchaͤtzen pflegt, iſt dieſe: Wenn eine 
perle vollkommen rund iſt, und ein helles Waſſer hat: 
o wird der Karat Nauf fuͤnf Reichsthaler geſchaͤtzet. 
ö lsdann wird die Perle gewogen, und ihr durch die Zahl 
i ber Karate beſtimmtes Gewicht durch ſich ſelbſt multipli⸗ 
irt. Wenn man nun das Produkt mit dem aber 


* 
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85 Bad Karat iſt ein Siphk der Gatbrepmiede und Juwe⸗ 
4 lier. Von jenen wird eine Mark Gold, die 1s Loth ent 
i 5 haͤlt, in 24 Theile, die man Karate nennt, getheilt. 
Man ſagt daher 20 karatartiges Gold, welches eine Gold⸗ 
11 vermiſchung iſt, die aus 20 Theilen oder Karaten Gold 
und 4 Theilen Silber oder Kupfer beſtehet. | Der Ju⸗ 
welier Karatgewicht, womit ſi ſie Juweelen agen, iſt von 
11 ben. Goldgewichte unterſchieden. Ein Karat bei ihnen 
“hat nicht mehr als 4 Gran, und auch viele’ find noch 
| | ie dam die bei dem Goldgewichte. 

6 2 
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7 Werth der Perle. Geſetzt, eine Perle ſey 4 Kore 


Das Produkt iſt alsdann 16. Wenn man nun diefes) 


eine Unze gehen: ſo pf ge man fie nur mit 50 Thaler i 


auch ohne Gewicht durch ein beſonderes Perlenmaaß be. 


100 


eines Karats multiplieirt: 150 1 man dadurch del 
ſchwer: fo multiplicirt man dieſe Zahl mit ſich ſelbſt 


mit 5 Thl. als dem Werthe eines Karats multiplicires| 
fo wird dadurch der Werth der Petle zu so Thaler ge 
funden. Wenn eine Perle aber 10 Karat ſchwer iſt: fa 
wird die Proportion des Preiſes in etwas geaͤndert; des 
gleichen, wenn ſie weniger als ein Karat e am Ge 
wichte hat. ny 

Die ſchiefen Zablperlen, wenn ſie nicht böckeigz : 
ſondern glatt ſind, und ein ſchoͤnes Waſſer haben, wer⸗ 
den zwar auch geſchaͤtze; aber weniger als die runden. 
Bei der Beſtimmung des Werthes der Lothperlen unter⸗ 
ſucht man, ob ſie rund, ſchoͤn vom Glanze ſeyn, und 
zu Arm- und Halsſchnuͤren gebraucht werden koͤnnen 
auch ſiehet man dabei zugleich auf ihre Groͤße. Wenn 
demnach eine Schnur von 100 Perlen eine Unze wiegt: 
fo wird fie auf hundert Thaler gefchager. Wenn 200 
Stuͤck zu einer Unze n werden: fe Soft fie ob 
gefaͤhr 20 Thaler. 


bezahlen. Einen ſolchen Preis haben aber! nur die orien⸗ 
taliſchen Lothperlen. , Denn die ſchottiſchen und bohmi⸗ 
ſchen, welche insgemein die europͤͤiſchen Perlen heiſſen, 
gelten weniger. Den Werth d der Zahlperlen kann a | 


re has in ene hea erfunden worden. Die 


i Inge von en ſchiefen und e Sie oder sot 
ſerlen kann man fiir einen Thaler kaufen.) 

Unter den orientaliſchen Perlen ſind die großen und 
inen ehemals ſehr theuer bezahlt worden. Der Papſt 
ho hat fuͤr Eine, welche die Spanier damals aus Neus 
(ndalufien mitgebracht hatten, 88 taufend Kronen ges 
eben. Papſt Paul kaufte von einem Venetianiſchen 
Faufmann eine morgenlaͤndiſche Perle fir 140 taufend 
Ppukaten. In dem Schatze des Koͤniges von Perſien 
4 die ſchoͤnſte birnförmige Perle ſeyn, die jemals iſt 
ö eſehen worden. Sie iſt in dem perfi ſchen Meerbuſen 
funden, und mit einer Million und 600 tauſend fran⸗ 
bischen Livres bezahlt worden. Man hat Beiſpiele, 
aß verſchiedene Hoͤfe in den alten Zeiten fir eine 
: Pdynur der groͤßten Perlen 25 tauſend, 50 tauſend, 
ndert ee . ja n undert 1 Reichstha⸗ 


15 


5 Die pray A des Werths er ältern Per⸗ 
len trift man zwar bei verſchiedenen Schriftſtellern anl. ee 
Allein ſie iſt doch nicht zuverlaͤſſig. Vor kurzem wollte 
bewand einige Schnuͤre von 562 orientaliſchen Perlen 

in meiner Gegenwart verkaufen. Sie waren groͤßten— 

| ee ſchoͤn, rund, und faſt jedes Stuͤck fo groß, wie 
ein Rehhagelkorn. Dieſe 562 Ste Perlen wogen aber 
noch nicht voͤllig zwei Loth; und gleichwohl verlangte der 

Beſitzer dafur vier hundert Thaler in Golde. Einer der 
hieſt gen Schutzjuden verſprach ihm dafuͤr hundert Du⸗ 
katen zu zahlen: allein Ag eee fe far dieſen Preis 

nicht verkaufen. . 
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ler und noch mehr gegeben haben. Anjose werden fi) } 
aber nicht mehr fo theuer bezahlt. Ueberhaupt iſt ih 
Werth etwas gefallen, welches zum Theil der Verferf 
tigung der falſchen Perlen zugeſchrieben werden mu | 
Dieſe machen die Kuͤnſtler theils aus ſchlechten Perleiſ 
mit allerhand Vermiſchungen, theils aus gepuͤlverteiſ 
Perlenmuter mit Eyweiß, Gummi u. f. w. In Pati} 
und Venedig werden ſie haufig ig verfertiget, und es wirt ‘ih 
auch damit ein betraͤchtlicher Handel getrieben. Es if 
zwar nicht zu läugnen, daß ihnen eine große Aehnlich 
keit mit den aͤchten Perlen gegeben werden fap ‘ inzwi⸗ 
ſchen fehlt es ihnen doch an dem ſchoͤnen Waſſer oder 
dem rechten Fluſſe, und ſie find spi von jenen leich 
zu unterſcheiden. ö oN 

Die Muſcheln, in elchen bie orientalischen Per 
len ſitzen, laſſen die Indianer durch darzu abgerichtete! 
deute, welche man Taucher nennet, aus der Tiefe an den 
Seegeſtaden heraushohlen. Dieß iſt eine ſehr mühſame 
und beſchwerliche Arbeit. Die Perlenfiſcher laſſen ſich ent 
weder vom Strande aus, oder auf der Hoͤhe aus einem 
Boote an einem Stricke oft zur Tiefe von 50. Klafters! 
hinunter. Und damit fie ſich unter dem Waſſer einige’ 
Zeit aufhalten, und die Muſcheln ſammlen koͤnnen: ft! 
verſtopfen fie die Ohren und Naſenloͤcher mit Baumwol⸗ 
le, und ſtecken einen in Oehl getraͤnkten Schwamm in 
den Mund. Sie nehmen um den Kopf eine Haube, in 
welcher ein Schlauch befindlich ift, durch den fie etwar 
N wh fepepfen koͤnnen. Sie figen eas wohl a 


. 
| 75 auſſen. Dieſe ſondern ſie aus, und die andern wer⸗ 
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iner Bank, die in einer großen hölzernen Glocke befe⸗ 
0 tiget iſt, und an welcher oben Stricke angebracht ſind. 
| Beil ſich in der Glocke Luft befindet: fo kann das Waſ⸗ 
er in ſie nicht vollig eindringen; ſondern die Taucher er⸗ 


halten den Kopf in der Glocke noch immer uͤber dem 


N Gaſſer. Die in der Glocke befindliche wenige Luft wird 
0 ber zum Athemhohlen bald untichtig. Daher gehet 


enn auch den Perlenfiſchern das Blut oftmals aus der 


Naſe, den Augen und Ohren. Dies ruͤhrt aber nicht 
(Pon dem Drucke des Waſſers her, weil dieſer allenthal⸗ 
ben gleich ſtark iſt; ſondern vielmehr von dem Mangel 


bes Achemhohlens. In der Hand fuͤhren ſie gewoͤhnlich 


ein Meſſer, um damit die Muſcheln von den Felſen ab⸗ 
zubrechen, und ſich auch damit im Nothfalle gegen die 


Großen Waſſerthiere zu vertheidigen. Erfahrne Tau⸗ 


cher kennen die Muſcheln, darin Perlen ſitzen, ſchon 


en fie zur Fortpflanzung wieder ins Waſſer. Haben 


0 nun die Taucher auf ſolche Art eine Anzahl Perlenmu⸗ 


ſcheln in einen Sack oder Korb geſammlet; oder koͤnnen 


ie es unter dem Waſſer nicht tanger aushalten: ſo ge⸗ 
ben fie durch den Strick ein Zeichen, damit ſie von de⸗ 
nen, die oben im Boote ſitzen, wieder herauf gezogen 


werden. Die gefundenen Muſtheln werden nun am 
Strande im Sande vergraben, bis daß die Thiere dar⸗ 


j in ſterben , verfaulen und die Schalen ſich oͤffnen. Als⸗ 


dann werden ſie nach ihrer verſchiedenen Guͤte ſortirt, 
aufgemacht, die darin liegenden Perlen hervorgeſucht 


1 


und durch vieles Waſchen gereiniget. Dieſe Arbeit ifi 
gemeiniglich mit einem unertraͤglichen Geſtank verbunden 
wodurch ſich manche Taucher Krankheiten und den Tod 
zuziehen. So viele Muͤhe, Beſchwerlichkeit und Le⸗ 
bensgefahr koſtet es „um die e der Malte | 
befriedigen! | 
Die Perlen teen in tan Muſchel ae immer ar 
einem und ebendemſelben Orte, und ihre Anzahl iſt auch i 
nicht gleich. Man findet fie theils in dem Thiere ſelbſt, 
theils inwendig in der Schale. N i 
Ueber die Entſtehung der Perlen find bie Natur“ 
forſcher nicht einerlei Meinung geweſen. Die Alten lei⸗ 
teten den Urſprung derfelben aus einer Krankheit des 
Thieres her. Die neuern aber. behaupten, daß die 
Thiere alsdann die Perlen in den Muſcheln bilden, wenn 
ihre Schale von andern Seewuͤrmern durchbohrt wird 
und halten alſo den jrſprung der Perlen fiir eine Er⸗ i 
gaͤnzung der Schale. Und dieſer Meinung pflichten! 
wir aus der Urſach bei, weil die Beſtandtheile der Per⸗ 
len mit denen einerlei ſind, woraus die Schale beſte⸗ 
het, und daher ebenfalls von dem Safte des Thiers | 
entſtehen muͤſſen. Wenn ein Waſſerwurm z. B. eine 
Pholade, die Perlenmuſchel durchbohrt, um das darin 
ſitzende Thier auszuſaugen: fo uͤberziehet dieſes die vo 
ſeinem Feinde gemachte Oefnung inwendig mit 1 
Safte von einer kalkartigen Materie, die bald hart 
wird, und eben den Glanz N den die inwendi | 
Site der Schale bat. F 


1 05 


| Einen gleichen Urſprung haben die Perlen, die 
aß in dem Thiere ſelbſt findet. Denn wenn z. B. in 
ie geoͤffnete Schale ein Sandkorn oder ein anderer Koͤr⸗ 
er koͤmmt, und in das Fleiſch eindringet: fo ſucht das 
hier, die ihm dadurch verurſachte unangenehme Em⸗ 
findung zu vertreiben, und um ziehet in ſolcher Abſicht 
en fremden Koͤrper mit einem Safte, welcher die Ma⸗ 
rie iff, aus welcher die Perlen beſtehen. 
Es iſt daher nicht unmoͤglich, durch die Kunſt die 
| e zu noͤthigen, in ihren Gehaͤuſen Per⸗ 
in hervorzubringen. Man darf nur, wenn man fie 
ſusgefiſcht hat, ihre Schalen durchbohren, und fte als⸗ 
ann wieder ins Waſſer werfen. Die Perlenfiſcher in 
Asten ſollen fie) des Kunſtgriffs bedienen, daß ſie die 
ſus dem Waſſer g genommenen Muſcheln, ohne ſie zu ver⸗ 
zen, zur Oefnung ihrer Schalen bringen, gewiſſe Koͤr⸗ 
erchen in fie hineinſchieben, und ſie alsdann wieder ins 
Baſſer werfen. Wenn ſie nun ſolche nach einiger Zeit 
bieder ausfiſchen: fo ſollen die hineingelegten Koͤrperchen 
nit der ſchoͤnſten Perlenmaterie uͤberzogen, und gute 
prlen geworden ſeyn : ee 
Man ſagt von dem Ritter Lins, daß er ein Mite 
| a erfunden bitte, in den Muſcheln Perlen hervorzu⸗ 
ringen, und daß der Koͤnig von Schweden dadurch ſey 
ewogen worden, ihn in den Adelſtand zu erheben. Bis 
etzt iſt es noch nicht bekannt, was fuͤr einen Kunſtgriff 
inne dabei gebraucht habe. Seine Erfindung ſoll, als 
N iM geben Kunſt in dem ſchwediſchen Ach 


i 


466 


10 * 

auf bewahret fem. Vielleicht beſtand das von ih wer 
fundene Mittel in einem kuͤnſtlichen Anbohren der Schaf 
le, oder in der Geſchicklichkeit, in die Schalen del 
friſch ausgefiſchten Muſcheln ganz kleine Körperche 
hineinzulegen, und fie alsdann wieder ins 0 I 
zu a 3 94 

Die Perlen werden mit der Zeit cht und gelb | 
Man kann fie aber reinigen, und wieder weiß machen, i 
wenn man fie in einem Brodteig kneten und damit aus! 
backen laͤßt. Man pflegt fie auch in folder Abſicht mi ij 
feinem Mehl von Alabaſter, weiſſen Korallen, weiſſem 
Vitriol u. dgl. abzureiben, wodurch ſich ihre gelbe Far 
be ebenfalls verliert. Die Indianer reiben fie mit ge, 
kochten ſcharf geſalzenen Reiße, wozu 1 oe 
auch wieder erhalten follen, | 4 

Die aͤchten Perlen werden vörzuglch zum Ae | 
chen und Koͤniglichen Geſchmeide gebraucht. Auch die⸗ 
nen ſie dem n Putze, indem es folche; 
in Schnuͤren um den Hals und die Haͤnde bindet. Ehe⸗ 
mals legte man den Perlen auch Medicinalkruͤfte bei, | 
und benutzte ſie daher in den Apotheken. Man erwaͤhlte 
darzu groͤßtenthe ls die ſchiefen Saatperlen, weil snag 
dieſe um einen wohlfeilen Preis haben konnte. Allein 
ihr Gebrauch iſt anjetzt ſehr aus der Mode gekommen | 
da die Auſterſchalen, Krebsſteine und die 5 ebe i 
die Dienſte hun, of 

Die inwendige Seite der Here term if 
wit einer dicken ' wee und Hlänzen Hehe 


. is , 
g imzogen, welche das Perfenmutter denanitt wird 
ö Es entſtehet ebenfalls wie die Perlen, durch die ausge⸗ 
Hretenen Saͤfte des Thiers, und erreicht eine ſo anſehnli⸗ 
he Dicke Nat die Perlenmutterſchneider darin erhabene 
M(ebeit verfertigen koͤnnen. Bisweilen finden ſich darin 
g Warzen, die wie ausgewachſene Perlen ausſehen. Dieſe 
perden von den Kuͤnſtlern geſchickt abgeloͤſet, und koͤn⸗ 
When als Perlen in Gold gefaßt oder in Stickwerk geſe Get 
Mverden, Die uͤbrigen Zierathen, die von den Hönſtlern f 
aus dem Perlenmutter gemacht werden, ſind ſehr man⸗ 
Wrigfaltig. Es wird zu Doſenblaͤttern, Claviertafeln und 
ju verſchiedenen andern Kunſtſachen verarbeitet. Wenn 
Pie eingelegte Arbeit davon mit den hornartigen Blac: 
kern der Schildkröten oder mit Ebenholze verſetzet wird: 
ſo nimmt fie ſich ſehr ſchoͤn aus. Die Meſſerſchmiede in 
i 135 belegen damit die Hefte der Meſſer. Auch wer⸗ 
lden die Spiegelrahmen, Doſen, Schraͤnke und viele 
andere kuͤnſtliche Arbeiten damit ausgeziert. Uebrigens 
0 hat e ö die Medieinalkraͤfte, die den Perlen zuge⸗ 
ſcchrieben werden. In Holland wird es von der be | 
0 diſchen Compagnie hauf verkauft. 


1 Das Geſchlecht der K Klaffnuſcheln. mie, 

Die Schalen der Muſcheln aus dieſem Geſchlechte 
ſollten nach der Bedeutung des griechiſchen Wortes Mya, 
wie die Lippen auf einander ſchließen. Allein dieß thun 
ſie nicht; ſondern fie klaffen oder ſtehen an dem einen 
eh offen. 5 Schloſſe befindet ſich bei den i i 


4 
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| 
eein dicker, breiter und etwas ausgehoͤ aher Zahn, det 0 
obber in die andere Schale nicht einpaßt. Dieſe M uſchelſ 
liegen in dem Sande oder Schlamme der re und 
das Thier, das ſie bewohnt, kommt den eeſcheiden 


nahe. Es koͤnnen davon 7 Arten betrachtet werden. 


5 . 1 een act 
Die Mahlermuſchel. M. Pictorum. en 
Dieſe Muſcheln werden in ganz Deutſchland in den 
ſüßen Waſſern, naͤmlich in den Seen, Fluͤſſen und Tei⸗ 
chen haͤufig angetroffen. Sie ſind jedermann bekannt, 
und eben diejenigen, welche man klein in den Farben⸗ | 
kaͤſtchen „ mit Farben angefuͤllt, findet. Denn dieſe 
verderben in ihnen nicht; weil fie fichts ſalziges an ſich 
haben. Die Schale iff eyrund. Der vornehmſte Zahn 
des Schloſſes auf der rechten Seite iſt gekerbt. Am 
Schloſſe auf der andern Schale befindet ſich ein zwiefa⸗ 
ches Zaͤhnchen, in welches jener genau einſchließt. 
Die Mahlermuſcheln ſind in der Groͤße, A 15 

und Farbe verſchieden. Gewoͤhnlich ſind fie einen Zoll 
fang, und einen e ell breit. Man de ber 


ſind. Die ganz großen bee eine ſehr duͤnne Shale, | 
Bei denjenigen aber, die von mittlerer Groͤße find, keift | 
man eine weit dickere Schale an. Von auſſen find fie 
nach ihrer Verſchiedenheit gruͤnlich, braun und au i 
ſchwaͤrzlich. Inwendig⸗ aber liegt ein glaͤnzendes Perlen 


mucke und man findet in ihnen oftmals grießartige Pale i 


| ie Perlenmuchel. M. margaritifera. 

1 In der Bauart ſtimmet dieſe Muſchel mit der vor⸗ 

| ergehenden uͤberein „ nur iſt ſie ſchwerer, dickſchaliger 

ind auch weit perlenmutterartiger. Ihre Geſtalt iſt 
unglicheyrund, vorn verengert, hinten nach dem Schloſ⸗ 

oder der Angel zu br dickbaͤuchig, und an beiden En⸗ r 
en abgerundet. In dem Schloſſe iſt der Zahn kegel⸗ 
mig. Die aͤuſſere Seite hat eine grobe, braͤnnliche 
/ per ſchwaͤrzliche Rinde. Die inwendige aber iſt mit 
nem ſchoͤnen . uͤberzogen, welcher 
| 


* 


hit allerhand Farben ſpielet. ie gewoͤhnlichen unter 
eſen. Muſcheln ſind 5 bis 6 Zoll lang von einem Ende 
is zum andern, und 25 Zoll breit. Sie lieben ein 

ines und kaltes Waſſer, und halten ſich daher gern in 

ichen Fluͤſſen und Baͤchen auf, die einen ſandigen oder 
onartigen Boden haben, und darin ſich das Waſſer 

10 den Bergen und Felſen ergießet. Man findet ſie in 

en meiſten europaiſchen Staaten und beſonders in de⸗ i 
| en, die nach Norden liegen, naͤmlich in England, ie 
if Lorwegen , Lappland, Schweden, Siefland, Pohlen, „ 
doͤhmen „Deutſchland und vorzuͤglich im Voigtlande. . rt . 
In Schweden hat man (hon einige angetroffen die E Elle | 
Ing, und fo breit, wie eine Mannshand geweſen ſind. 1 
bas darin befindliche Thier ſitzt in der Mitte an jeder el 
shale mittelſt einer ſtarken Sehne feſt. Wenn es dieſe 

| nziehet: ſo wird die Muſchel dergeſtalt . * 
ſan ſie nicht aufbrechen kann. f 


i 
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In dieſen Muscheln fudet man die ſchönen eter it 
e die europaͤiſchen und auch die ſchottländiſchen adh: 
ten Perlen genannt werden. Sie ſind zwar von der i 
ereneollſchen unterſchieden; inzwischen findet man ie 
doch oft fo ſchoͤn, daß fie dieſen wenig nachgeben „ un 
bisweilen mit ihnen um den Vorzug ſtreiten. 
den auch daher in den angefuͤhrten Staaten an men 
Orten anſehnliche Perlenfiſchereien angetroffen. 
Norwegen nimmt die Perlenfiſcherei um Johannis d 
Anfang, ſtehet unter koͤniglicher Aufſicht und gehoͤrt als 
ein Regale der 1 3 von Daͤnnemark. Man hat 
daſelbſt milchweiße Pe en von ſehr ſchoͤnen Glanze, und 
auch ſchon ſolche gefunden, von denen das Stuͤck mit it 
hundert Thaler iſt bezahlt worden. Die Perlen is in 1 
brittiſchen See waren ſchon den Alten bekannt. In 

dem Gewaͤſſer bei Schottland trift man ſolche an, di 
weiß, rund und helle; aber nur sah bo glänzend f a 
wie die 5 iter 9 


jenen u niche fire: In 8 n Schweden it 
Perlenfiſcherei, im Boͤhmiſchen Fluſſe Watava werden 
perlenreiche Muſcheln gefunden. Vorzuͤglich find der 
Fluß Queis in Niederſchleſten, die Mulda in Meiſſen 
wie auch die Elſter perlenreich, und die letztere hat be 

ders im Voigtlande von Adorf bis faſt an Plauen eine 


4 


4, 


Urrredich Perlenfiſcherei, daruͤber gewiſſe beeidigte 
Perſonen beſtallet find. Man faͤngt daſelbſt Perlen von 
1 af ſehnlicher Groͤße und Schoͤnheit, und in der Gegend 


In Oelsnitz ſammlet man in dieſem Fluſſe Perlen, die 
. pee und Glanze vortreflich ſind. Mit einem Wor⸗ 


bmeide vollkommen genommen werden koͤnnen. 


Das Geſchlecht der Scheidemuſcheln. Solen. 


i 


4 
Moffe an beiden Enden, das heißt: ſie iſt an beiden En⸗ 


En offen. Das Schloß beſtehet aus einem ſpitzigen Zah⸗ 
1 der zurüͤckgebogen, oft doppelt iſt, und in die an⸗ 
ve Schale nicht hineinpaßt. Das darin wohnende 


a laffmuſcheln eine Art Seeſcheide. Unter die ave 
: ae “ man as artery er HGH VC on 


* 


Das Weh. 8. e 0 b 
(Taf. II. Fig. 15. N 


e 1 1 gleich breit und gerade ſind. Sie er⸗ 
icht eine Laͤnge von 8 Zoll, und eine Breite von 12 Zoll. 
Pie Schale iſt blaͤulich, und hat in der Quere weiſſe, 


le gezaͤhnt. Der Wurm kann ſich ſtark zuſammen 
| een | Aeg. vordern Ende ſind zwei ee 


1 


: die europaͤiſchen Perlen haben einen ſo vortreflichen 
Perch, daß ſie zum Fuͤrſtlichen und Koͤniglichen Ge⸗ 


Die Schale hat zwei Klappen, iſt laͤnglich und 


| hier iſt, wie bei dem vorhergehenden Geſchlechte der 


Diek Muſthel beſtehet aus zwei langen Sue, 


1 in der Länge gelbe Striche. Das Schloß iſt dop⸗ 


3 is 55 Muſchel gebort zu denjenigen Tellinen 


112 eee 
befits, opc er Luft ſchoͤpfet und Waſſer ina 
get. An dem hintern Ende ſitzt ein Fuß zum Fortſchrei 
ten. Mit demſelben bohrt er ſich zwei Fuß tief in det I 
Sand, ſtellt in der Hoͤle ſeine S cheide ſenkrecht auff 
und ſteigt i in derſelben auf und nieder. Ob er gleich in in 
ſalzigen Waſſer lebt: fo kann er doch kein Salz vertrag 
gen. Denn manfann ihn mit demfelben, wenn man e 
in feine Oefnung ſtreuet, aus ſeiner Scheide heraus 
locken. Dieſe Meſſerbefte halten | ich in dem A 
ſchen Meere Gah auf. 8 


Das Geſchlecht der 00 Tellin’. ! 

Bei dieſen Muſcheln, welche auch Tellinen heiſſen | 
iſt die Schale vorn uingdbeaet Das Schloß beſte 
het i in beiden Schalen aus 3 Zaͤhnen, die wechſelsweif 
in einander ſchließen. Die Geſtalt der Tellinen iſt ver 
ſchieden. Einige ſind eyrund und dick; andere eyrun 
und platt; und noch andere faſt ganz rund. Da he 
auch die naturforſchenden Schriftſteller davon 3 Abthel 
lungen zun machen pflegen. Es ſind davon 29 Arter, 
vorhanden, die ſowohl in der Bauart der Schale 9 
als in der Farbe und Zeichnung von einander abwei 
chen. Alle ſtimmen aber in dee des a mi 
einander uberein. ae 4 


*. Dos e Wogen, Tiga. = 


eyrund und dick ſind. 1981 Schale iſt mit ken im 


| 
8 5 4 


sfuerfivihen if mit 0 0 Seitenzthnen beſetzt und 
ſt gegittert. Inwendig dunkelroth oder violet. Aus: 
Mendig zeigen fic) rothe und weiſſe Strahlen. Biswei⸗ 
In hat ſie eine ganz gelbe Farbe ohne Strahlen. Sie 
ird an die 4 Zoll lang, und uͤber es Zoll breit, und 
Mile ſich im indiſchen Meere auf. Das Thier lebt im 
Fande, vergraͤbt ſich darin einen 0 tief, und hat 
Moet hohle Roͤhren, die es hervorſtreckt, und die an der 
efnung mit einer rothen Franſe umgeben ſind. Sein 
Weise iſt eßbar und wohlſchmeckend. In Indien wird 
is demſelben eine Koſt bereitet, welche man daſelbſt 
Peeof ſan nennet. Daher denn auch dieſe Muſchel 
* Namen Bacaſſandoublet erhalten hat. Wenn 
1 r Fleiſch geſalzen und in Eſſig gelegt wird: ſo giebt 
einen weiſſen Garum, den die in Oſtindten woh. 

i nden Europaͤer bei dem Braten effen, gleich dem Cac 
der aus dem Roggen einiger Knorpelſiſche bereitet | 
Legt man das Fleiſch des Bacaſſandoublets nicht 
Fffig, und behaͤlt ſeinen ſchwarzen Saft bei: fo bes 
umk man einen ſchwarzen Garum, ben die Chic 
i er ſehr lieben, weil er eine angenehme Erfriſchung iſt, 


1 0 den e by 1 1 e 


b e Seumuſchel. FP. feapiligg ds: 
Die Schale iff eyrund, fein gerippt und mit krum⸗ 
len. Querſtrichen gezeichnet. Von Farbe weiß und an 
N aS chloe gelbüche. Sie wird am e Werse f 
IVI. Band. e 


* 


einen Roͤhre einſauget, wird durch die andere wohl 15 
Schuh weit fortgeſpruͤtzt. Sein Fleiſch wird ate eine 


701 werden. Sie wohnt am europäischen Strande. pie 


“n 


ſtrande angetroffen, und erreicht nur die Große von 


aus, welcher ſich in zwei Roͤhrchen theilet. Dieſe 


nen. Vor und hinter demſelben iſt eine Nach mit roͤ 


pa auf, und wird faſt i in allen Suͤmpfen, Baͤchen 


ee 


„ 5 


~ 


aͤuſſern Gliede eines Daumens. Das darin ſitzend 
Thier vergraͤbt fic) im Sande. Aus der laͤngſten Seite! 
ſeines Hauſes ſtreckt es einen glatten haͤutigen Koͤrpet 


duͤnne, weiß und an der gelben Spitze mit Haͤaͤrchen 
ſetzt. Die beiden Roͤhrchen haben mit einander Gemein 
ſchaft. Denn das Waſſer, welches das Thier mit t 


ſehr „ 7 05 Hus gegeſſn. 5 


Die Cpetellne. J. albida. ee =f 
Sie wird zu denjenigen Tellinen ae „ die 
eyrund und glatt ſind. Die glatte Auſſenſeite hat roth. 


lichweiße Schalen. Das S Schloß beſtehet aus 3 Zaͤh 5 


lichen Querſtrichen befindlich. Dieſe Telline erreich 
die Groͤße eines Eyes und kann auch damit vergli 


75 5957 8 % e e ae oe 
Die Sumpftellne. as conten 1 
Dieſſe kommt unter den Tellinen vor, die faſt run 
find. Sie hält ſich in den ſtehenden Waſſern in Er 


Teichen Deutſchlands angetroffen. Die Schale iſt f 
Klute Sufi salu perches i i } 


] 
0 
1 


6 ö 


i \ 


g wie Horn, und hat eine Querfurche. In der Ge⸗ 
end um Erlangen erreicht die Sumpftelline nur die 
röge einer Erbſe. In England aber würd ity fe groß, 
lie eine Haſelnuß. 


Das Geſchlecht der Seegmufetn, Cel 


ö * Die Muſcheln, die zu dieſem Geſchlechte gevechnee | 
(erden „ haben groͤßtentheils die Geſtalt eines Mens 
benherzens; daher denn auch ihre Benennung ent⸗ 


anden iſt. Ihre Schalen ſind nicht vollkommen gleich⸗ 


Hitig; aber doch gleichbaͤuchig. Im Schloſſe ſind 
Zaͤhne. Die zwei mittlern greifen i in einander. Die 
i Seitenzähne ſind entfernt „und paſſen in ein Gruͤbchen 
fev andern Schale ein, welches bei den Tellinen nicht 
t eſchiehet. Das Thier hat eine doppelte mit Faſern be⸗ 
| ctzte Roͤhre „ einen ſichelformigen Fuß und iſt eine See⸗ 


aſen⸗ oder Tet hysart. Man lol! in e cer 


| Ries Hee aly 
VV); 


Die Kammel. 0 ane has } 
Sie wird am europaͤiſchen und indiſchen Meer⸗ 


| 1318 in Menge gefunden, liegt nicht tief im Sande 


nd iſt febr gemein. Man bemerkt an ihr 26 Rippen, 
Ind in die Quere viele angeſetzte Ringe. Die Farbe iſt 
eiß, und auch roͤthlich. Das darin wohnende Thier 


ird gegeſſen, und ſoll im Geſchmack den Auſtern glei⸗ 
N re Die ne wird zum Kalkbrennen gebraucht. 


ve 


Die gerippte Serge 0. ebe 4 t 
Die Schalen find ſehr bauchig, und machen faſtſ 
wenn man ſie dujemirien legt, eine e Ri n 


Rippen, die mit der ſcharfen Seite in 15 ih ſeehen 1 
und wovon acht vollkommen dreieckig ſind. Die Mu 
ſchel iſt faſt 4 Zoll lang, breit und dick. Die Rippen 
ben eine grauweiſſe Farbe. Die Furchen zwiſchen den 

ſelben ſind roſenroth, und die Seiten der Schalen afi 
grau. Der Grund der inwendigen Seite iſt weiß 


Dieſe ee e in dem afritantinen Meere zi 


aufg eS i es werden nur einzelne € 
an den Strand geworfen, und es iſt ſehr ſelten, 
man eine mit doppelter Schale bekommt Dahe 
: auch eine ordentlich ſchließende Doublette ö 
ten eine Seltenheit 1 große e 5 g 


plari in einer ution zu Aunſkndem mit dee a i 


Oos Geschlecht ber 5 salu Matra. 
Die Benennung Mactra, welche einen Brook 

and! Backtrog bedeutet, zielet auf die tiefe und 
Hoͤhlung oder Baͤuchung der Schalen, die man be 
Muſcheln dieſes Geſchlechts durchgaͤngig antrift. 
her fie eid den Namen e ee e en, 


ae 


— 12 n b 1 
5 4 Ce 


rs 


———— 


8 117 


ſaben. Unter den beiden Scheler int die eine kuͤrzer als 

ie andere, ſie haben alſo ungleiche Seiten. Das 
Pchloß hat einen cingigen Mittelzahn, der zuſammen 
lefaltet iſt, nebſt einem darneben liegenden Gruͤbchen. 
Pie Seitenzaͤhne ſtehen weit ab, und ſchließen ſich in 
ie. Gruͤbchen der andern Schale ein. Das darin woh⸗ 
0 ende Thier iſt ein Seehaſe. Men et as ke 
i e 8 Arten. a 


| Hus 88. e 3 ö 

i die ſptendleriſhe ovémuf bet M. le . 
Die Miſchel hat ihren Namen von dem Herrn 
Pprengler, der fie zuerſt gefund en hat, erhalten. Sie 
etwas dreieckig glatt, blaßfarbig und ein wenig 
ſurchſichtig. Die vordere Spalte klaft mondfoͤrmig, 
; ſas heißt: ſie zeigt ſich mit einer mondfoͤrmigen Oef⸗ 
9 Jung. Man trift dieſe Muſchel bei dem Vorgebirge der 
(uten Hofnung an, ba fie wird fo Ais: wie eine . 
| Nannshand. 


* 


| Das Geſchlecht der Dreietkmuſcheln. Donaàx. 

ö pe Die Geftale der Muſcheln aus dieſem Geſchlechte 

re platt und dreieckig. Der vordere Rand ſtumpf ab: 

eſtutzet. Das Schloß hat zwei zuſammengedruͤckte Zaͤh⸗ 

e, von denen der Seitenzahn durch eine Vertiefung et⸗ 

fe as entfernt iſt. Dieſe Muſcheln halten ſich am Meer: 
rande unter dem Sande auf, und werden bei eingetre⸗ 
ener Ebbe gefangen. usin aoe he, ein 5 3 

ehoͤren ange 10 o Arten. 


* 
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Der Triangel. D. fcortum. - 1 — al 
(ref, k. Fig. 8. 1 a 
Die Schale iſt dreieckig und herzförmig. 
eine zieinlich ſcharfe Spitze hat: fo fuͤhrt fie den sad 
Triangel nicht mit Unrecht. Sie hat eine weiſſe Sarb 
mit einem blaͤulichen Gegenſcheine. Nach der Länge zel 
gen ſich einige Strahlen, und in die Quere vorſchieden | 
: Srridie. J In ee , Hau se 


ogre "DE: 1 1 90. e e 4 
ie + Basile oder die gazͤͤhrte Dieke ‘| 

ſchel. De denticulata, „ | 
Sie bat eine weiſſe, gl (Bete und vorn ſtump 
ſtutzte Schale. Nach der Länge herunter ift ſte urch 
Reihenpunkte geſtreift „ und violetfarbig bandirt. De | 
Rand gezaͤhnelt oder gekerbt, Ihr We ia 
dem mictetléndifdjen Meere. e 


Das Geſchlecht der Bennsmarheiy | Gea 
Dieſe Muſcheln ſind größtentheils berzföͤrmig 
Mae auch rund, und am vordern Rande bald une 
ben bald glatt. Im Schloſſe liegen drei Zaͤhnchen, die 
nahe bei einander ſitzen, und woran die beiden S Seite te 
zaͤhne aus einander gehen. Vor und hinter dem Schloſ 
ſe zeigen ſich zwei Flaͤchen, die mit den Zwickeln in 
S ampfen etwas aͤhnl iches haben, ſo daß die 
Slate den Ae und die andere den Hinterzi i 


% 
15 
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Pel vorſtellt. Jene kann auch mit dem weiblichen Ge⸗ 
ſhlechtstheile, „und dieſe mit dem Geſaͤße verglichen 
perden, Dieſe Figur hat daher auch Anlaß zu der Be⸗ 
ennung: BVenusmufdel gegeben. Man gable in 
lieſem Geſchlechte 390 Arten, wovon die Naturforſcher 
. Abtheilungen machen. Denn es giebt | 

1 ) Dreieckige Venus muſcheln mit ate Zwickeln, 
4 Arten, 

2 oo. Herzförmige mit glakten Zwickeln, 20 Arten. 

ae Runde mit glatten n Zwickeln, 11 Arten. 

4.) Eyfoͤrmige, die oben etwas eckig ſind mit glatten 
Zwickeln, 4 Arten. 1 

Wir wollen nur aus jeder auchn e eine einzige 
gp intel rte Bet ; N 
„ 1 1 91. 7 105 f 
Hy eof dete Venusmuſchel. V. Dione. a 
oN (Taf. II. Fig. 17.0 a Eee en 
Sie iſt dreieckig, faft herzfoͤrmig, “aut bet 79755 
ie mit blaͤtterartigen Rippen in die Quere gefurcht 
lind am Vorderrande mit Stacheln beſett. Der Zwi⸗ 
Hel bat eine bläuliche oder rothe Farbe, und einen rau. 
en ſtacheligen Umfang. Die, blatterigen Ringe oder 
Mippen find weiß, und die Furchen darzwiſchen roth. 
i! enn man daher die Schale von oben betrachtet: ſo 
Hieber fie e roth aus; betrachtet man ſie aber von unten: ſo 
1 erſcheint ſie weiß. Dieſe Venusmuſchel wi ird deſto hoͤ⸗ 
er geſchabet ; je e und 3 die Srraglen 


— — + — 


—— 
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120 7 E 1 
ſind. Gewoͤhnlich wird fie mit einem Dukaten bezahl. 
Shr estat ih in bem mini aa Meere. ö 


ae 9... 3 
Die Geldmuſchel. Ne ‘mercenaria! a 
Die Schale iſt ganz berzförmig, dick, glatt i | 
die Quere ſchwach geſtreift und am Rande gekerbt; aus 
9 0 e e aber se 8 Ihr 


nien gefunden. Man rei auch in dem ‘Mees 
von Norwegen, und in dem Gewaͤſſer um England a 

Daſennert wird fet in ee chte Gebirgen a 
gegraben. 
Dieſe Muſhel verdient deswegen beer a of 
den, weil die Indianer ſolche, wenn fie das darin woh⸗ 
nende Thier verzehrt haben, als Geld i in der Handlung 
gebrauchen. Daher ſie denn auch den Namen Geld 
N chel 1 7 


20 1 


5 a Se 93. 18 1 5 
Ot rauhe Domingomuſchel. 8 iain 
Dieſe Muſchel wird nicht nur in Oſtindien; ndern 
wads in dem mexikaniſchen Meerbuſen, Rund unte 
Antillen beſonders in dem Gewaͤſſer um Domingo 
den. Sie iſt groß, ſaſt rund, dickſchalig etwas { 
und von. Farbe ſchmutzig weiß. Die Oberflache kö ö 
rauh oder netzartig grubig geſtreift. b Die Zwickel 
Sage Die Breite ah zwei Sell. 


2 pe 


eee GEE TRE 1 8 0 eee 
Die Jungfer V. virginea. 
1 Sie gehoͤrt zu der letzten Abtheilung dieſes Ge⸗ 
f bleches deren Muſcheln eyfoͤrmig, oben etwas eckig, und 
Nit glatten Zwickeln verſehen ſind. Die Schale der 
ö ſungfer iſt faſt eyrund, vorn etwas eckig, in die Quere 
if ali gestreift : und hat eine blaßtochl che Farbe. 


Das Geſchlecht der Lazarusklappen. a 
. Spondylus. „ 

Dos gtiechiſche W. Wort Spondylus bedeutet eigent⸗ 
ö ch ein Gelenke oder Charnier, das in einander paßt. 
dieſen Namen hat man den Muſcheln dieſes Geſchlechts 
pes. der Urſach gegeben, weil ihr Schloß aus ſolchem 
| Selenfe oder Charniere be eet, daß man mit der 
] bern Schale, wenn man die untere feſt haͤlt, wie mit 
j iner Doſe klappern kann. Lazarusklappen beiſſen ſie, 
| veil ſie mit den hoͤlzernen Klappen verglichen, werden 
f oͤnnen, womit die Bettler in den holländiſchen Lazare⸗ 
hen klappern, wenn ſie um eine Gabe bitten. Die 
Nuſchel iſt ſtark, und hat ungleiche rauhe Schalen von 
iſinem auſterartigen Anſehn. Sie unterſcheidet ſich aber 
on den Auſtern durch den Bau ihres Schloſſes. Denn 
Pieſes hat zwei ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Zaͤhnchen, die 
ff urch ein darzwiſchen liegendes Gruͤbchen getrennt find, 
1 n ein paar Gruben der andern Schale ſo paſſen, 
Paß dadurch das Schloß gleichſam die Bildung des 
Charniers an einer Dole bekommt. Das Thier iſt ein 


| 


? 
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Seehaſe. „ age Geſchlechte beſonder ‘| 
3 Arten. eee e aye RD: he a | I 
6950 N nay “Ge nb a8 Ep EOE ae || 
Die g unte Lazarusklappe. 85 epi 
Die Oberſchale oder der Deckel iſt platt, purp 
farbig und mit vielen Zacken oder Stacheln beſetzt. 
Unterſchale hingegen, bauchig, ſchmutzigweiß und mi 
Blaͤttern oder Schuppen verſehen Das Schloß fa 
geoͤhrt. Dieſe Muſchel lebt im mittelländiſchen Me 
und wird darin von einem bis 6 Zoll angetroffe en. Di 
f groß en ‘find an die 4 Zoll dick, und haben lange Zacke 
und eine ſchoͤne Farbe. Dieſe Art Miſcheln hangt an 
den Klippen, und lebt wie die Auſtern, wie denn auch 
das darin wohnende Thier mit der Auſter viel ahnliche es 
hat. Es giebt davon drei Unterarten. Die von ung 
eben beſchriebene heißt die Maltheſerloz aruskla 
pe. Von ihr iſt die weſtindiſche dadurch u er 
Den, daß ihr Deckel baͤuchig iſt, beide Schalen 
Blättern befest, und schmutzig weiß ſind. Bei 
oſtindiſchen Lazarusklappe ſind beide Schalen bauch 
ſtachlig geoͤhrt und ſchoͤn gefärbt. 1 e 


Das Geſe plecht der Gienmuſe eln. Chania. 
Die Merkmahle, daran man die Muscheln ¢ aue 
dieſem Geſchlechte erkennen kann, ſind folgende: 
beiden Schalen ſind dick und ſtark. Im Schloſſe 

ſtarke nach der Laͤnge ausgedehnte Zähne, die ſich i 
ſchiefes Gruͤbchen der andern Schale einſenken. 


0 


icht verwechſeln. Denn dieſe klaffen beſtaͤndig, und 
ließen ſich niemals; jene aber gaͤhnen oder klaffen 
Jur theils wenn fie Nahrung zu ſich nehmen, theils, 
i) enn ſie auf dem Boden des Meers liegen, und theils, 
pen das darin liegende Thier ſtirbt. Uebrigens hangen 
e an Felſen, und ſpinnen ſich auch wohl mit Seide N 
aran. a Zu them Geſchlechte Poses man 14 e on 
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nittleren haben inwendig eine ſchmutzig weiſſe und 
(ſuiswendig eine etwas graue Farbe. Sie ſind 13 bis 


458 6 ind Manger Muſcheln, die man eigentlich 


| Die Nieſenmuschel oder das Springs ö 


ht, die mit gewoͤlbten Schuppen nach Art der frum 
In 
a ha ſondern ſtehet offen. 


ö e und große. Die kleinen find: inwendig kreiden⸗ 
rtig weiß/ auswendig hellroth und bisweilen auch eben⸗ 

N Tus weiß. Sie werden in dem rochen Meere von einem 

dis 8 Zoll lang gefunden, ſind an die 15 Pfund ſchwer 


rdere Spalte oder der Borne if atin. 


Das Thier iſt ein Seehaſe. 1 {ue 
Man muß die Gienmuſcheln mit den Klaffmſcheln 


ee inn 5 
. 96. 


nenbecken. ‘Ch. Gigas. 1 a 
Die Schal e hat 6 bis 10 hohe Falten oder Rip⸗ 


en Naͤgel beſetzt ſind. Die mae Spas hieße 


Es giebt unter dieſen Muſcheln klein e, mitte 


heiſſen Ziegel- oder Nagelmuſcheln⸗ Die 
> Fuß lang, und jede Schale iſt an die 4 Finger dick. 


N 4 
14. 
7 
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Waſchbecken. mente Die gegen ſind auswet 
dig dunkelaſchgrau, und inwendig ſehr ſchmutzig gell 

wie das in Oehl getraͤnkte Elfenbein. Man hat ihne | 

den ae e es ies we | 


folytien, um 1 Waſſer darin alii ye 

Die Rieſenmuſchel iſt unter den e 
Muſcheln die groͤßte. Denn ſie hoͤlt 4 Fuß in der Sh | 

ge, und uͤber einen halben Fuß in der Dicke. Dat 

Thier darin gleicht einem großen Fleiſchklumpen un 

be itzt eine auſſerordentliche Staͤrke, die S Galen zuſam 

men zu ziehen. Da dieſe auf dem Boden des Meer 
groͤßtentheil s offen liegen: ſo koͤnnen fe ‘lemedice An 

kertaue, „wenn ſie von ohngefaͤhr in ſie kommen, abknei 

pen, wovon die Seefahrer bereits Beiſpiele erlebt haben 

Man hat von dieſen großen Muſcheln ſchon einige v 

4 bis 7 hundert Pfund gefunden „und darin das Thiet 

ſo groß geweſen iſt, daß von ſeinem Fleiſche ſich W 

hundert Perſonen haben ſaͤttigen Fénnen 

Die große Rieſenmuſchel wohnt in dem ies 

‘a Meere. Aus ihren Schalen laſſen die vornehmen In 
dianer Trinktroͤge für das Vieh verfertigen, und ſolche 
auf ihre Hoͤfe eben. Merkwuͤrdig iit es, daß man au 
einigen Gebirgen dieſe Muſcheln verſteinert findet, die 
bisweilen 5 Fuß lang, und uͤber goo Pfund ſchwer ſind. 
Man nennt ſie Moasmuf cheln, weil die verſteinerten 
Sucher; groͤßtentheils von der Say wetten 


: 1 ¢ 7250 Net 162270 1 f. 1 97. N eyes 5 
Der Pferdefuß. r 
Dick Muſchel iff dem aͤuſſerlichen Anſehn nach der 
ö prigen aͤhnlich; aber weit kleiner als dieſelbe und wird von 
he auch dadurch unterſchieden, daß die hintere Spalte mit 
1 netagegabnelten Flaͤche, die ein Herz vorſtellt, geſchloſe 
ö niſt. Die Schalen ſind mit ſtarken Falten oder Rippen, 
Mod dieſe hin und wieder mit breiten Dornen beſetzt. Die 
| lippen ſtehen am Rande hervor, und geben dadurch 
4 re Umfange der Schalen ein groͤblich gezacktes Anſehn. 
1* inwendige Seite iſt porzellanartig „die auswendige 
er hat eine etwas roͤthlich weiffe Farbe, mit zerſtreu⸗ 
Eu rothen bogigen Flecken. Das Thier iſt gelb, blau 
Ind braun gefleckt, und ſieht haͤßlich aus. Man findet : 
i ihm ein perlenartiges Steinchen von der Grofe einer 
i erbse, welches milchweiß iſt, und Chamites, sue Perle 
Ik ‘concona genannt wird. 1 | 


web 
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5 Das Geſchlecht der 1 . 0 . 
Die Muſcheln, die man in dieſem Geſchlechte zu 
etrachten hat, ſind laͤnglich, oben zwiſchen dem Schloſ⸗ 


nit einem Boote oder Schiffe ohne Maſten verglichen 
perde koͤnnen. Die beiden Schalen find einander 
i Lt Schloſſe befinden ſich eine große Menge 
ö einer und ſcharfer Kerben, die eins ums andere ſtehen, 


ind alg Jaͤhnchen in einander i Der Mand. iſt 


ie ſehr breit, unten aber ſchmal und fielformig, daß ſie 
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bei einigen glatt; bei andern aber gekerbt. Es gehoͤf 
ren zu dieſem Delco 17 Arten- %% e 
„. 9889 5 i ue Si 0 4 
Di Noasarche A Noe: ious 
Von dieſer Muſchel hat das ganze Geſchlecht d 
Namen bekommen. Sie iſt laͤnglich, geſtreift und 
eingekruͤmmte und weit abſtehende Erhoͤhungen. 
Rand glatt und klafft unten. Die inwendige Seite 
eine ſchmutzig gelbe; ‘die. auswendige aber eine bra: 
Farbe mit blaſſen Flecken. Die Noasarche wird d 
Zoll lang, und einen Zoll breir. Ihr Aufenthalt 
im rothen, indiſchen, amerikaniſchen und e 
Meere teh unter dem og io G . 
Das H pal nde A. Sorte = 
Die Schale deſſelben iff {chief gedruckt, und 
ſtreift. Der Kiel ſchief. Der Rand hat weder Zaͤh 
noch Einſchnitte; ſondern iſt glatt. Die Muschel 
eine weiſſe Farbe, und iſt auch bisweilen braͤunlich ge 
fleckt. Wegen ihrer Kruͤmmung, weil die beiden S i 
ten, wie an den Haspeln, gegen einander gleichſan 
uͤbers Kreuz ſtehen, wird ſie der Haspel und das 
Haspeldoublet genannt. Sie gehoͤrt in dem 
ſchen Meere zu Hauſe. Eine ganz kleine Art davon 
auch an der Kuͤſte von Norwegen gefunden wo 
Ueberhaupt iſt diefe Muſchelart ſehr ſelten. Wegen 
rer e iſt noch vor nicht gar vielen een 


U 


| ben mit 62 Gulden Hehe worden. 


Das Geſchlecht der Kammmuſcheln. Pecten. 
| Die Geſtalt dieſer Muſcheln iſt verſchieden. Denn 
| nige haben am Schloſs⸗ e gleiche, andere ungleiche, und 
iederum einige ſchiefe und andere gar keine Ohren oder 
ragen. Die Merkmahle, die ſie aber alle mit einan⸗ 
Ir gemein haben ſind folgende: die Schalen ſind un⸗ 
l eich, und geben ſeidenaͤhnliche Faden von ſich. Das 
| ſchloß hat ſtatt der Zaͤhne ein hohles Gruͤbchen und zur 
eite viele Duerſtriche „ die gerade auf die Querſtriche 
er andern Schale ſtoßen, und ſich dadurch von den Ker⸗ 
n am Schloſſe der Archen deutlich unterſcheiden. Auch 
| nd die Kammmuſcheln mit keinem Zwickel und After ver⸗ 
| [ben. Die Schalen ſitzen mittelſt ein paar ſtarker Seh⸗ 
Hen an dem darin wohnenden Thiere feſt. Wenn dieſes 
His anziehet: ſo ſchließen ſich die Schalen. Das 
ig kann ſolches ſehr geſchwind verrichten. Dadurch 
erden die Schalen in eine elaſtiſche Bewegung gebracht, 
1 ſie aus dem Waſſer in die Hobe, und vom trock⸗ 


remplar, welches 35 Zoll lang war, in einee Auction 
| 
| 
15 
N 
| 
| 
| 


n Strande in das Waſſer ſpringen koͤnnen. 

Man hat ehemals dieſem Geſchlechte den Namen 
* gegeben. Da aber dieſe nur einen ſehr klei⸗ 
en Theil davon ausmachen: ſo haben verſchiedene 
Schriftſteller den Namen Kammmuͤſchel erable. 
Per Deutlichkeit wegen wollen wir von ihnen die Au⸗ 


ern abſondern, und daraus a eignes Geſchlecht ma⸗ 
N i 1 . 
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deta In dem ene der Sami safes mat 
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Bi größte unin oder die ge 
TEVVVVVVVVVTT 
Die Schalen ſind 19 1 Die untere iſt bal 
ig! die obere platt, und hat runde nach. der Ange 
geſtreifte Strahlen. Die Mufſchel iſt rofenfarbig 
wolfe und bandirt, oder braun oder auch ganz w 
Sie wird in vielen Gegenden des europaͤiſchen M 
angetroffen, und iff oft einen halben Fuß lang und breit 
Von dem darin liegenden Thiere erhaͤlt man ein ſchmack ck. 
haftes Eſſen. Die Schalen werden von vorneh 1 
Perſonen in den Seeſtaͤdten gewohnlich gebraucht, } 
darin waͤhrend der Tafel die Auſtern zu braten. | 
Benennung Pilgrimmsmuſchel, iſt daher entſtan | 
den, weil die Pilgrimme auf ihren Wallfahrten [iy mit 
diefen Miſcheln zi ju bebangen pflegen. „„ 
e e ee 
„Die e 7 “Pleuronectes, 
Sie hat zwei ziemlich gleiche, aber nicht ſehr bau: 
| chige Schalen, die mit 12 doppelten Strahlen gez | 
net find.) Aus dieſer Urſach hat fie auch. den 
Compaßmuſchel bekommen. Sie mißt i 
ſchnitt 2 bis 5 Zoll. Die untere Schale iſt ſchneeweiß 
g und baͤuchiger als die obere, die bei einigen leber ar 
bei andern aber ſchön roche auch cachet 


1 
| 


i) 


i) 
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. Dieſe letzteren werden wegen ihrer Seltenheit ſehr 


beuer bezahlt. Inzwiſchen haben auch die leberfarbi⸗ 


en keinen geringen Werth. Ueberhaupt kommen dieſe 
schen ete vor. In Oſtindien werden fie mand): 


pal gefangen. Aber man weiß ihren Aufenthalt; nicht 
gentlich anzugeben. Sie kommen nur bisweilen ange⸗ 
9 hwommen, und haben ihre untere weiſſe Haͤlfte oben. 
lein, ſie ſchwimmen gleich wieder zuruͤck, oder ſchießen 
feilſchnell in die Tiefe. Dieſe ſchoͤne Muſchel it faſt 


duͤnn, wie Papier, und beinahe rund, wie der 


j Li Daher fie aud) Ee den 1 Namen Mond: 
{ oublet fuͤhrte. 8 


Das Geſchlecht der Austen. pe ! 
Dieſe Muſcheln werden von einigen Schriftſtellern 


4 Inter dem vorigen Geſchl echte mit begriffen, und zu den 


auhen Kammmuſcheln deſſelben gezaͤhlt. Durch ihre 
Ppuhe Schale! und den Mangel an Ohren werden ſie auch 


{ aber von ihnen unterſchieden. Ueberdieß haben ſie auch 
Fine ſolche Schnellkraft, daß ſie, wie die vorigen ſprin⸗ 


0 koͤnnten. Zu ee rai Werden 9 Wen 
rechnet, ; N 5 


Die gemeine“ Alter. O. edulis: 


1 i Die Geſtalt dieſer bekannten Muſchel, deren Be⸗ 
ehner von den Menſchen lebendig gegeſſen wird, iſt 
undlich. Die untere Schale baͤuchig; die obere platt. 


Beide ſind ungleich und mit uͤbereinander gelegten Sch 
VI. Band. J 


a d oa j 


= 


fern afte mit Shih beſetzt, und zwar mit 

deffo mehreren, je Alter. die Muſcheln find. Die Auf; 
ſenſeite derſelben iff grau, blaulich oder ſchwaͤrzlich; die 
inwendige aber milchweiß. Man trift die Auſtern in 
dem europaͤiſchen und indiſchen Meere, wie auch bei dem 

* Vorgebirge der guten Hofnung an. Es giebt unter i 
nen große zu drei Zoll im Durchſchnitt; und kleine z 
Zoll. Sie pftznzen ſich durch Eyer fort, die zwiſchen 
den Kiemen der Mutter auskommen, und von ihr, 
wenn ſie groß genug ſind, mittelſt der Kiemen ausgefto: i 
ßen werden. Dies geſchiehet im Julius und Auguſt 
In dieſen Monaten iſt es verbothen, Auſtern zu fiſchen, 
weil fie alsdann nicht nur ſchlecht und ungeſund ſind; fon: 
dern man auch e 95 Sortefiangng hue pita 


| Bie wo ſie iis ca ge 9550 toile 
der fortbewegen. Die Vermehrung diefer Geſchoͤpfe i if 
auſſerordentlich ſtark. Denn es werden allein in den! 
aue e viele Millionen Auſtern jahrlich ver 
ſpeiſet. Die Gegenden, wo fie zu Millionen zuſamn of 
liegen, heiſſen Auſterbaͤnke. Dieſe Oerter oa 
Meeke werden durch Palliſaden abgezaͤunt, und die Au 
ſtern in inion e ordentlch geheget. Im met 
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Wag Jahre find die Jungen faͤhig ſich fortzupflanzen; 


ad im vierten Jahre koͤnnen fie gegeſſen werden. Die 
zan vor dieſer Zeit zugleich mit ausfiſchet: muͤſſen 
ach einem Befehle wieder ins Waſſer geworfen werden. 
Faſt alle an der See liegende Oerter haben ihren 


bann ſo daß von der T Tuͤrken an, durch das gan⸗ 
N mittellaͤndiſche Meer bis ganz in die Nordſee hinein 
Tenbaben Auſtern gefangen werden. Ihr guter und. 


Plechter Geſchmack haͤngt von der Verſchiedenheit der 


hegenden ab, in welchen fie wohnen. Die Pfuͤtzen⸗ 
uſtern, die in ſtehenden ſalzigen Waſſern neben dem 


eere ſich aufhalten, haͤlt man fiir ſchlechter, als die 
Pee auſtern, die im Meere leben, und daſelbſt einen 
ndigen Boden haben. Aus England und Frankreich 
Abmmen die beſten Auſtern, und es wird damit in dieſen 
Findern ein anſehnlicher Handel getrieben. An den hole 
10 ndiſchen Kuͤſten koͤnnen die Auſtern nicht gut gedeihen, 
i eil fle daſelbſt nicht nur in einem lehmigen Boden leben; 
{ ndern auch bei der Ebbe und Fluth leicht verſchlammt 
| erden. Es wurde daher vor dem Ausbruch des Krieges, 


Dl 


hrlich ein Schiff nach England geſchickt, um Auſtern⸗ 


ut zu hohlen. Dieſe ſetzte man in Behaͤlter, wo das 


zeewaſſer ab⸗ und zufließen konnte. Ein ſolcher Be. 
älter war bei den Holländern ein Magazin, aus wel. 
. die pan teat verkauft wurden. 

die Art, wie ſie gefangen werden, e sch 


| 0 der Beschaffenheit ihres Aufenthalts. Diejenigen, 
10 ie nial dem Boden des Meers liegen, ziehet man 
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zur gers ber Ebbe mit schweren Netzen ans Land. D 
nieht gar zur tief an Felſen figen, werden mit dem Ar 


a ſterſchaber . daß ſie in einem daran befeſtig 


ten Kaſten fallen. In den Gegenden, wo ſie viel 
Klafter tief an Felſen hangen, z. B. an den Küſte 
von Minorka, iſt ihr Fang eben ſo gefaͤhrlich als de 
der Perlenmuttermuſcheln. Solche in der Tiefe liga 
den fen fine aber oi bie 1 und * f | 
Die Auſtern werbe gewöhnlich in ene Schalt 
verſchickt. Man pflegt fi ſie aber auch friſch auszuſtechet 
und mit ihrem eigenen Waſſer zu uͤbergießen, oder 
Salz und Lorbeerblaͤttern einzumachen. Dieſe Auſte 
ſind aber (leche, weil man darzu gemeinigli ch die a 
geſtandenen und halb verdorbenen nimmt. Den 
: bald ſie einen uͤblen Geruch haben, „ ſind fie ung 
und taugen nicht zum eſſen. In England giebt es 
ne gruͤne Auſtern, die unter allen die beſten ſind. Di 
ſe werden von Gloceſter zu Millionen nach Hamburg g. 
ſchickt, von wo fie jahrlich in großer Menge in 50 


ne . i pik ei werden. 
ie oe Ga : wi Ris tye 


Die Auſterſcholen beſtzen die Kraft, 1 ‘i 
inane iu 1 e wenn W en 0 
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Gey Pose) Aaa | 
Die 1 O. Nalleus. 
Die Schalen dieſer Muſchel ſind gleich und in drei 
i rme getheilt. Dadurch bekommt ſie die Geſtalt eines 
Jreuzes oder eines Hammers. Der Stiel iſt bald laͤn⸗ 
r, bald kuͤrzer alg das Kreuz oder der Hammer. Die 
Miswendige Seite ſiehet rauh aus, iſt gebogen und hat 
line ſchwaͤrzliche Farbe, die etwas ins blaue oder braune 
uc. Die inwendige Seite iſt weißlich blaͤulich. Na⸗ 
bei dem Kreuze iſt eine Vertiefung, in welcher das 
pier liegt. Dieſes iſt eßbar, und von einem ſchr an⸗ 
| nehmen Geſchmacke. 
Die Hammermuſchel wird bite 5 bis 6 Zoll 
N ng und 13 bis 2 Zoll breit. Sie iſt uſſerſt ſelten, 
ſid wird fiir eine der koſtbarſten Muſcheln gehalten. 
Penn ſie ſchoͤn und groß iſt: fo wird dafuͤr 50 bis 
i > Gulden bezahlt. Ehemals hat man fuͤr ein gutes 
ſremplar ſchon tauſend Thaler gegeben. Je weiſſer 
de Miſchel iſt, deſto theurer wird ſie verkauft. sa 
ding ſchneeweiſſe 1 hat einen ‘infgba 
| iv Werth. eth , 1 


Das Geſchlecht der Stekwuſchen. e 

Die Muſcheln aus dieſem Geſchlechte haben ein 
N Ende, womit ſie in dem Boden ſtecken. Aus 
N eſe Urſach werden ſie auch Steckm uſcheln genannt. 
ſa die Meiſten eine keulartige oder ſchinkenfoͤrmige Ge⸗ 
ile N 3 den an cai e ſind: ſo 
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heiſſen fie auch Schlüte much e h und Piſeteff 
halfter. Die Muſchel ſtehet gerade in die Hoͤhe, fl 
daß fie mit der Spitze im Grunde ſteckt. Die beiden 
Schalen ſind duͤnne und zerbrechlich, und an dem nat 
zaͤhnten Schloſſe faft in einem Stuͤcke an einander ge 
wachſen. Das darin wohnende Thier iſt eine Erdſchne é 
ckenart ohne Haus (Limax.) Dieſes ſteckt zwiſchen del 
Klappen einen Bartbuͤſchel heraus, welcher Steckmuf 
ſchelſeide genannt wird, und woraus man verſchiede 
ne ſeidene Waaren zu verfetkigen ſucht. Dieſes Gel 
ſchlecht faßt 8 Arten in ſich. woe aa 


i 
| 


8. 104. . a 
Der rauhe Schinken oder die 0 Siet, 

muſchel. P. rüdis , a ai a 
15 Man ſindet dieſe Muſchel ſo wohl im mitted 
ſchen als ee ere a i wird 1 bis 15 1 


Von dieser beiden Sie Lauft ſie nach u unte age zu 
macht eine umgekehrte Pyramide, „ deren Spitze in 
Schlamme ſteckt. 8 Die Schale iſt auswendig rinnen 

tig gefurchet, und auf den Hoͤhen der Reihe nach 
gewoͤlbten Schuppen beſetzt. Die obere Seite oder 
Muͤndung klaft allezeit, und die Schale iſt daſelb 
duͤnne, wie die Schneide eines Meſſers. Unten 
ſich ein Bart von ſchwarzgruͤnen oder köchlichbra 
Haaren, welcher dem Thiere dient, um ſich dami 
dem Boden feſt zu halten. Der obere Thel der 


ee aber, die im Sande ſteckt, blaͤulich ſilberfarbig 
fit einiger Roͤthe oder weißlich. Das Thier gleicht 
nem Klumpen rothen Fleiſches, welches in Griechen⸗ 
pao zur Faſtenzeit als eine gute Koſt gegeſſen wird. 
Der Bart dieſer Muſcheln iff ſeidenartig. Wenn 
ſohl drei Unzen Seide bekommen. Aus derſelben wer⸗ 
n in Italien an verſchiedenen Orten z. B. in Meſſina, 
Palermo und Tarent allerhand Waaren, als Handſchuh, 
Ptruͤmpfe u. dgl. verfertiget. Man hat davon ſchon 
| Strümpfe vorgezeiget, die wegen ihrer auſſerordentlichen 
einheit in eine Schnupftobacksdoſe von mittelmäßiger 
1 Froͤße gelegt werden konnten. Inzwiſchen find die von 
em Bartbüͤſchel dieſer Muſchel verfertigten Waaren 
egen ihrer Seltenheit und Feinheit weit theurer, als 
iejenigen, welche aus der Seide gemacht werden, ae 
' ee Seidenwum ſpinnet. e e e AM, 
Lig hie be 0e 
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el, der aus dem Sande hervorragt, iſt ſchwarz. Die 


e forgfaltig gehegt werden: fo kann man von einer 
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Die dritte UGtGellang, der Schalen, 
: Die De ſchrei bung ; 
der einſchaligen Concholien edel 
ms „ ee, AR Oo 


Die Batti extol nebst ar er 
ung eng ee, Sunt Hi = 


haben, 17 5 ot wie die ane 1 Gas ve 1 
meiſten Agi hols n 90 ober 9 ö 


Die tee iſt der Suis. und die untere ia Ee ¢ 
naͤher. Die Schnecken ſind nach ihren Windungen e 

weder rechtsgewundene oder linksgewunden 
Wenn man die Schnecke auf die Muͤndung ſtellet, un a 

die Windungen von der rechten gegen die linke Hand in 
die Hoͤhe gehen: fo heiſſen fie rechts gewundenez 
fsigen fie ches von der linken zur rechten in die Hoͤh 


237% 


werden fie linksgewundene Schnecken genannt. Durch 
Pe Mitte gehet die Spindel oder Saͤule, um wel⸗ 
be die Gange gewunden ſind. Der Anfang der Saͤule 
per der Gänge heißt die Spitze der Schnecke; und das En⸗ 
Ae oder die Grundflaͤche iſt an der Oef fnung biswei⸗ 
In in einen Schwanz verlaͤngert, der gewoͤhnlich einen 
anal oder eine Rinne bildet. An der Oeffnung 
ird die innere und aͤuſſere Lippe unterſchieden. 
bene bedeckt die Saͤule, und dieſe iſt das Ende der Win⸗ 
ungen. Neben der Oeffnung an der innern Sippe bes 
ſierkt man bisweilen eine Erhöhung, 5 et der Mas 
i el genannt wird, 2 
i Die Schale hat eine 1 Gestalt, und iſt 
ip kaͤulenfoͤrmig, bald zuſammengewunden, und bald 
| einander gewunden; oft gethuͤrmt oder baͤuchig, bis⸗ 
eilen kegelfoͤrmig, tellerfirmig u. dgl. Groͤßten⸗ 
0 peils aber ſpiralfoͤrmig. Ihr Bau haͤngt von der Ge⸗ 
alt des darin wohnenden Thieres ab, und ihre verſchie⸗ 
ene Oberflaͤche ruͤhrt von der Lage der Schweißloͤcher 
i „die ſich in der Haut des Thieres befinden. 
Die Bewohner dieſer einſchaligen Conchylien ſi ind 
le bis auf den Papiernautilus in der Schale angewach⸗ 
n. An ihrem Kopfe ſitzen zwei oder vier Fuͤhlfaden. 
Pie bandſchnecken ſind, zwei Geſchlechter ausgenommen, 
MIE vier Fuͤhlfaden verſehen. Bei den Waſſerſchnecken 
i ift man aber nur zwei an. Die Landſchnecken koͤnnen 
ine lange Zeit im Waſſer leben. Die Waſſerſchnecken 
der e bald auf dem. rocken e An dem 
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Munde haben die Schnecken theils Kinnladen, theilt 
iſt daran, beſonders bei den Seeſchnecken ein Ruͤſſe 
befindlich. Ihr Koͤrper hat einen Fuß, auf dem fi fie 
kriechen und ſchwimmen. Der Hals ift mit drei gallert 
artigen Haͤuten verſehen. Die innere heißt das Haus 
chen tunica, die mittlere, welche am dickſten iſt, die 
Halshaut collare, und die aͤuſſere wird der Mans 
tel pallium genannt. Das Haͤutchen umgiebt die Win 
dungen von innen. In der Halshaut liegt das guftloc 
und der After. Sie ſelbſt erfuͤllet ſtets die Oeffnung del 
Schale, und die Schnecke sicher! ſich in dieſelbe zuruͤck 
Der Mantel wird nur bei einigen Slaßſchrehen 9 
getroffen. 

Die Schnecken ſchwitzen an dem 9 Körpek 
Feuchtigkeiten aus. Beſonders bemerkt man ſolche in 
der Halshaut, wie auch in einem dreieckigen Gruͤbchen 
auf dem Ruͤcken, und am Ende des Hoͤrpers. So gal 
ihr Mund giebt einen Schaum von ſich. Bei einigen, 
iſt an dem Fuße ein horn⸗ oder kalkartiger Deckel befin | 
lich, der nach der verſchiedenen Oeffnung der Schale 
auch eine verſchiedene Geſtalt hat. Die Landſchnecken 
verſchließen im Winter ihr Gehaͤuſe durch einen aus dem 
Schaume verhaͤrteten Deckel.. Die Schnecken finds 
Zwitter. Das Luftloch iſt zugleich fir die Qeugun 0 
glieder beſtimmt. Die Begattung geſchiehet erſt alt 
Dann „wenn die Schale ausgewachſen iſt. 

Da die einſchaligen Conchylien theils gewundem 
chels ungewunden finds fo nie ſich von e 7 
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unterabtheilungen machen, wovon die erſte die gewunde⸗ 
| ien, und die andere die ungewundenen Schnecken in ſich 
0 faßt. Zu jener gehoͤren 14 Geſchlechter mit 485 Ar⸗ 
hen; und zu dieſer 5 Geſchlechter mit 68 Arten. Wir 
vollen von beiden 5 die wien 
f ae ‘ WO ARES N \ 


it L Einſhalige Aenden bete Conthylien. 


l Zu dieſer Abtheilung werden diejenigen Schnecken. 
Ie welche beſtimmte Windungen haben, die in 
einer Schneckenlinie um einen Mittelpunkt herumgehen. 
ie Schneckenlinie windet ſich entweder auf einer Flaͤche 
Jhon einen Mittelpunkt herum, wie bei dem Geſchlechte 
The Nautiluſſe, der Ammons + und Pofihorner = der 
[Peccopren u. dgl. oder ſie ſteigt, wie bei den 
Ber 3 um eine Spinel ee in die a 


| Das Geschlecht der Schiſcboote. Argonauta. 
Die Benennung der zu dieſem Geſchlechte gehoͤri⸗ 
if gen Schnecken iff daher entſtanden „ weil die Schale der⸗ 
| elben wie ein Schiffsboot ausſiehet. Sie iſt flach in 
inander gewunden, ſehr duͤnne und hat gar keine Ab⸗ 
ſcheilungen, ſondern nur eine Kammer. Ihr Ruͤcken 


1 he ein Wa und gehere zu dem Geſchlechte der Sn 


~ 


wird der Riel genannt. Das darin wohnende Thier 


Wenn ein Sturm entſtehet, oder ein Feind ſich dem 


nung der Schale oberwaͤrts zu liegen kommt, pumpe 


nirgends angewachſen, „und darin auch nicht einmal mi 


dem Gehaͤuſe geriſſen werden. Es ſcheint, als wenn 


140 . N 9 


Dieſer eh der Schiſsboste ae auf eae Baß 
den des Meers mit ſeinen Armen herum, daß die Oef f 4 
nung der Schale unterwaͤrts gekehrt iſt. Dieſe g 
behalt fie auch, wenn der Wurm mit ihr in die 80 
ſteigt. Nun kehrt er aber den Kiel um, daß die Oeff 


aus derſelben das Wafer, breitet ſeine Arme aus, unt 
ſchwimmt auf dieſe Art fort, indem ihm die Hinterfuß | 
zum Steuern, und die Vorderfuͤße zum Rudern dienen 


Wurme naͤhert: ſo kriecht er ganz in die Sch ale, ſchoͤpff i 
damit Waſſer, und ſinkt, indem er nun ein Koͤrpei 
von . 9 ae bas Waſſer wird „ aus Boden. 


Es if finberban) daß diefer Wurm in der er Schal. 


einer Sehne befeſtiget iff. Er kann daher durch ſtarke 
Wellen und durch Anfaͤlle von ſeinen Feinden leicht aus 


ö 
Thier und Schale nicht zu fammen gehoͤren, und gleich⸗ 
11 . his dais 77 be der Wurmi in 1 5 0 


nectar sccnietay wie er e feind eal : 
le bauen kann. Vielleicht geſchiehet ſolches in fein 
Jugend, und er loͤſet ſich von d der Schale ab, wen 
ousgewachſen iſt. In 3 een ee man n 
zwei en aoe eee ae 


* 


! 0 98 72 e g F. 106. 
| Det e oder die e Kommet. 


. haube. A. Argo. ig Ae 


. i Aten daran man dieſe Schneckenart 
erkennen kann, find folgende: die Schale hat einen ge⸗ 
1 aͤhnten Kiel, und gleicht einem tiefen einfachen Kahne. 
bre Farbe iſt blauweiß, fallt etwas ins gelbliche und 
grauliche, „und iſt bisweilen mit einigen ſchwaͤrzlichen 
linien oder Adern durchzogen, fo duͤnne, wie Papier, 
ind fo leicht, wie eine Feder. Ueberdieß hat ſie eine 
ehr weite Muͤndung, und mißt in der Lange einen Fuß. 
Es giebt von dieſer Art Abänderungen. Denn einige 
baben einen breiten, und andere einen ſchmalen Kiel. 
f Inzwiſchen kommen ſie doch in den cel Merk⸗ 

i 14 mit einander uͤberein. 0 Hl 
Der achtfuͤßige Wurm, der diese (cine Schale 
i bewohnt, ſteuert mit ſeinen beiden Hinterfuͤßen ſein 

N Boot mit zwei andern ſpannt er eine ſehr duͤnne Haut 

0 ls ein Seegele aus, die ubrigen Fuͤße gebraucht er zum 

ö Rudern „ und ſeegelt auf ſolche Art, nachdem er das 
Waſſer aus der Schale fortgeſchafft hat, auf der Ober⸗ 
Mache des Meers fort. Will er ſich in die Tiefe bege⸗ 
pen: ſo laßt er das Waſſer wieder ein, und ſinkt zu Bor 
den. Man findet dieſe Schneckenart in dem großen 
Weltmeere und deſſen oͤſtlichen Gegenden, wie auch in 
em mittellaͤndiſchen Meere. Das Fleiſch davon 
ſt eßbar und 9 von gutem Geſchmacke ſeyn. Die 
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gegeben. Die Schale hat viele Kammern, deren An: 


ſchneckenartiger Beſchaffenheit, und ſitzt in der vordern 


den Arten des wehenden Geſchlehress ‘He bie n 


ſchieden, daß ihre Schale kammerartige Einthei 


e 


ae 
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Schale iff in eh Coin Semmmingen eine vez 
Zierde. . vk 1616. Fb e — 


Das Geſchlecht der matin. Nautilus. | 


Der Name Nautilus bezeichnet den Bau der 
Schale, der gleichſam ein Schiff mit einem runden Kie⸗ 
le vorſtellt. i Weil nun das Gehaͤuſe der Schnecken 
dieſem Geſchlechte einem Schiff sgebaͤude mit einem run⸗ 
den Kiele aͤhnlich iſt: ſo hat man ihm dieſe Benennung 


zahl ſich nach dem Alter des darin wohnenden Thier 
richtet. Dieſes 95 ebenfalls, wie bei dem vorigen ein 
Dintenwurm oder ein vielfußartiger Klumpen von 


Hoͤhlung der vielkammerigen in einander gewundener 
Schale. In head e _ man ne matt : 
Where ee ee ee 1 


fi 


wat a ae vat 
Der Perlenmutternautilus oder das “Seven 
tad mutterhorn. N. Pompilius 


Von oie Art ci Wegen e 1 dene oo 


Namen auch fuͤhren, wird fie dadurch binlaͤnglich a 


hat, auch Ris und perlenmutterartig iſt. haat | 


* 9 „ 
ile einen glatten runden Kiel, und eine große herzfoͤr⸗ 


ſerhorn. Die Urſach davon iſt, bieſe: weil ihr Gehaͤu⸗ 
einem großen und weitmuͤndigen Horne nicht unaͤhn⸗ 
ch ſiehet. Die aͤuſſere Rinde der Schale iſt mit einer 


ieſe durch eine ſaure Feuchtigkeit abloͤſet: fo erfcheine 
ne glatte Rinde in der Dicke eines Blechs oder Meſſers. 
Dieſe Rinde bedekt die Perlenmutterſchale, und muß 
pn derſelben abgeſondert werden, welches aber, da fie 
yore iſt, und feſt darauf ſitzet, nicht ohne Geſchicklichkeit 


ö nd Muͤhe geſchehen kann. Iſt dieſe Rinde hinweg⸗ 


| io fo kommt die perlenmutterartige Schale zum 
Porſchein, die mit einem ſilberfarbigen Glanze pranget, 


die iſt fo durchſichtig, daß man, wenn man ſie gegen 
je. Sonne oder das Licht hale, alle Kammern darin 


Schale noch ſo dick, daß die Kuͤnſtler allerlei Bilder 
nd Blumen darin ſchnitzen und eingraben koͤnnen. 
Be 5 in die gravirten Figuren Kohlenſtaub oder getrock⸗ 
te 


It devlenmuttergrunde febr ſchoͤn ab. Die innere Schale 
ö eſtehet bisweilen aus 50 gewoͤlbten Mittelwaͤnden, die 
N i viele Kammern machen. Dieſe haͤngen durch eine 
a ſeſfnung zuſammen, die bei großen Exemplaren nur 


nzige Zugang zu den Kammern. Sie haben mit eine 
7 „ 6 ile f i : 


nige Muͤndung. Sie heißt auch das Nehm t⸗ 


ſännen erdfarbiggrauen Haut uͤberzogen. Wenn man 


er bald ins rothe bald ins violette oder gruͤne ſpielt. 


hen und unterſcheiden kann. Und gleichwohl iſt die 


Tuſchpulver gerieben wird: ſo ſtechen ſie auf dem 


' nen duͤnnen Federkiel einlaͤßt. Dieſe Oeffnung iſt der 


- 


> 
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ander Gemeinſchaft mittelſt einer Roͤhre, durch welch 


vern gegeſſen, welche das Fleiſch davon für eine gefut 


a a 


eine Sehne von dem Hintertheile des Wurms bis zun 
Mittelpunkte laͤuft. Dadurch hangt der Wurm mit der 
Anfange der Schale zuſammen, und kann Luft ont 
Waſſer in die Kammern aus + und. einlaſſen. Laßt e i 


das Waſſer ein: ſo ſinkt er zu Boden;: laͤßt er es aus 
fo een er gleich einem Schiffchen. i\ 

Einige der alten Schriftſteller haben geglaub | 
65 der Bau dieſer Schneckengehauſe zur Schiffsbai | 
kunſt Anlaß gegeben habe, und vielleicht haben ſie ſich i 
dieſer Meinung nicht geiert. Denn dieſe Schnecke 
ſchiſfen bei gutem Wetter in großer Geſellſchaft gleichſar 
flottenweiſe auf der See herum. In ihren Schiffen 
deren Kiel im Waſſer gehet, liegen ſie auf dem Ruͤcker 
richten den Kopf in die Hoͤhe, ſpannen mit zwei Fuͤße 
eine darzwiſchen gewachſene Haut, die ihnen zum See 
gel dient, aus, und rudern mit 0 etwas ae 
Vorderfüßen. 1 i i 

Dieſe Schnecken gehöͤren i in idem nie und 1 
kauiſchen Meere zu Hauſe, und werden von den Indie 


1 — 


de und nahrhafte Speiſe halten. Die S chalen werde 
oft am Strande von einem Zoll bis noch uͤber ein 
Schuh im Durchmeſſer gefunden, wohin ſie von de 
Mieerswellen geworfen werden, wenn die Thiere dart 
von ihren Feinden ſind verzehret worden. Die leere S 
te gale ish 1 e und 1 in i 4 


Das Griese 5 Tuten oder Sex i> 
155 ſchnecken. Conus. 6 
Ihre Schale iſt kegelfoͤrmig eee Pk und 
leicht den Papiertuten der Gewuͤrzkraͤmer. Die Muͤn⸗ 
g zur Seite iſt femal, lang und ohne Zaͤhnchen. 
el, um welche ſich die Gewinde herumwinden, 1 
190 t und folglich nicht. mit Falten gewünden. Das ia 
hier iſt eine Erdſchneckenart ohne Haus. Es hat einen 1 
n. Mund, womit es ſauget, und zwei zugeſpitzte 
Augen, die an der aͤuſſern Seite nahe 
in Ende derſelben liegen. Dieſes Geſchlecht beſtehet 
ay us 35 Arten, wo immer eine die andere an Glanz und 
bracht in ibe Zechnung u und Sainte der sates 


* 


(hate) *. i marmoreus!® 
bale if dick, ack fi von {dio énem 0 hlonze J 
f ir n Marmor nicht und ich. Denn ihre 
jrundfarbe iſt braun, und mit herzfoͤrmigen großen 
ecken beſetzt, die ſchneeweiß ſind. Die Mar rmortute 
in Oſtindien auf, und wird 6 Zoll lang und 
breit. Das Thier liegt der Lange nach mit 
vorn in der Muͤndung, wo die Schale ſpitzig 
8 n ſich mit keinem Deckel verſchließen. i Die 
dienen ſich dieſer Tuten zum Putze a indem 
uere zu Ringen durchſchneiden, die 4 
b * 


* 


0 


iY 
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und einen rauhpunktirten Boden haben. Nach 


auch wohl in Gold enfoſſen lasen 
Thiers wird von ihnen gegeſſen. ios 


Wied aH be | 


S. 109. ee wae 

Der Admiral. C. Ammiraliss. 

: Das- allgemeine Merkmahl dieſer Schneck. 
beſtehet darinnen, d daß ihre Gehaͤuſe birnfoͤrmig 


Kennzeichen werden ihre verſchiedene Abarten eſti 
Ueberhaupt ſind die Schalen aller Admira 
gezeichnete birnföͤrmige Tuten, die aus 
dien kommen und nach ihrer Verſchiet e 
Namen und Preiſe haben. Sie machen die fof 

Stuͤcke i in den Conchylien⸗ Cabinetten aus, und w 
nach ihrer Verſchiedenheit an Groͤße und Schoͤnheit 
fuͤnf bis hundert Gulden und noch darüber bezahlt. a 
mie den verſchiedenen Abarten ſind die 170 0 


n 


. Der Cedo nulli. ‘Ci Ammiralis 0 
Die Schale iſt goldgelb, hat u 
drei punktirte Baͤnder oder Gürtel. cy 
iſt aus zweien zuſammengeſett, und hat er perl 
Schnuͤre. Dieſer Admiral kommt aus der 8 
Er iſt unter allen Admiralen der ſeltenſte, a ſchönſt 
theuerſte. Man hat fuͤr ein gutes Exemplar 
1020 Livres bezahlt. Man findet den Cedo nulli 9 
niglich. von 1 bis 12 Zoll lang. Diejenige en, we 
der n zwei Bell und e dan ab 


i 


2. Der Oberadmiral. C. Am. fummus. 

Er hat eine roͤthlich gelbe oder gelblich braune 
ſchale mit weiſſen Flecken und mi 4 „ ſehr fein 
| ſtreiften Baͤndern, davon das deltte einen weiſſen ge⸗ 
ckten Riemen hat. Dieſer Admiral kommt aus Oſtin⸗ 
en, und wird nach ſeiner verſchiedenen Groͤße und 
6 ſchönheit 08 0 von 12 oe z 100 1 
zahlt. 10 Rai A 


1 Der gemeine Admiral. Cc ‘An. sions 


| Die Schale. iſt ziegelfarbig, und mit ſcharfen weiſ⸗ 
n Flecken beſetzt. Sie hat drei weiſſe Baͤnder, die 
yt netzfoͤrmig gezeichnet ſind. Die kommt ebenfalls aus 
ſtindien, und iſt faſt fo groß und ſchoͤn als der Ober⸗ 
pmival, daß auch daher noch jetzt fuͤr ein gutes yoy , 
| i a bis 60 Thaler catia wird. sore 


) 
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Der weſtindiſche Admiral. oe on 

Am. americanus. 

Seine Schale if siegeltoth und aus dem rothen : 

gefleckt. Sie hat x sander, die negartig 

chwirkt find. Er wird aus Amerika gebracht, Bs und 
icht 5 “A 1 aid e 1 5 Me 


om 


K eu 
4 


N 
; 
f 
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Sberadt 


e 1 mir pee Gulden ee w 


viorſtreckt. Am Kopfe befinden ſich zwei Hoͤrn 
5 . derſelben fige i in sil e ſchwather 


bandirt, und mit Ivete 1 Schal 
lich umgeben, die weiß und braun gefleckt finds 
99 0 Daley ober Guͤrtel hoe ae pie 


eather ae Sein Vaterland ft pee } 
zweizolliges ſchoͤn gezeichnetes Exemplar iſt e ö 


on 110, xj 15 wt 
Das Sibpvatiin, | Os ee 
(Taf. U. Fig. 18.) at 
Die Gundſorbe der Schale it weiß, j die fa 0 


erb; mit e und in die e Sere 1 mit 1 breit 


isa dade oder dem Ki 
gekloͤppelt werden. ‘i ce N 
Das Thier iſt eine⸗Zemelne Eidſche enart. 
hat einen langen Hals, den es aus ſeinem Gehzuse 


ieſe beiden Punkte werden fuͤr die Augen gehalten. 
ſus der Muͤndung der Schale ragt ein Lappen hervor, 
Ir dem Thiere als ein Fuß dienet. Die aͤuſſere Ge⸗ 


af. 2. Sig. 18. abgehlldete : 


: das Geſchlecht der 1 oder “a Porzel⸗ 

lanſchnecken Cprae. 

i 4s Die Schale dieſer Geſchoͤpfe iſt in ſich ſelbſt einge⸗ 
le, faſt eyfoͤrmig, ſtumpf und glatt. Die Muͤndung 

| bet von einem Ende bis zum andern und iſt auf beiden 

eiten gezaͤhnelt. Man nennt fie Porzellanen in Ver⸗ 


— 


| lanz und Schoͤnheit nichts nachgeben. Das Thier iſt 
| igimay, naͤmlich eine Erdſchneckenart ohne Haus. Es 
einen laͤnglichen Mund und zwei kegelförmige Fuͤhl⸗ 
0 [en, an deren Wurzel auswaͤrts die Augen liegen. 
i ein Fuß iſt einer dreieckigen Zunge ahnlich. Den gros 


a Schale ſchlagen, daß fie darin ordentlich eingehuͤl⸗ 
wird. Fuͤr die Cabinette und Grotten ſind dieſe 
0 halen eine große Zierde. Die Kuͤnſtler verfertigen 
d 0 aus Doſen, Eßloͤffel und andere Sachen. Zu uae 
1 | chte werden 44 Arten gerechnet. i 
A, Yank Ce e 
75 Der Argus. eC: Argus. e 
e Schnecke hat eine etwas laͤnglichrunde Scha⸗ 
7 Grund n iſt braungelb, auf welchem 


alt der Schale des Kloppelkiſſens mit dem Thiere iſt 


| eichung mit dem chineſiſchen Porzellan dem ſie an 


Mantel, womit es verſehen iſt, kann es um die 


22 . RR rer ine 
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“ber an 1 0 e wien 


* 1 | 
viele braune eingefafite Augenflecke (igen, und unten it } 
noch 4 braune Flecke befindlich. Der Aufenthalt des A 
gus iſt in dem indiſchen Meere. Die Länge ſe ner Scha 


berg 4 Zoll und ae ef “we nee Ht 


de Cauris oder die ‘Budge, 
i peau. “Moneta, 


Die. Schale ift kantig und geſaumt. bre at 
gelblichweiß und ſpiel t bisweilen ins blaue. Dieſe Schu 
cken werden bei den maldiviſchen Inſeln gefunden, v vl 
den Weibsperſonen daſelbſt nee und mi den Sch 9 
fen nach Bengalen, Siam w. 
wo fie 1 1 md andern Bel ten frost 


el e 1 in aces 
ſchen und indiſchen Meere an. ‘ae me pet fi 
groß ift, kaum einen Zoll. pa? 


Das Geſchlecht der Wee 4 

Die Schnecken, „die in dieſem Geſchlechte hei | 
men, haben eine runde oder laͤnglich runde Schale, 1 
groͤßtentheils leicht iff, und eine blaſenartige Geſtalt 
Aus dieſer Urſach haben ſie auch den Namen Bla 
ſchnecken erhalten. Die Schale iſt entweder an eit 
ine N wee 


i he Mundöffnung iſt laͤnglich, bei einigen weit, bei 
Midern ſchmaͤler, und ragt entweder an beiden Enden 
i. per nur an einem Ende uͤber den Bauch der Schale her⸗ 
Pr. Das Thier hat zwei hohſtenförmige Fuͤhlfaden, 
u der aͤuſſern Seite Augen und iſt, wie bei dem vorher⸗ 
benden Waeſchlechee ein ee its feier darzu 
3 Arten. he 
1 e “bes ss: rh 13. ; 

| 1 5 Das Ey. B. ovum. 

n auswendige Seite der Shale hat eine ſchnee⸗ 


hy 
90 — ern 
wea 71404 


Jeiſſe porzellanartige Farbe. Die inwendige aber iſt 
5 ſarpur⸗ oder violetfarbig. In der Geſtalt und Groͤße 
Schale einem Huͤhnereye nahe, wie wohl 


| ommt die 
ls che 8 hat, die och groͤßer als 


: 15 iy fee 


Sein at ii dent ini Meere. 
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Dos Kiebitsey. B. ne va 9 


ne eine Vert tiefung. An Große! und bunter Zeich⸗ 


8 ff 


ei er dieſen Schnecken in ihrer Geſtalt, Farbe u 
0 zeichnung eine große Verſchiedenheit an. 
| ugelrunde, 
5 zorirte 


11 
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N . darin wohnende bier 


Die Schale iſt eyfoͤrmig, leicht und hat bar des 
g ſiehet fie einem Kiebitseye nicht unaͤhnlich. Man 


Denn es giebt 
längliche und geſchobene; gefleckte, „ mar⸗ 
ys geſprenkelte und einfarbige; abe, blaue, gel⸗ 


ihe und aue. Sie wohnen in beiden Indien, in Afri⸗ 


* 


{ 
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ka und dem mittellaͤndiſchen Were und werden op : 
fae 14 roth 105 ee e Caio et ay me 


ie ‘pring 5 B. wise 
r Schale iſt thurmfoͤrmig in die Hope 9 
5 duͤnne, und auf einem weißlichgelben 
mit ſchoͤnen Baͤndern und Streifen umwunden, 
Farben abwechſelnd roth, blau, gelb u. dgl. ſind. i 
Schalen haben einen, deffo: grdfjern Werth, je Hoher di 
Bander gefaͤrbt find, und je ſchoͤner ie. abwechel 
Man findet unter ihnen eine große el 
Denn es 1 weife, Wun, stan u. ſ. w. int e 


a 72 die Pe liber alle bäuchig hervor r g 
laufen. Dieſe ſeltene und ſchoͤne Blaſen chnecke bn 


in den afrikaniſchen und indiſchen Flüſſen, und wird q 
wa Auen Zoll lang und 4 Zoll 1 bie | 


Das Geſchlecht der Walzen. ae | 

Die Schale hat eine walzenfoͤrmige Gee. d D 
Meunböff ung iſt lang, und an dem untern Ende tl 
ausgeſchnitten, theils unausgeſchnitten. Die St de 
gefaltet. Das Thier iſt eine Erdſchneckenart oh H us 
Seine Augen liegen faſt in der Mitte der borftenfi mi 
gen Fuͤhlfaden. An bannen ſich ein port 
artiger Deckel. Zu dieſem Geſchlechte ive 46 Arte 
hn von d 9 zen fi 1 


2 Se 8 8 


peer 1 kann. i nth ne Relrunde, ) deren ate 
ſung ausgerandet iſt. 3.) Eyformige, deren Muͤndung 
eit auslaͤuft und ausgerandet iſt. 4.) . 
nd 5.) Bauchige, die Beckenwalzen heiſſen. 

ö tle aus dieſem e 8 nur i 


er. 5 W 


F 1 0 dpi 
Das Midasohr. V. auris Midae. 
Die Geſtalt der Schale iſt laͤnglich und ſpitzig, und 
i ehet einem Eſelsohre nicht unaͤhnlich. Weil nun Mi⸗ 
as L Ohren nach der Fabellehre in Eſelsohren verwandelt 
nd: ſo iſt daher der Name entſtanden. Die lange und 
ſhmale Mundöſſnung verengert ſich und iſt nicht ausge⸗ 
bitten. Die Spindel hat zwei Zaͤhnchen. Die Far⸗ 
We der Schale iſt größtentheils braun. Wenn man aber 
Nie eile ee ik a a esche ſie als ein pub N 


Ie luden ie ws wird etwa 4 Boll fang, und 2 “Balt 
reit. Die Indianer eſſen vee ah und balken es fit 


Di Olive. ia alien 8 Pp . 
5 (Taf. a: 19%) K 
‘| gehert zur zweiten Abtheilung Ibis Schale 
i t rot e Die Muͤndung eingeſchnitten. 


4 ee 
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Dieſe Schnecken halten ſich in Of: und wee auß 
Die Schalen derſelben ſind ſchoͤn glatt und glaͤnzend 
wenn ſie aus dem Meere kommen. Man nennet fi 
“ramein Oliwen⸗ und Dattelſchnecken. Nach s 
v Zeichnung find fie ſehr verſchieden. ales af 
Beinamen entſtanden: Achat⸗Atlas, 0 
zackdattel u. dgl. 1 mete 5 . 2 Bis 9950 b 
gebildet ae 184 | of 
Die Jungfer. V pallida. we 
115 (Taf. II. Fig. 20.) 3 
10 unter den Walzen von der dritten! 

is Boiss ki 1 Junger eine oe 


98 20. 0 Daene eine ne bin, N 


ind, 

Die Biſchofsmütze. V. Mitra. 
98555 gehoͤrt zu den Spindelwalzen d der vierten 
theilung, die an beiden Enden duͤnner werden. 
de ee and se sagt 
ae Sart 


jer bene tg Zucken reihenweiſe gezeichnet, 
ee in und groß und faſt viereckig ſind. Dieſe ſchoͤne 
Farbe und Zeichnung findet man aber an der Schale 
licht, wenn ſie aus dem Meere kommt, weil ſie mit einer 
Pbornbraunen Rinde uͤberzogen iſt. Dieſe muß erſt hin⸗ 
ſveggeſchaft werden, ehe die Schale in ihrer Schoͤnheit 
erſcheint. Sie kommt aus Afien und mißt in der Lange 
ip bis 5 Zoll, und in der Dicke 13 Zoll. Das Fleiſch 
des darin wohnenden Thieres ſoll giftig ſeyn. Seine 
Schale wird faſt in allen Conchyliencabinetten anges 
roffen. Hieher , ae die W und, bie 
e 


5 eel „ 17 ol : 
mi Dee Pabſtkrone. vi ph gael 
In der Bauart und Große gleicht ſie der vorigen. 
iff aber von ihr dadurch unterſchieden, daß die Ge⸗ 
e gezaͤhnelt find, “und alfo gleichfam eine dreifache 
rone machen. Die Spindel hat fuͤnf Falten. Die 
Riindung ift unten usgerandet. Die Grundfarbe weiß⸗ 
ch. Die Flecken fi 155 dunkelroth, , nicht recht viereckig; 
90859 mehr ungleich und liegen dicht i in einander. Dieſe 


4 tener als die Ani e glee 
Wes 1 Die n 75 muſica. 

0 mais enti Crip lwalze ift weithéuchig, 
s und Oe Spindel. hat acht 


| Walzenſchnecke kommt auch aus Xfi en. Sie it aber 1 | 


— 
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. 


a ph 


verſſchen 135 te 95 . 


: tse Ae 


Falten. Die Farbe iſt gelblichaſchgrau, oder bleifar 
big grau. Auf der Oberflache erſcheinen zwei Ban 
auf deren jedem 4 oder 6 duͤnne, gleichweitige ſchwa 
Notenlinien ſtehen, unter welchen ſich auch ſchwarze ri 
de oder viereckige Punkte mit Strichelchen befinden, 
den geſchriebenen Noten ahnlich ſind. Daher denn 
dieſe Walze mit Recht den Namen Sheen icone 
fuͤhrt. Ihr Aufent is ie in une und 1 0 ein 


* 7 
ey Gee. 


Die aufeonte eee oder die Bla⸗ 1 
i ſenwalßze. V. aethiopicg. lee 
Sie ehe zu der letzten Aachen, der Watz 


5 pes shih i 8 


Je Das Gewind 56 iſt mit ge 
als mit einer Krone umgeben. Die S 
und die Spindel hat vier Falten. Die Fa 
gelb, auch wobl n oder po 


Oc kommt aus Aſten von der e a8 und aus 


ay * i ® 


Das Geſchlecht er Künkobrner teh der | 
Trompetenſchnecken. Buccinum. 
Die vielen Schneckenarten, „aus welchen bie 
en in be ae hace it 


0 if 
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in der erſten Windung ſehr baͤuchig. Die Mundoͤff⸗ 
hung eyfoͤrmig und die Spindel ohne Falten. Das dar⸗ 
In wohnende Thier hat zwei Fuͤhlfaden, an deren aͤuſſern 
Seite die Augen liegen. Zu dieſem weitlaͤuftigen Ge⸗ 
chlechte gehoͤren 51 Arten. Man kann daher leicht 


„ daß davon verſchiedene unergeſhleher — 
Denn es giebt 


4 Schelenſchnecken, die flaſchenartig mige ft nd, 


und eine runde duͤnne Schale haben, die 1 durch 
fichtig. und zerbrechlich 5 


1 | 30 os turmhauben, ; deren Schale den ‘Sturmbay ben 
1 0 aͤhnlich iſt, mit einer gezaͤhnelten Mündung. 
| 30 Bezoarſchnecken, „ deren Schale ſturmbaubenähn⸗ 


lich iſt, mit einem zel umgebogenen Schwanze, 
5 und einer inwendig see und bate, dor⸗ 
i nigen Lippe. 0 ay 
4 .) Schwielenſpindel, die an i Ok Spinbel eine Dice 


! ſchwielenartige ungeſchlagene Lippe haben. eet 
y Harfenſchnecken mit einer ez ee nd abe 


ger ,,,, al tae 
glatte Kinkg ane, sys 


70) Eckige Kinkhörner. Und ie 


90 Nadelſchnecken, deren Schalen fanden. 

mig oder gethuͤrmt, glatt und ſpitzig ſind. 
ce uͤbergehen die meiſten dieſer Schnecken⸗ 
um die gar zu große Weitläuftigkeit zu ver⸗ 


und wollen von 1 nur p da - 


pe BAe MD Bek eee 905 
“nie | Die Schelle. B. Gale. 

‘ Sie iſt daran kennbar, daß ihre Schale ſchie 
a | Sot yin es mit Furchen, die ſich nach vorn 
3 ere 10 8 und eine 1 Mud ö 


ahi p ober aus Majic ng . 
90 ge Bey 1 124. ig oe . 5 


Die K notenfel . echinophorum. a 

5 Ga III. Fig. 21.) apy ee 
95 Das Kennzeichen der Khotenſchele beſtehet fy 
i ‘af die Schale 4 bis 5 Reihen hoher, knotiger Bu 
in die Quere bat und die Muͤndung in einem etwas zu 
ruͤckgebogenen Schwanz ausgehet. Dieſe 6 

art ift fo. groß wie eine Fauſt, und von 
Wenn fie aus dem Meere kommt: ‘fe iſt ier 

3 Haut uin e die man nur mit v 


in dem Gerdes um e 25 3. 
1 e . 
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| beben Bucket find iste eilen noch einige ſchwache vor 
anden; die aber auch oſtmals fehlen. Sie kommt aus 
| inevifa, „mißt faſt einen Fuß und hat eine flammige 
the oder braune Zeichnung. Das Thier iff 10 bis 1 
Pfund ſchwer. Es hat ein weiſſ feſtes Fleiſch, wo⸗ 
/ on ich ein gutes Eſſen bereiten laf f wenn es lang ge⸗ 
lug gekocht wird. Aus der Schale sath man aes 5 
| nes faken Feuer Ralf brennen. me 
Dee graue ene 2B. glaucum. € 
Sore Schale iſt glatt, rund, auf dem Rande der 
0 bebe mit Warzen, und die Lippe hinten mit Dornen 
ö eſetzt 3 Die Farbe aſchgrau. Die Mündung kuwendig 
ö the omeranzenfarbig. Dieſe Schnecke lebt 
9 d wird fuͤnf Zoll lang. Ihr. Fleisch ‘iff 
var 1 aber es riecht nach Schnittlauch, und er⸗ 
Meat bei denen, die es eſſen, einen Schweiß, der ſo übel, 
die das Schnittlauch riecht. ; Wegen dieſes Geruchs des 
0 iers, und wegen der Geſtalt und Farbe der Schale 
at man dieſe Schneckenart mit den Bezoarkugeln ver⸗ 
{ lichen, und ihr den Namen Wee necke 
„ a e ih ane, 
Poin, ae aK 5 8 
Die Dabwshurfe B. Fee ge - 
mi: fuͤnften Abtheilung der Kuhr 
er, die ei eine glatte Spindel und abgeſchabte Lippe ha⸗ 
ey Auf d der Schale e erhabene Rippen, die 


me 


. 
; 


Die Schule iſt ſchön wasch 9 12 4 i toa 1 
blaßfarbig ſchlangenformig marmo irt. Wegen ib 
Bauart, und beſonders wegen der erf 


vidsbarfe gegeben. Sie wird noch fra 


chen die schwarzen 1 mit einem 6180 it 


Meh einem ‘epee oder i in 7 0 0 Sater Wh 


— NRE Hee 
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auf ii der Länge 90 glechweide und in einer gewif 
ſen Entfernung von dem breitern Obernende bis in 
untere Spitze herablaufen. Dieſe Rippen ſind p 

pees in etftiges e von einander 1 S 


abenen Rippen h 
man ihr d den Namen Harf e und mit dem Zuſatze 


wie ein, ee und in beiden d 


0 “fein marmorite ae bat 14 1 7 


pi Lippe ise pies ihrer se 


Weiler werden. Denn es giebt 1.) Zackenſchnecken 
) Schmalfluͤgel 3.) Breitfluͤgel und 3.) Fluͤgelnadeln. 
Pir wollen aus jedem Untergeſchlechte nur eine ae 


1. Zacken oder eckige Finger. Die Muͤndung iſt 
Hatt. Der Farbe nach giebt es gelblich graue und 
ö aue Pelikansfüße. Sie werden in dem mittellaͤndi⸗ 
1 8 

i jen Meeve und i in der Nordsee gefunden. 5 


| Die aͤuſſere Lippe dieſer Flügelſchnerke Hot au am vor⸗ 4 


uͤcken iff ſtachelig, oder warzig und grau geſprenkelt. 
der Schwanz ſpitzig und ſtehet in die Hoͤhe. Die Muͤn⸗ 
; ing hat eine ſchoͤne blutrothe und die Lippe eine weiſſe 
arbe. Wegen des glatten und ſcharfen, hervorragenden ; 
Hingers wird dieſe Schnecke der Fechter genannt. 
b u der Benennung Eſelsohr hat die Geſtalt und 
Jarbe der Schale Anlaß gegeben. Dieſe Schnecke haͤlt 
ſch in Oſtindien auf. Ihr Fleiſch wird von den India⸗ 
ern gegeſſen, die aber davon ſo ſtark ausduͤnſten und 


ö VI. ean 
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j he und beſcheen e 2976 
| 0.05 hg 
de Pelikans⸗ oder Vogelfuß. 8. 
pes Pelecani. en 
An der duffern Kppe feiner Schale ſi fiben vier tid 


8 5 


„ én: 129. . 
Der Fechter oder das Eſlsohr 
% De nes Dianae. 


9 


n Ende einen hervortretenden glatten Finger. Der 


hwitzen „ daß fie fe uͤbel, wie die e riechen. 
5 
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REO Ea AR Si Oa NRE ie te 
: „Die 9 gackte Schweterhoſe. S. Gigas. 
Die hervortretenden Gewinde an der Schale maß 
chen nicht nur eine dickzackige Krone, ſondern auch einen HY 
fo geraͤumlichen Umfang, daß dieſe Fi lügelſchnecke | 
den weiten Beinkleidern der alten Schweizer verg 
werden kann. Daher der Name gezackte 0 | | 
zerhoſen. Sie werden ſehr groß. Ihre Lange miß 
bisweilen 12 z Fuß, und ihre Breite mit dem Fluͤgel einen 
Fuß. Die auswendige Seite der Schale iſt größ 
tentheils gelb; die inwendige aber weiß oder apfelbluͤt t. 
farbig, und auch wohl roth. Bisweilen findet man 
auch die Schalen ſchoͤn braun geflammt oder 15 8 
Ihren runden lappigen Fluͤgel bekommen ſie wahrſchein 
lich in einem gewiſſen Alter. Denn man trift eine 
Schuh lange Schalen ohne Fluͤgel an, und andere, di 
klein bleiben, und in der Lange noch keinen spe bat 
ten, find mit einem Flügel verſehen. Etliche Schweß 
zerhoſen haben dicke und kegelförmige Zacken; ar 
aber nicht. Der Bewohner dleſes Gehaͤuſes iſt v 
der Natur mit einem Haͤndchen oder Schwerdte verſe 
worden. Man verſtehet dadurch den knorpelichen b 
nen Deckel, der an der einen Seite rund; und an del 
andern ſpitzig iſt. Dieſe Geſchoͤpfe halten chen Ame i 
e und n in den Antillen auf. 
ANN OF MG arg. e een 
Die knotige Nadel. 8. e od 
si Fluͤgelſchnecke ber eine gethürmte Hing 


4 1 gu 


60 


Hunde und knotige Schale, die rauh, gleichſam mit 
Kalk uͤbertuͤncht, und an den Windungen mit knotigen 
Spitzen beſetzt iſt. Sie lebt in dem e 
! Meere „und wird kaum einen Zoll lang. 


ö das Geſihlecht der Stachelſchnecken. Mure 
Die Schalen ſind einfach gewunden, und haben eine 
Haube Oberſſaͤche. Die Muͤndung laͤuft allezeit in einen 
Intweder ganz geraden oder etwas in die Hoͤhe gebogenen 
Sonal aus. Nach der Verſchiedenheit der Bauart der 
Schnecken laſſen ſich davon 6 Abtheilungen machen. Denn 
inige Stachelſchnecken haben eine dornige oder ſtachlige 

| Schale mit einem langen hervortretenden Schwanze, 
Per bei vielen einem e S Schnepfenſchnabel aͤhnlich iſt. Die⸗ 
e werden daher Schnepfenſchnaͤbel oder Sch naͤ⸗ 
pelſchwaͤnze genannt. Andere haben auf den Nae 
hen geblaͤtterte Aeſte, und heiſſen insgeſamt Purpur⸗ 
5 chnecken, weil ſie den Saft zur Purpurfarbe bei ſich 
laͤhren. Noch andere find warzig und haben dicke runs 
de Naͤthe. Dieſe nennt man Warzenſchnecken. 
6 Ferner giebt es auch ſolche, die keinen Schwanz haben, 
und nur etwas dornig oder ſtachelig find, und die daher 
ingeſchwaͤnzte oder Kahlſchwaͤnze genannt were 
ben. Andere haben einen langen ſpitzigen Schwanz und 
ö eine Dornen, ſondern eine glatte Schale. Dieſe e 
ſeiſſen Spindeln. Endlich kommen auch noch ſolche 
por, die gethürmt und ſpitzig find, und einen kurzen 
Schwanz haben. Dieſe haben den Namen Thurm⸗ 
1. 5 4 s 


+ 
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eevee oder Schnauzennadeln. cchelttn Das 1 
Thier iſt wiederum, wie bei den vorhergehenden Gef 
ſchlechtern eine Art Limax, ob es gleich eine verſchiede. 


4 
\ 
0 
} 
! 


ne Geſtalt hat. Zu dieſem weitlaͤuftigen Geſchlecht. 0 
werden 60 Arten gerechnet. Wir wollen daraus nur! 
ein paar orn anführen. e * fe | 


ig Die ‘Spine 215 die „„ 
M. tribulus. ee 

Die Schale iſt eyfoͤrmig und mit drei webe 
Stacheln beſetzt, die lang! und duͤnne ſind. Der Schwanz 
pfriemenfoͤrmig. Die Farbe aſchgrau gelblich, odel 
braͤunlich geſtreift. Es giebt zweierlei Spinnen hn 
cken. Einzelngezackte und doppelt⸗ oder dicht. 
gezackte. Jene ſind gemein, und haben kurze, u 
ungleiche Stacheln A die nicht bei einander ſtehen u 
meiſtentheils nur einen halben Zoll lang ſind. D 
Doppeltgezackten “Find rar, werden ſehr bochge 
ſchaͤtzet und theuer bezahlt, wenn ſie 6 bis 8 
lang, und ihre Stacheln nicht befchadiget find, Di . 
Art Spinnenſchnecken k kommt aus Oſtindien und fol | 
auch in dem wee Meere eaufateen, 9 9 


see Soa piutsiect 17 0 . 
. Die Schale iſt dick, mit bläteriges Aeſten be 
die ne Si in die Quere gerunzelt, und der Schn 


Sie wird salle Wee Sau 


1 


J et e 1 D 
ren aber ſo iſt die r allezeit etwas nach 
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ſuswendig weiß mit braunen oder ſchwärzlichen Erhoͤ⸗ 
ungen, inwendig porzellanartig, glatt und an der Muͤn⸗ 
Ing fleiſchfarbig. Sie wird in Aſien, dem perſiſchen, 
ſlittellandiſchen und amerikaniſchen Meere angetroffen. 
Per duͤnne Deckel dieſer Schneckenart wird unter dem 
damen Blatta byzantina, onyx marina und unguis 
doratus in den Apotheken verkauft, und zum Rauch⸗ 


| erk in hyſteriſchen Fallen gebraucht. Sie gehoͤrt zu 


4 Purpurſch ecken; und verdient auch d deswegen be⸗ 


ö ierkt zu werden, weil es glaublich iſt, daß von dieſer 
Hrd noch einigen andern Arten die Alten den Saft zur 
N ſurpurſarbe genommen haben. Dieſe war wegen ihrer 
Seltenheit ſo koſtbar, daß die Purpurkleider nur fuͤr 
ſie Koͤnige, Fuͤrſten und die vornehmſten Perſonen in 
nem Staate verfertiget wurden. Der Saft von die⸗ 


in Schnecken iff nicht roth; ſondern gelblichweiß. Er 
ürbt aber die in ihn getauchten Zeuge roth, wenn ſie 
r Luft und der Sonne ausgehe werden. 2 


i 92 
ie 


ä Dos Geſtlehe der Senet, 


Trochus. 1885 0 


1 +i Die Schale dieſer Schnecken hat eine ee 
He ſpiralgewundene Geſtalt. Die mit den bekannten 
| eraͤuſeln, womit die Kinder ſpielen, und die ſie mit 
ner Heitsch e verglichen werden kann. Die 


iſt meiſt viereckig. Die Spin⸗ 
un wenn man die Schale auf 


| 


1 66 | 


einer Seite gane Das Thier iſt eine Art me | 
und hat zwei borſtenfoͤrmige Fuͤhlfaden, „an welchen diel! 
Augen auſſen nahe am ende 1 An Ses Sufi | 
mee ſich ein Deckel. 


. 1 9. 134. || 
Die knotige Pyramide. T. maculoſus. || 


h 


(Taf. III. Fig. 22.) 7243 | 
Die Schale iſt vollkommen kegelfoͤrmig und ihre i" 
Gewinde find mit kleinen Knoten beſetzt. Von dieſen 
Pyramiden hat man kleine und große. Die letztern find) | 
wohl zwei Zoll hoch, und am Boden eben ſo breit, 
Der Farbe nach giebt es gelbe, rothe, gruͤne, fleisch, 

| farbige, und auch ſolche, die allerhand vermiſchte Fe 
ben haben. Das Vaterland dieſer knotigen Pyra ni⸗ 
benſchnecken if das aſiatiſche und ameritanſſhe Meer. 


ie Giggs: ASA ee aan 
Die Perfpectiofnete, JE: perſpectivus. 4 
Die Schale iſt gewoͤlbt, ſtumpf geſaͤumt und feb! 
platt, indem fie 1z 3 Zoll breit, und kaum 4 Zoll hoch iff 
Der Grund iſt weiß und roth geſprenkelt. Die Gewinde 
ſind mit einem unterbrochenen roth und weiß abwechſeln ö 
den Streifen umgeben. Der Nabel iſt ſehr weit aus 
gebohrt, und bis an die Spitze kegelfoͤrmig ausgehoͤhlt. 
Daß in dieſer Oeffnung alle Gewinde zu ſehen ſind, und 
die Weite des Nabellochs immer abnimmt und ſich ver. 
1 e Aus . 7 1 ma ne | 


u machen . ae sir davon nur wei be⸗ 
| feen Ht Merci) tai ae ed i 


Nan erhalt fle gewohnlich aus Oſtindien, jedoch wird 
e auch an den katie teria gefunden. 


§. * 36% . i 


1 Oi Pherasſchnck, 1 EA, Pharaos 


fe Die Gewinde ihrer Schale ſind mit ſchwarzen 
schnüren umgeben, in welchen glaͤnzende Perlen ſtehen. 
don Farbe iſt ſie blutroth. Da ſie nur ſo groß, wie 


n Kamiſolknopf ift, und der Geſtalt und Farbe nach 
en Erdbeeren gleichet: fo wird ſie auch die Kamiſol⸗ 
nd die Erdbeerenſchnecke genannt. Den Namen 


oharaoſchnecke hat ſie daher bekommen, weil ſie 


lorzuͤglich im rothen Meere, in welchem der aͤgyptiſche 
doͤnig Pharao ſeinen Untergang fand, angetroffen wird. 


Das Geſchlecht der Mondſchnecken. Turbo. 


Die Schale iſt einfach gewunden 15 ſtark, und die 


(Tundsffnung rund ohne alle Einſchnitte. Dieſe Run⸗ 
(jung der Muͤndung hat Anlaß zu der Benennung Mond⸗ 
ned e gegeben. Das Thier iſt wiederum eine Are 


imar, und hat zwei borſtenfoͤrmige gefiederte Fuͤhlfa⸗ 


en, an deren Wurzel oder Einlenkung die Augen auf 
leinen Stielchen ſitzen. In dieſen allgemeinen Merk⸗ 
Mnablen ſtimmen 60 Arten mit einander uͤberein, wovon 


nan aber wegen der uͤbrigen Bauart fuͤnf Abtheilungen 


2 
— ä — 
. ̃ ͤ ee we 
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1 n 5 257 ig 5 13 ai 5 320 Be : 5 0 ö 
Die gemeine oder unaͤchte ename, i 
| F. elathrusy: eee |i 


. (Taf. III. Fig. 23.) . a i 

Sie hat eine gethüͤrmte Schale ohne Nobeloch 
and an einander liegende Gewinde und Klammern. Di | 
teorochenen e Geet. Die Saale find oot 
he einen Zoll lang, und etwas uber 4 Zoll breit i 
und werden an den europaͤiſchen, und beſon ders am ba | 
dischen Strande bei dem Dorfe Schewelingen ohn 1 
weit Gravenhaag haͤufig gefunden. In dem Seeſa 
bei der Stadt Rimini in Italien trift man auch kleine 
Wendeltreppen von dreierlei Arten an, und die darin i 
wohnenden Thiere haben einen Purpurſaf t. Eine Ab / 
bildung von der gemeinen Wendelreppß, seigt « ae de 
3 als die 3. 5 1 e 


e ves e ee ? : a 

Ore se 955 * = ; 6 K I 3 Sex e 6 pte is ‘ } | 
ie Wendeltreppe. r. Edu. ö 

1 Tels Bias cones Egy: 


eee a sahil Sadie d 1 Si halt fi in 
_ Archipelago von Amboina in Oftindien auf, and i 
bis 2 Zoll lang und; bis einen Zoll breit. Ihre 
le hat zwar in der Bauart mit der vorigen Aehnlichkei 
doch iſt fie von ihr durch auffallende Merkmahle feb 


1609 
ei. Divas Wendeltreppe iſt shies hat 
Nabelloch, und von einander abſtehende Gewinde, 
hag Art der Propfzieher ohne auf einander zu liegen, 
die Hoͤhe ſteigen; und uͤber dieſelben gehen wieder die 
inge herab etwas Klammern, die nach der Bauchig- 
it der Gewinde gekrümmt ſind. Ihr Nabelloch iſt 
on der Beſchaffenheit, „daß man durch daſſelbe bis in 
e Spitze ſehen kann. Die Grundfarbe weiß, und 
e Gewinde find roͤhlich oder apfelbluͤthenfarbig. Durch 
eſe Kennzeichen werden die aͤchten Wendeltreppen von 
n nen hinlaͤnglich unterſchieden. Die aͤchten ſind 
eit und kurz; die unaͤchten lang und ſchmal, ſo daß 
ne uber anderthalb bis zweimal fo lang als breit; dieſe 
der drei⸗ und wohl e laͤnger als breit ſind. 
die aͤchten haben ein Nabelloch; die unaͤchten ſind da⸗ 
it nicht verſehen. Die achten haben freiſtehende Ge: 
inde und Klammern; die unaͤchten an einander liegende 
ſöoewachbe Gewinde und Klammern. ; 
Da die achten Wendeltreppen ſehr felten nach Eu⸗ 
pa kommen: fo iſt ein reines und unverletztes Creme 
Har, das zwei Zoll lang baͤuchig und {chin gefaͤrbt war, 
(| yemals mit hundert Dukaten und noch darüber bezahlt 
orden. Jetzt pflegt man aber dafur nur ein bis zwei 

undert Gulden zu geben. Die vornehmen und reichen 

Finwohner in Indien machen ſich daraus eine Ehre, 

ö | enn fie von. dieſer Schnecke einige Exemplare in ihren 
Pusſchranten vorzeigen koͤnnen. Sie geben daher fuͤr 
Un großes . 9 5 Exemplar ein sas zwei ial ) 
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F. 129. 
Das Bienenkbrbchen. T. uva. 
Die Schale hat mit den aus ſtrol hal menen Nit 1 
gen geflochtenen Bienenkoͤrben eine große Aehnlichkeit 
indem ihre Gewinde eben ſo wie bei dieſen die Strohrin t 
ge auf einander 19 05 Sie Sh von n Farbe a uni 


iene ae 


0 : auch etwas ihc ‘nit bine Traube hat: 7 
iſt ihr der e Name Uva gegeben 8 1 | 


K 446. 


Das Linkshöͤrnchen oder die einks⸗ Og 
ſchraube. T. perverfus 

Dieſe Art gehoͤrt unter die Landſchnecken der ftor b 

lichen Gegenden, in Europa und wird a an bea Weider n. 


82 oh 


besonders in den Monaten Mugu und Se 

einem gefallenen Regen haͤufig angetroffen. Ihre S 

le iff duͤnne und durchſichtig. Die Muͤndung ungezähn l 
und die Windungen gehen links. Sie wird 3 1 801 fan i 


7 


und hat eine gelbe oder hellbraune Farbe. 15 


Gus Geſchlecht der Schnirkelſchnecken. Helix 
Dieſes Geſchlecht begreift groͤßtentheils lauter ft | 
Sten ane eee unter ſich dee 7 


Sa 


\ 2. —— 


ö 


1 


iit hae am naͤchſten. Es hat vier Fuͤhlfa⸗ 


mutzig roſtfarbig aus, und hat einen laͤnglich, balb- 


os 


Hatem Gechmacke und nahrhaft, ob es gleich etwas hart 
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fy bel e einigen Schriftſtellern unter dem aner der 
idſchnecken vorkommt. Die gewundene Schale iſt 
das durchſichtig, duͤnne, zerbrechlich und ſchnirkel⸗ 
er ſchraubenfoͤrmig. Die Mundoͤffnung verengert ſich, 
o iſt inwendig bis auf einen kleinen Einſchnitt mond⸗ 
mig rund. Das Thier iſt ein Simay, und kommt 
he Auf der Spitze der groͤßern ſitzen die Augen. 
N egen der verſchiedenen Bauart der Schale macht man 
n dieſem weitlaͤuftigen Geſchlechte ſechs Abteilungen, 
es ie Arten unter fic) begreifen. 


| §. 142 | 
Die Weinbergsſchnecke. H. pomatia. | 
Diüeſe iſt unter allen Landſchnecken die groͤßte, in⸗ 
m ſie die Groͤße eines kleinen Huͤhnereyes erreicht. 
ie wird in allen Gaͤrten, an allen Hecken, und in al⸗ 
1 Kaubwaͤldern haͤufig gefunden. Die Schale iſt ey⸗ 
mig , genabelt, und die Muͤndung mondformig rund. 
ie ſieht von der auswendigen Seite gelblichgrau oder 


nden, duͤnnen weiſſen Deckel. Das Thier verſchließt 
it dieſem Deckel ſein Gehaͤuſe, und haͤlt einen Win⸗ 
rſchlaf, von suse es erſt im Frühlinge 3 er⸗ 
Das & Fleiſch der Wenbergsſchneck iſt oe „ vor 


' Man pee dieſe lane im Winter und im Anfan⸗ 


f 2 \ * 2 
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ge des Fruͤhlings, wenn ſie von ihrem Winterſchlafe no 
nicht wieder erwacht find. In einigen Gegenden wen 
den ſie ordentlich gehegt, gemaͤſtet und zur Kuͤche aufb 
wahrt, indem man fir fie! in Weihern oder Teichen orde 
liche Schneckenberge anlegt; auch die Schneckengaͤ 
verpalliſadirt, und fie oben mit geflochtenen Eiſendr. 
gittern bedeckt. In ſolchen Behältern werden fie 
angefeuchteter Kleie ey wovon Aes 5 dick 


groß werden. 
fo wird der Decl ibe der wg sha, 85 


15 worinn i it, “parle es ſcch abt 

me. Hierauf wird das Thier! mitkelſt eines darzu einge 
richteten Haͤaͤrchens aus der Schale herausgehoben, i « : 
ſäubert und etliche Stunden gekocht. Die Schale reib 


man zugleich mit Salz aus „und laßt fie auskochen 
Haben die Schnecken lange genug gekocht: fo om | 
wieder in i ihre Schalen. ele, Iſt wii be, fi 


$36 


Guiry siete 3 die Gelten h a he 
Sent ces Leringe 3 3 ee ve 
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Die Baumiſchnerkel oH arbuttor mad), bd. 
Dieſe gehoͤrt, wie die vorhergehende zu denen, die 
nde Gewinde und einen Mabel haben. Durch dieſes 
ztere Merkmahl wird ſie von der gemeinen Gartenſchne⸗ 
i unterschieden. Ihre Muͤndung iſt gleichſam umge⸗ 
, lagen und erſcheint daher gedoppelt gerandet. Mit: 
num die Schale lauft ein weißlich geſprenkeltes Band. 
Mic Grundfarbe iſt hellbraun, weißlich marmorirt und 
adert. Dieſe Baumſchnecke findet man faſt in allen 
ropa ichen Andern, und ſie halt ſich mehr auf den Ber⸗ 
n und Buͤſchen als den Baͤumen auf. Sie mißt im 
urchmeſſer ohngefaͤhr 3 : Zoll, und wird von den Ser 
a} iu un Pree aufgeſucht. 


i 


PST, SI TRACI ERO Ng CaN 
Die Gate one anh nemoralis. rie 
Sie iſt ſehr gemein, und wird in Deutſchland, und 

dern europäiſchen Landern in den Gaͤrten auf den Baͤu⸗ 

fen und Buͤſchen, wie auch an den Klippen und Wan: 

ö n angetroffen. Im Durchmeſſer hale fie 2 Zoll und 

) dartiber. Die Schale iſt ungenabelt, rund, glatt, . 

ſrchſichtig und hat eine mondfoͤrmige Muͤndung mit 

ner weiſſen Lippe. Die Grundfarbe iſt weiß, braun, 
ſchgrau, roͤthlich, gelb oder blaͤulich. Bisweilen auch 
nfarbig, oder blaßſchwefelgelb. Von ſolcher verſchie⸗ 
| nen Farbewind auch die Bander, Denn es giebt 
lee gelbe, gruͤne, weiſſe und ſchwarze Baͤn⸗ 
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der, deren man von eines bis ſechs zihlet. Dieſe half 
bei einigen eine gleiche Breite; bei andern aber wechſſ 

ſchmale und breite X ander mit einander ab. Es firth 
ſich alſo unter dief Schnecken einige Spielart. 
die vielleicht von den verſchiedenen Kraͤutern, de 
freſſen und den Landern, darinn fie wohnen, entſteh. | 
Das ba it ein Raub vieler Voͤgel und e 


ai NG pg aN Ah 
Die Wabdſcecke. H. orn 
Dieſe ſtimmet mit der vorigen in den meiſt 
Merkmablen uͤberein; nur hat ſie keine runde; ſon i 
eine laͤngliche und braune Muͤndung; auch ift fi : 
braun marmorirt und mit breitern Bandern umgeb 
als die vorbeſchriebene Gartenſchnecke. In der Grö 
wird ſie von dieſer auch uͤbertroffen, indem ſie im Dur 
meſſer nur ein Paar Linien uͤber einen halben Zoll mi 
Wir bemerken hierbei noch, daß Bechſtein in ſeiner N 
kurgeſchichte dieſe Schnecke, die Gartenſchnecke und d 
vorhergehende die Waldſchnecke nennet. Uebrigen ( 
} der Schleim, den dieſe beiden Schneckenarten von | f 
geben, „wenn er mit ungeloͤſchtem Kalk vermischt oil 
ein 1 Mittel, e Steine z 
zu ee e 
n be: ag AG gg 
Das O Quallenboot. I. sagt uy 
Man muß dieſe Schneckenart mit den 
wuͤrmern nicht verwechſeln, die wir §. 53 bis; 
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ßchale des Quallenboots iſt etwa 2 Zoll lang und breit, 


inten breiter und hat eine ausgeſchnittene Lippe. Dieſe 
Pchnecken leben in allen Meeren, vorzuͤglich aber in 
em indiſchen und mittellärtiſchen Meere. Sie halten 
Ich gewoͤhnlich auf dem Boden des Meers in gro⸗ 
er Menge bei einander aufen Wenn ein Sturm entſte⸗ 
et: fo erſcheinen fie bei tauſenden auf der Oberflache 
0 5 Waſſers. Da das Thier alsdann aus der Oeffnung 


175 
m Geſchlechte der Quallen beſchrieben haben. Die 


agenabelt, ſehr zart, und faſt rund. Die Muͤndung 


er Schale wie eine fingerlange Pyramide hervorkommt, 
nd wegen ſeines ſchleimigen Weſens des Nachts leuch⸗ 
t: ſo hat es das Anſehen, als wenn dieſe Thiere in ih⸗ : 
x Schale als in einem Boote gleich aufgerichteten Reve 
in auf dem Meere flottenweiſe ſchwimmen. Daher 
enn auch der Name „ iſt. 


Die aͤchte Art erhält man aus Sfiindien „ dicle iſt 
on violetblau, und wird der kleine blaue Nautilus gee 
Jenne. Die andere kommt aus dem europaͤiſchen und 
[jefonders dem mittellaͤndiſchen Meere. Sie iſt entwe⸗ 
ler gelb oder roſenfarbig mit violet untermengt, und 
at i in der Mitte einen dunklen Strich. Die merkwuͤr⸗ 
igfte Eigenſchaft an dieſer Schnecke beſtehet noch darin⸗ 
en, daß ſie einen rothen Saft zur Purpurfarbe bei ſich 
ihrt. Sie wird auch daher von de, die En toe te 
chnecke aie silane 0 
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„ 1 146. at? hdd Hse aaa 
Der Jungwerfer. AHS vivipard. a i 
Die Schal ath) eee „ du be I 


90 umgeben, nig Zoll latte und etwas 40 als die gre 1 
ße Gartenſchnecke gewunden. Der Jungwerfer hal 

fich in den europaͤiſchen Fluͤſſen und ſtillſtehenden Was 

ſern von thonartigen Grunde auf, und gebiert leben 

Junge. Das Thier hat eine gelbliche Farbe mit | brau 

f nen Flecken untermengt. Die Hoͤrner, unter welchen 
die Augen liegen, ſind ſpitzig nach Art der Pali | 

Das Maͤnnchen iſt kleiner als das Weibchen. 
maͤnnliche Zeugungsglied liegt am Kopfe an e 

4. 8 

ten Horne, aus welchem eine ſaffrangelbe Fei 


hervor kommt. Das pare 1 pert fi 
linken Horne. Loa ap 
. 147. „ 
Die Erdſchnecke. : . pile 
Sie iſt geauroſtfarbig, bat zwei blaſſe 
und eine laͤngliche Mündung. Ihr Aufer ithe 
den europaͤſchen Ländern auf der Erde. 9 5 5 


H br 
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aie WBaſßerchnecke. 4 8 ‘ 

Die Schale iſt eyrund zugeſpitzt, anderthalb 
d Zoll lang, duͤnne, N etwas 
19 ang ene ge eee ; ee 


477 


| Fee Graͤben, Suͤmpfen und vorzuͤglich in Tei⸗ 
ben auf. Man findet die Schalen oftmals leer ohne 
be In ſolchen leeren Schalen ſitzt gewoͤhnl. ch 
Ine Waſſerſpinne, die ſich darinn eingeniſtet, und die 
* kündung iat eines Date ls mit bem Wee 


F 0 * F. 
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ene e ene eee Siu) gid 105 pied 
Das Maͤuſeohr. EI. rien Wie 
Die Schale iſt blaſenartig, von Farbe horngrau, 
I. ee Spitze und eine ſehr weite Muͤndung. nie | 
Das Maͤuſeohr haͤlt ſich in Fluͤſſen und ſtehenden Waſ⸗ Ke 


yen auf, und wird 18555 einen Zoll slang. 


Pas Geſchlecht der Schwimmſe nicken. Verte 
Die S Schale iſt nur wenig gewunden, baͤcchig. un⸗ 
“plat und bat eine halbmond förmige Mündung. 
s her Deckel gleich einem halbmondföͤrmigen Schildchen, 
Hletches fic wie eine Klappe aufſchlͤgt. Daher dieſe 
ö Lee auch Klappenſchnecken b werden. ; Baa 
bier iſt ein Simar. Auſſen an der Wurzel ſeiner beiden 
orſtenfoͤrmigen Fuͤhlfaden li liegen die Augen. Einige die- 
0 t Schwimmſchnecken haben an der Muͤnndung ein Nabel⸗ 
N een ohne Nabelloch ungezäͤhnelt und noch 

dere zwar ungenabelt; (ober ian der Mündung. mlt 
(äbnchen verſehen. Man macht daher von dießem Ge 


VI. Band. 1 5 
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ſchlechte drei MG ehelluninenes zu b 25 Alten gehe | 
ren. Wir wollen aus inh ee nur eine ay 
erwägen. eee torial AN en een 
e , nun 150. N edo ap 
Der Knotennabel. N. canrena. 

Dice Schwimmſchnecke hat an dem Nabel ei 
Hervorragung, die in zwei Knoten getheilt ift, welch 
die Franzoſen les teſticles die Hoden nennen. Es giel 
davon verſchiedene Spielarten, als braune, gelbe un 
bandirte, die mit ſchwarzen Flecken oder Strichen 9 
zeichnet ſind. Sie erreichen die Groͤße einer Wallnu 
und halten ſich in Oſtindien, Afrika und dem mittelläl ( 
i diſchen Meere auf. Diejenigen, die aus Amerika un 

den v Antilin feet ſind am ſchoͤnſten bandirt. i 
5 nad, s 1e er ee 
ney, Der Flußdorn. N. _corc 

Dieſe Art gehort zu den ung e 
ſchnecken, 5 die an der pre et 3 
ſondern glatt find. Die Scha ; 
braunliche Farbe und iſt oben an 1725 Gewir 
1 und 1 e M 
von d r Große ei einer Erb 5 


7601 85 ae ey 194 fe, fie iS ya tie 
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re " — rit . Schmach hn an 
Muͤndung Segibnelt und tvird dadurch von der v 
eden . , latte Schale iſt durch eln 
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renge Waͤrzchen ganz rauh, und hat eine ſchwarze und 
ſatte Farbe. Die Mundoͤffnung iſt groß, und die in⸗ 
re Lippe etwas gekerbt. Der Junghecker lebt in den 
| cuͤndungen der indiſchen Fluͤſſe und erreicht eine Lange 
In einem Zoll und daruͤber. Das Thier wird von den 
ndianern als eine angenehme Gpeife gegeſſen. 
se Das merkwuͤrdigſte an dieſer Schnecke beſtehet dar⸗ 
zen, daß ſie ihre Jungen auf dem Ruͤcken der Schale 
isbruͤtet. Denn wenn man die darauf befindlichen 
| Sar gchew zerdruͤckt: fo dringt eine Feuchtigkeit heraus, 
welcher man die junge Schnecke ſchon ſehen kann. 
obald die Jungen etwas groͤßer geworden find: fo ver⸗ 


2 


; ffen fie die Schale, und kriechen an die Klippen. 


Das Geſchlecht der Meerohren. Haliotis. 


* Der Name dieſes Geſchlechts iſt von der Aehnlichkeit 
i genommen, 1 welche die darunter begriffenen Schne⸗ 
enhaͤuſer mit dem menſchlichen Ohre haben. Sie 
ö achen! den Uebergang zu den einſchaligen ungewunde⸗ 
In, Conchylien. Die Schale iſt flach, weit und ſtehet 
ie eine Muſchel ganz offen. An dem hintern Ende hat 
einen kleinen Schnirkel, welcher einige Windungen ; 
erkennen giebt. Ihre Fiche iff der Lange herab am 
i nern Rande mit einigen Loͤchern durchbrochen, die dem 
g re zu zur Ausleerung des Unraths und zum Einathmen 
er denen Unter dieſen Loͤchern ſind die vordern 
fen, die hintern aber zugeklebt. 78 0 
1. De Thier i if ein Limar, welches fia an si Bet 

| * 2 i 
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ſen ſo feſt anſauget, } daß man es Wm davon abreſſ 
kann. An ſeinem Maule hat es zwei große und zu 
kleine Fuͤhlfaden. An den Spitzen der kleinen ter 0 
Augen. Sein Fleiſch iſt gelb und 1 W 
zu e d 4 


. ale 153. aie aes. 

; Das Hohlohr. H. “Midas. boo As 
8 Diet Art iſt 6 bis 8 Zoll lang, 4 bis 6 800 bre! 
in der Hoͤhlung des Randes faſt zwei Zoll tief, und d 80 
| ber unter allen Meerohren die größte und tiefſte. 2 

Schale hat eine ziemlich runde Geſtalt. Die Farbe 
an der Auſſenſeite grau, unrein, rauh runzlich 1 
angefreſſen. Inwendig aber hat ſie an beiden Se 
einen perlenmutterartigen Glanz. Weil ſie angefreſſ 
wird: ſo findet man darinn bisweilen dicke Perlen, „ of 
aber uae ine , 1 Vaterland 9 ae | 


Henge der guten Wowi | 
ie ie von einigen Siete bas Nie (el | 
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0 tie int Schnecken ohne vege 


maͤßige Muͤndungen. : 
Die hierher gehoͤrigen Schuͤſſel⸗ und Roͤhrenſchne⸗ 


icin mit einander darinn uͤberein, daß ſie nicht 
| gewunden fit ind, wie die Schalen der vorhergehenden 
beheilung. Inzwiſchen giebt es unter den Roͤhren⸗ 
pn ecken einige Arten, die eine unregelmaͤßig gewunde⸗ 


Schale haben. Andere ſind vollkommen muſchelfoͤr⸗ 


lig, und beſtehen doch nur aus einer einfachen Schale. 
bie fuͤnf Geſchlechter, die hier zu betrachten vorkom⸗ 
len, ſind: die Klippkleber, Meerzaͤhnchen, 


„ e und Sand⸗ 


cher. 90 0 : ; | : ; 15 
| | dos Sehe der l ieee Patella. 


Die Schale dieſer Schnecken if einfach, ungewun⸗ 


| n, faſt kegelfoͤrmig und ſtehet unten weit offen. Das 
| hier, welches ein Limax iſt, hat einen birnfoͤrmigen 
opf, „und zwei kurze borſtenfoͤrmige Fuͤhlfaden, an 
en innern Seite die Augen ſitzen. Die Benennung 
lippkleber zielet auf ihre Lebensart, weil ſie an den 
ö elfen ankleben. Die Namen Schuͤſſel- und Napf⸗ 


ö hneck en ſind von ihrer ſchüſſelaͤhnlichen Geſtalt herge⸗ 
6 | zmmen. Es giebt unter ihnen einige Verſchiedenheiten. 
aher die Maturforſcher von dieſem Geſchlechte fuͤnf Un⸗ 
Argeſchlechter zu ee n die (8 afi Auen 
| Ree 9 N bala 
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Die gemeine Patelle. Pi W 0 
VVV | 

Die Schale iſt faſt eckig und hat 14 etwas erhal 0 

ne Ste rahlen, zwiſchen welchen eben ſo viel andere fi 
gen, die niedriger ſind. Da die Strahlen noch ein 0 
nig uͤber den Rand hervortreten: ſo machen ſie ihn d : | 
durch ungleich und zackig. Bei einigen iff der Raf 
unten ſchworz und mit weiſſen Punkten gezeichnet; 0 
andern iſt er blaͤulich und mit weiſſen S trichen gez 
Dieſe Patellen werden an allen europaͤſchen klipp 
€ franden gefunden. Diejenigen, die man aus den 0 

ſchen Meere erhalt, find hoͤher gewölbt, und e e 
‘Aigigern’ Wirbel als die andern. : 


ties 900 156. ine BEY | 
Dee mandate, Pi bene. 4 


ch wird. 
lang, und babe ble, 0 
Rippen haben eine braune und weiſſe Farbe; oie 
find fie al ch ganz weiß. Manchmal zeigen fich auf de 
Wirbel der Schale zwei Augen, welches die 2 Bene 
dieſer Schnecke veranlaßt bak. Ihr Aufenthalt iſt 
Oſtiadien und Afrika. Man bekommt fie aber ſelte 
Daher fs denn auch gar ſehr e wird. ech 
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ligen Jahren hat man bei der Auction des deerſiſchen 
'onchyliencabinets fuͤr ein braun und weiß getipptes. 
ren 30 Gulden bezahlt. if, iy 

9 ye) e aay 157. ae 
Die Sternpatelle P. ſachärina. 
Dec bat 7 bis 11 ſtarke Strahlen, zwiſchen 
a hen noch kleinere liegen. Die ſtarken Strahlen ra⸗ 
en ing uͤber den Rand hervor und geben dadurch der 
Schale eine ſternformige Geſtalt. Daher auch der Na⸗ 
Je Sternpatele. Ihre Farbe iſt verſchieden; jedoch 
roͤßtentheils weiß. Aus dieſer Urſache hat ſie vermuth⸗ 
ch den lateiniſchen Namen P. ſacharina bekommen. 
Sie gehört in Oſt⸗ und Weſtindien zu Hause, und. wied 
iin bis zwei Zoll lang. re 32905 
15 i 1 Se 158. W 

„Die Sumpfpatele. f P. Tacuftris. 
Die Schale iſt eyrund, bornartig, 1 
art und zerbrechlich, Ihr Wirbel zugeſpitzt und um⸗ 
ee Die Sumpfpatellen werden in ganz Europa 
den Waſſerpflanzen und beſonders an der Brunnen⸗ 
t te der ſuͤßen Gewaͤſſer, der Moraͤſte und Suͤmpfe 
haufig angetroffen. Die größten haben ohngefaͤhr die 
dnge eines Gaſtenkorns; die gewöhnlichen aber ſind 
| icht ſo lang. r 
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Gee my Schale, „die blos aus einer einfachen g gere | 

den Roͤhre beſtehet, die keine Kammern hat und an bei 

5 den Seiten offen iſt. Das Thier iſt eine Art tet? 
bohrer ohne Füͤhlfaden. f Das ganze Geſchlecht beled 0 
nur aus 9 * „„ 


e 
Der Geir.” 5. ein 
‘od (Taf. III. Fig. 8 uke 


i 
Die Schale iſt eine eckige, etwas krumme, 


geſtreifte und fingerlange N hre, die im Kleinen Aehn | 
lichkeit mit einem E lephantenzahne hat. a Die obere; 
nung iſt eckig und weit; die untere aber rund i 

Oben, wo die Schale etwa ſo dick, als ein klei it 
ger iſt, ſteckt das Thier den Kopf einen Zoll lang bei! 


vor, und kann ihn auch wieder hineinziehen. Unten 
wo die Schale duͤnne if, tritt ein {faeriged Weſen 
vor, welches dem Wurme ſtatt eines 8 oe un 
ſich damit im Sande feſt zu ſetzen. Die Farbe d | 
5 Schale iſt grin, am obern oder dem biden ee 
etwas weißlich. Dieſer Meerzahn ch 
g opera ay 0 Meere 0 


2 1 
& 


55 ich 5 0 a } pat 25 
Der Schweinszahn. achat Deaprinum: N 

Dieſer hat eine ſchneckige „glatte und etwas ‘a m 

hale, die ſchmaͤler aud iges did aer vorige i 


dein dem indiſchen Meere. he 


| Sein Unterſcheidungsmerkmahl von den. beiden 


v gekruͤmmt, abgebrochen, an dem untern Ende 


ie ere fi nd ne His die Garbe ift weißlch Er 
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“By Wolfszahn. D. dentalis. 


rhergehenden ſind zwanzig Striche. Die Schale iſt 


pitzig und von Farbe roth. Sein Vaterland it 
ages Meer. 1 
ö e ie oe 
Der Hundszahn. D. entalis. . 
. D Hundszahn iſt im Kleinen dem Elephanten⸗ 
hne aͤhnlicher als die vorige. Die Schale iſt weiß, 
att, laͤnglichrund, nicht abgebrochen und hat keine Rip: 
n. Man nennt ihn auch den weiſſen Wolfszahn— 
r gehoͤrt in dem oſtindiſchen und europaͤiſchen Meere 
I bas und iſt ohngefaͤhr einen Zoll lang. 
* Das . der uhren. 

ae Serpette: 3 442. 18 
ye Die Schale it eine einfache Rohes, die mehrentheils 
egelmaͤßig gewunden, angewachſen und mit einem 
den Deckel verſehen iſt. Das darin wohnende Thier 
efederte Fuͤhlfaden, zund iſt, wie in dem vorher- 
5 enden Geſchlechte eine Art Steinbohrer. Weil hier 
ylar rmige Ae und ieee au 5 
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fateinifhen Namen Se von ett fisted | 
von Serpens, eine Schlange 3 ; Es werden bay | 


4 
19 9 


16 se 3 Anes 


85 9. 163. ae 
Die Hornſchlauge 8. unbeele te 
(Taf. III. Fig. 28.) „ 

Bei Dieſer Art findet ſich eine (9% gige Be 
denbeit 5 daß man ſchwerlich zwei leiche Exemplare uy 
treffen wird. Einige ſind an fer Spitze, wie | 
Schnecke gewunden, die Windung aber iſt gar nicht rege 
maͤßig. Dieſe nennt man Sch necken⸗ oder Hor, 
ſchlange n, weil bei den Hollaͤndern die Schnecken Ho 
rens genannt werden. Andere ſind ungewunden, 
dieſe heiſſen Lockenſchlangen. Die ornſchla 
drehet ſich auſſer der ſchne ckenartigen Windung wie el 
Korkzieher. In Hinſicht auf ihre Geſtalt hat ſie m 
dem Spulwurme einige Aehnlichkeit: daher ſie a 1 
den Namen Wurmſchlange bekommen hat. S 
halt ſich in dem indiſchen Meere auf, iſt von Fark | 
lian und at und ats dicker als ein e 5 4 


Gl Rea e OTIS 
Die Gießkanne. 85 ben. ae 
10 (Taf. III. Fig. 20. eee aR, 
ie Geſtal lt dieſer Roͤhrenſchnecke Beh einer l. 
. or duͤnnen gelben Ruͤbe mit der Krone. 
rund, gerade und wird oft 6 Zoll lang. Obe 
in der Dicke « inen Soh Sie wird aber im 
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ber, und mißt daher am duͤnnen Ende ohngefaͤhr nur 4 
| oll. An dem dicken Ende oder unter dem Kopfe be⸗ 
ndet ſich ein manchettenartiger Rand der einen geſtreif⸗ 
| 1 att 5 bildet. capil innere 1 


5 Aus den dee des V ſcchförigen phen 
ieee Menge feiner Faſern von dem Thiere zum 
schein. Aus dieſer Urſach hat man dieſer Roͤhren⸗ 
\ “ai den Namen e el oie Veh Man 


Dos Geſthlecht der Heßbohrer. 
ee Teredo. . 
Das Gesture, mit weiche der Wurm das Hots 


I urchdringet, iſt laͤnglichrund, ſehr duͤnne und etwas ge⸗ 
egen. Durch dieſes Merkmahl wird er nicht nur von 
N 


indern See⸗ und Bohrwurmern, die keine Schale haben, 
ene 1 50 auch ven 1 die mit inet 


q benfall ö eine Art Seeinbohrer, und he mer dem 
Ropfe zwei dicke Fühlfaden. Es if bane nur eine ein : 
i 17 Akt 1 ig Gu pha n 


a waren fie fuͤr die Hollander eine erſchreckliche Landes | 


mee a W eee 
, Der + Sebifsbob rue. Mei i 

5 b Taf. III. Fig. 30.) e hid ape 

Dicfer ! Wu urm hat einen etwas gebogenen Körpe di 0 

der fo lang wie ein Finger und fo dick wie ein Federkis 
iſt. Die Schale, die feinen Ko oͤrper bekleidet „iſt, w i) 
wir bereits bemerkt haben, laͤnglichrund, ſehr duͤnne un 
etwas gebogen. Das Vaterland dieſer Wuͤrmer iſt Ost 
und Weſtindien, woſelbſt fie in allerlei Holzwerke, den 
ſie ſehr ſchaͤdlich find, leben. Sie bohren fi ch ſcho 
eine junge Brut, gleich den Pholaden, durch. eine fe 
Oeffnung in das Holz ein, wachſen in demſelben 
machen darin große Wurmgaͤnge, daß die Pfaͤle inwen 
dig mit viel tauſend dicken Wuͤrmern angefüllet find) 
und man auswendig weiter nichts als fine Steck nad | 
loͤcher ſiehet. 5 . 
Dieſe ſehr ſhölichen Wü uͤrmer ſind aus Judien | 
heiſſen Gegenden mit den Schiffen nach Europa gebracht i 
und es iff ein Gluͤck, daß fie in den kalten Landern 
nicht gut fortpflanzen koͤnnen. In dem Jahre 17 


ge, und droheten der Stadt Amſterdam und der ganz 
Republik den Untergang, „indem ſie die eichenen Pfau 
worauf die Stadt ſtehet, in kurzer Zeit dudchfraßen 
die Schleuſen zernagten. Um dieſe wieder herzuſt 
ward alle menſchliche Huͤlfe mit unſaͤglichen Koſt 
gewandt. Das Land muſte ſo gar mit einer Vormauer 
von Steinen gegen die ueberſhwennung peso er⸗ 


en, weiche Weranſtalung einige Millionen Gulden foe 
ſete. Gleichwohl wuͤrde die Huͤlfe vergeblich geweſen 
vn, wenn die Wuͤrmer, die in dem kaͤltern Klima 
cht fortdauern konnten, nicht von ſelbſt in einem Jah⸗ 
e verſchwunden wären. Sie waren den Holländern 
n vorher bekannt, indem der Boden ihrer Schiffe 
on dieſen Wuͤrmern durchfreſſen wurde, daher auch 
wb cher mit Kupfer beſchlagen oder mit doppelten; Brettern 
i kleidet werden mußte. Anderes Holzwerk wird gegen 
ſieſe Art Wuͤrmer verwahrt, indem man es brennet, 
I Geer ie cea und, mit een e Haaren, 


Dis Gehalt der eth, 
Sabella. 


Die Schale gleicht einem Koͤcher, be welcher aus 
125 beſtehet „ deſſen Körnchen auf der innern 
Haut, i womit der Koͤcher ausgefuͤttert iſt, dicht an ein⸗ 

Inder gekittet ſind. Das Thier iſt eine Art Seetauſend⸗ 
9 ße oder Nereis und ſonderbar gebildet. An ſeinem 
H 11 ſitzet ein zangenförmiges Gebiß, und hinter dem 
Ropſe iſt es mit zwei i dicken Fuͤhlfaden verſehen. Der 
6 Vordertheil ſeines Leibes beſteht aus verſchiedenen Ge⸗ 
lenken, an deren jedem ſich zwei Fuͤße befinden. Der 
6 | dinterleib iſt wurmartig geringelt und von Farbe blaß⸗ 

Meth. Er hat keine Fuͤße und endiget ſich in a 

ö re sic Lala Leht es ßeben Arten. 
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flangen aͤhnlich. Man muß jene vielmehr fuͤr die 
eh . 1 von Thieren; e werden. 


— 


1 dieſer Benennung an. Pflanzen wur⸗ 
In fie aus der Urſach genannt, weil fie nicht nur die 
| ſſerliche Geſtalt einer Pflanze hatten; ſondern auch 
fuͤr gehalten wurden. Und, da fie von einer harten 


iy kalkartige n Beſchaffenheit waren: ſo gab man ih⸗ 
ie den Nar 13 Steinßflanzen, um, ſie durch dieſe 
enennung r von andern Gewaͤchſen zu unterſcheiden. 

1 Den alten Schriſtſtellern wuͤrde es gewiß ſehr 
nderbar vorgekommen feyn, wenn At die Stein⸗ 


g lanzen zu dem Thierreiche hatte rechnen „und ſolche 
| der Ordnung der Wuͤrmer betrachten wollen. Allein 


allend diefes auch immer ſeyn mag: ſo ſcheint doch 
s den genaueſten Unterſuchungen, welche die groͤßten 
[ſaturforſcher an den Seekuͤſten uͤber die Corallen ange⸗ 
lie haben, zu erhellen, daß fre Gefubl und willkuͤhrli⸗ 
We Bewegung haben, und durch aͤuſſerliche Gliedma⸗ 
n ihre Nahrung zu ſich nehmen. Nach der Meinung 


er gelehrten Maͤnner beſtehen alſo die Corallen aus 


nam kalkartigen und ſteinigen Wefen: „in welchem wei⸗ 


{ 


1 Thiere wohnen, „ die darinn angewachſen und mit 
lidmaßen verſehen ſind. Die Corallen haben alſo 
ſinen pflanzenartigen Urſprung und Wachsthum; ſon⸗ 
; en find nur in Anſehung ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt den 


17 
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fer Urſach krift man auch in Cobiſeiten nur ble fef il 
Theile davon an, welche eigentlich die Gehan find, 
deren Löchern oder Zellen, die man bel iain noch 
au die . se 1 Int. bie 


4 


e 168. 


Die Corallen 1 einen ahdellchen 2 
Die iſt ein Ey, das ſich in Geſtalt eines milchig i 
oder gelblichen Tropfens auf einem Felſen anſetzet, 
aus welchem ein ſehr kleines Thierchen fetosttom 
das mit bloßen Augen kaum geſehen werden kann. „. ö 
ſes naͤhrt ſich aus dem Seewaſſer, und schwitzt bei d 
Fortdauer ſeines Lebens einen aft aus aus, We 
tig iſt, und daher leicht verhaͤrtet 4 Dieſ 
ſtirbt, wenn es in ſeinem Lager ſeine Eyerch 
hat. Aus denſelben kommen auf dem alten Lager w 
der Thierchen⸗ hervor, welche es vor ihrem! ode ebe 
machen, wie es ihre Mutter gemacht hat Durch di 
fe erſte Generation iſt nun der Corallenpunkt vergröß 
worden. Dieſe Vergroͤßerung nimmt immer zu, 
wie immer eine neue Brut zum Vorſchein kommt, 
durch das Ausſchwitzen ihres kalkartigen Saftes die 
rie vermehrt, wodurch das Gehaͤuſe immer mehr! un 
erhoͤhet, und das Corallengewͤchs ſo wohl in der 
als in der Hoͤhe zunimmt. Indem ſich nun diel 
n chen immer mehenund mehr fois (oof ng | 


* 
* 


| ich an, fic von ihrem erſten Stamme weiter auszubrei⸗ 
1, oder befondere Abtheilungen zu machen, wodurch 
e Aeſte entſtehen, die man an dem Corallenſtamme an⸗ 
ift. Dieſe Aeſte nehmen ebenfalls in der Breite und 
icke zu, daß auf ſolche Art die Coralle immer groͤßer 
ird, indem eine Brut die andere mit der kalkartigen 


rie uͤberziehet. Die ganze Coralle beſtehet dem⸗ 
‘ ich aus Millionen Thierchen. 
Die Vermehrung der Corallen iſt aufferordentiich, 
: meiſten indiſchen Kuͤſten ſind mit einer coralliniſchen 
Maffe umgeben, die zum Kalkbrennen gebraucht wird. 
| n der Straße von Sunda befinden ſich viele kleine Co⸗ 
WAtleninfeln , die ſich kaum uͤber die Oberflache des Waſ⸗ 
is erheben, und die ganz flach und mit Baͤumen be⸗ 
N ſchſen ſind. Man glaubt, daß dieſe Inſeln einen thie⸗ 
ſchen Urſprung haben, und von den kleinen Thierchen, 
e fic) die Corallen zu ihre er Wohnung machen, aus dem 
i inde des Meers bis zur Oberfldche deſſelben find auf. 
MAibee worden. Denn, wenn eine ſolche Corallenmau⸗ 
MW bev das Waſſer empor ragt: fo werden ihrer Ober⸗ 
; ſche durch Wind und Stroͤmung nicht nur Moos und 
eas; ſondern auch andere irrdiſche Theile zugefuͤhrt, 
fl bald in Lager von fruchtbarer Erde darauf machen, 
e indem auf dieſes neue Land durch Wind und Voͤgel 
0 erhand Samen gebracht wird, ſo wachſen darauf in 
q n feu tbaren Erdſtriche von Sunda bald allerlei 
aur traͤuche. Auf ſolche Weiſe weiß die Na⸗ 
kleine Febintdie neue Inſeln zu ſchaf⸗ 
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fen, und den e we elie srt i vet 
groͤßern. f | 
Die, Coralenfelſe find an einigen Otten re gro 
und dick, daß die Schiffe in Gefahr find, daran 54 
ſcheitern. Als das engliſche Schiff Reſolution im Jah 
re 1773 von Neuſeeland nach Otaheite ſeegelte, | 
es am Sten Auguſt, ehe es vor Anker kam, dieſes U 
gluͤck beinahe gehabt, indem der Kiel deſſelben an ia 
daſelbſt befindlichen Corallenfelfen ee ‘Hii 
Stoͤße erlitte. 

Sonſt haben die Ebrallen vee acht cher Alt 101 
eigenthuͤmliche Groͤße, die ſich etwa auf drei Fuß er 
ſtreckt, fo, daß der Hauptſtamm, wie bei den Bäumen 
jederzeit der laͤngſte iſt, und die Nebenaͤſte etwas kürze 
ſind. Ihre Bildung ſtellt bald einen Baum mit Aeſten 
bald ein breitlappiges Blatt, bald einen Schwamm 
and bald nur eine uͤberzogene Rinde auf einer Flaͤche vor 

Die gedachte Meinung von dem thieriſchen 
ſprünnge der Corallen iſt zwar von den neuern Naturfor 
ſchern durch genaue Beobachtungen, die ſie an den See 
kuͤſten haͤufig angeſtellt haben, beſtaͤtiget we rden; inzwi 
ſchen haben doch auch andere gelehrte Manner gegen 
thieriſche Struktur und das thieriſche Leben der Coral 
die wichtigſten Zweifel vorgetragen, und aus vieler 
Gruͤnden behauptet, daß die Corallen einen pflanzenarti 
gen Wachsthum baben, und wirklich Pflanzen ſeyn 
Es gehoͤrt nicht fir unſere Schrift, uns in be d 

Materie e , und die Gründe au ahi, 
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beide Partheyen zur Beſtaͤtigung ihrer Meinung an: 
uhren. Wir bemerken alſo nur noch, daß weder die 
y Dleinung woh der pflanzenartigen Bildung der Corallen, 
j loch die von ihrem thieriſchen Urſprunge in der Beſchrei⸗ 
Fung derſelben etwas andern. Wir tragen daher, ohne 
0 ber die Entſtehungsart der Corallen unſer Urtheil zu 
allen, kein Bedenken, der linneiſchen Ordnung zu fol⸗ 
i 144 und ſchreiten nunmehr zu der Beſchreibung dieſer 

Hhunderbaren und zweideutigen Geſchoͤpfe fort. Die 
iere, welche in dieſer Ordnung vorkommen, beſtehen 
us vier Geſchlechtern, worzu 93 Arten gehoͤren. 


18 Geſchlecht der Roͤhrencorallen. Tubipora. 
Die hieher gehoͤrigen Geſchoͤpfe haben zwar in 
| cht auf ihren Wachsthum mit den Corallen keine Ge⸗ 
N ines fondern werden vielmehr auf eine andere 
1 ge ebildet. Gleichwohl hat man ihnen wegen ihrer 
be und Struktur die Benennung Corallen gegeben. 
eigentlich Maſſe en, welche aus Roͤhren⸗ beſtehen, 
(jenfoemig i in die Hoͤhe gerichtet find, und gleich. 
n inander abſtehen. Die Bewohner ſolcher 
ine Art Nereiden oder Seetauſendbeine, 
davon vier Mr ten. f a 
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0 edle e T. mufcz. 901 54 
ie WE (Taf. {Va Sig. 32.) x tad akan 
| ise eproduct beſtehet in einer Masse zuſam⸗ 
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zarten Roͤhrchen, welche durch Mittel waͤnde laufen u u 
die Dicke eines ſtarken Draths haben. Die Seeorge 
wird in dem mittellaͤndiſchen und indiſchen Meere ange 
troffen, woſelbſt fie an Felſen oder andern Corallen alt 
ein unfoͤrmlicher Klumpen haͤnget. Die einzelnen Roͤh 
ren ſind oft einen halben Zoll groß, und haben eine ſcho | 
ne hochrothe Farbe. In Indien ſoll dieſes (chine See | 
product die Grofe eines Menſchenkopfs erreichen. Di i 
Indianer ſchreiben dieſem Seecorall, eine harntreiben I 

de Eigenſchaft, wie auch die Kraft zu, die Biſſe gift 
ger Thiere zu heilen. Aus dieſer Urſach pflegen fie aud, 
gewoͤhnlich ein Stuͤckchen davon bei ſich zu tragen. 


Das Geſchlecht der Sterncovatlen. Madreport | 


Die Corallen aus dieſem Geſchlechte haben H 
lungen, die in geblaͤtterten Sternen beſtehen. D 
darinn wohnende Thierchen iff eine Medule oder | 
ge Qualle, die als ein ſtrahliger, weicher ‘ij 
artiger Koͤrper in den flernformigen Zellen liegt, 
eine Corallenbluͤte genannt wird. Um den Kopf! 
hat dieſes bierchen 8 Arme, die in den 
Sternes liegen. Dieſe Thierchen geben de f 
neuen Brut von ſich. Alsdann gerinnt die al 
fort, verdickt fid) und wird Stein oder Cotell auf 
Art, wie wir §. 16 8. gezeigt haben. Von dieſem 
ſchlechte laſſen ſich drei Abtheilungen machen. 
es giebt 10) Sterncorallen, mit einem einfac 
ne 8 Arten. 2.0 Mit zuſammengeſetzten Stern 
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Arten und 5.) mit zuſammengeſetzten ganzen Stuͤcken 
der Koͤrpern 17 Arten. Das ganze Geſchlecht beſte⸗ 
et auc aus 35 Arten. . 


. Corallen mit einem Sterne. 
be , tro aly 
Die Pfenningcoralle. NI. porpita. 
Bee dieſer iſt der Stern erhaben und rund, der 
ente eingedruͤckt. Unten iſt ſie platt, gerandet 
itd glatt. Ihre Groͤße gleicht einer Supinen: oder Feig⸗ 
ohne. Man trift dieſe Corallenart Haufig unter den eu⸗ 
opaͤiſchen Verſteinerungen an. An dieſen ſind die 
Släͤtterchen und der Mittelpunkt groͤ ßtentheils abge⸗ 
vst. Daher derſelbe auch nicht allezeit vertieft gefun⸗ 
| en wird. Die kleine und platte Geſtalt dieſer Verſteine⸗ 
i fins hat zu der Benennung Pfenningſtein Anlaß gegeben. 
g Pas Original wird auf der Inſel Gothland ausgeworfen. 
B. Coralen mit zuſummengeſezten 

5 Sternen. 
1 5 F. 171. 

hy, Der Steinſchwamm. M. 3 

Von dieſer Coralle werden oft ganze Flaͤchen auch 
und Ziegelſteine überzogen. . 
en, die gerunzelt, gefurcht und ohne Stiel ſind. In den 
Furchen, die ſich durch hohe Rippen theilen, ſtehen vie⸗ 
Sternchen, reihenweiſe dicht an einander. Die Far⸗ 
e des Steinſchwamms iſt entweder weiß oder gelb. 


Sein Vaterland iſt Weſtindien. Beſonders findet man 
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dieſe Sovatlenars in den Antillen, woſelbſt Shun von 15 
2 bis 3 Coy breit angetroffen werden. vd 
§. 172. oy 85 * 0 
Der Seehonigkuchen. M. Favoſa. 
Dieſes Meergeſchoͤpf iſt eine große Corallenmaſse 
mit vielen großen Sternen. Die Sterne ſind eckig und 
tief eingedruͤckt. Wenn man die Maſſe in die Quere 
durchſaͤgt: fo erfcheinen die Sterne als große eckig 
Flecke oder als netzartig durchbohrte Löcher. ie Be 
nennung Honigkuchen, mag wohl daher entiendel| 
ſeyn, weil dieſes Seeproduct dem Bau der Wachs⸗ oder 
Honigſcheiben der Bienen ahnlich ſiehet, Es giebt 4 
gar unter den Madreporen ſolche Corallenmaſſen „ die 
man Waffelſteine nennet, weil der Sternbau eben | 
mit einem viereckigen Gitterwerke eine große Aehnli f 
keit hat. Die Seehonigkuchen ſind unter dem Way et 
mit einem gallertartigen Schleime uberzogen, „ dari 
man einige Bewegung bemerket, ur d der um das Th 
ſitzen ſoll. Dieſer Schleim zerfließt, und wird ſtinken , 
ſo bald dieſe Corallenart aus dem Waſſer kommt. 


au Corallen mit zuſammengeſetzten gan- 
zen N die ſich mit einan⸗ 4 
der vereiniget haben. 4 8 
Qs | 173. ye cr a 
Der Orgelſtein. M. b N 
Durch den Orgelſtein verſtehet man ein zuſa 
mengetites coy ‘atin ſich viele einzel 
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Roͤhrchen zu einem Buͤndel mit einander vereiniget ha⸗ 
ben, die oben mit ihren Sternen erſcheinen. Dieſe be⸗ 
| ſtehen groͤßtentheils gus feds Blattern, zwiſchen welchen 
gzemeiniglich noch drei kleinere Blaͤtter liegen, die nie⸗ 
Ppriger ſind. Die Roͤhren ſind Fingersdick. Dieſes 
Product gehoͤrt in dem indiſchen Meere zu Hauſe. Man 
indet es auch an der irrlaͤndiſchen Kuͤſte. Gewoͤhnl be 
: if man es zwei Safle groß . 


. 
iy * 1 
1 


r 8. Pag 
„„Die Gewüͤrznaͤgelcoralle. M. 
V 
0 if ai 925 (Taf. IV. Fig. 33) . 
Dieſe Madrepore iſt eine ſehr ſchoͤne Era 
a die aus einer Menge glatter Roͤhren beſtehet, die 
alle oben einen deutlichen Stern haben. Die Roͤhren 
ind von der Dicke eines Federkiels und haben eine Hoͤhe 
Pon einem halben oder hoͤchſtens ganzen Zolle. Sie 
| fin durchgängig gleich hoch und die Corallenmaſſe ift da⸗ 
Init dichte beſetzt. Die Sternroͤhrchen ſind weiß, bis⸗ 
Joeifen auch braunroth. Die Maſſe, darauf ſie figen, 
ik at cine weiſſe Farbe. Der Geſtalt nach iſt die Gewuͤrz⸗ 
q tageleoralle unten etwas ſchmaͤler als oben, an den Sei⸗ 
en oftmals gedruckt und auswendig mit ſchwachen Fur⸗ 
ben verſehen. Sie iſt, wie die andern See⸗ und Co⸗ 
allenſchwaͤmme mit einem Schleime umgeben, und 
f vohnt in dem oſtindiſchen Meere. e 5 


4 


. 
7 


ö | 
| 


i 


2 


Die 0 ion M. e b 

Dieſe Coralle hat eine weiſſe Gar be und ſiehet au 
wie eine knotige Wurzel. Sie waͤchſt auf einem S ciel | 
aft roͤhrenartig, aͤſtig und glatt. Ihre in und an 11 | | 
der verwachſenen glatten und gebogenen Aeſte haben ein 
gedruckte Sternchen. Sie heißt auch die weiſſe Coralle 
und iſt eigentlich die offieinelle, welche ehemals in den Apo 
theken zu verſchiedenen zuſammengeſetzten Arzeneyen ge 
braucht wurde. Jetzt macht man aber davon faſt gar} 


keinen Gebrauch mehr, weil die Magneſia, Auſterſchaf 
len u. d. gl. eben die und noch beſſere Dienſte thun 
Das Beſtandweſen der Achtaugencoralle gleicht dem 


haͤrteſten weiſſen Marmor. Sie waͤchſt nicht ſehr bau 


f fig, und nur auf den haͤrteſten Felſen. Ehemals erhiell 
man ſie allein aus Oſtindien. Aehnliche findet man 
auch im mittellaͤndiſchen Meere, in der Nordſee und 
in einigen amerikaniſchen Gewaͤſſern. Um Amboine 
herum, in Oſtindien waͤchſet ſie dick und wird etwa nu 
eine Hand hoch. An den bandaiſchen Inſeln bildet fie! 
ſich zu einem Baͤumchen, deſſen Hohe fic) auf zwei bis 
drei Schuh erſtreckt. Wenn ſie aus der See kommt 
ſo iſt ſie ganz glatt und ſchon glaͤnzend. N 0 pe i 5 | 
92 J i | 
Das Geſchlecht der Punktcorallen. us ‘Milleporah 
Die Benennung Millepora zeigt eine Corallenmaſ⸗ 
fe an, die amelie viele les oder ee brie 


| ernie verſehen. Den bated Punktcoralle hat fe. aus 
| per dach bekommen, weil es iene, rs als waͤre ſie mit 


i ick. Die Punkte find oft fo klein, daß man fie kaum 
Init einem Suchglaſe entdecken kann. Die Corallen 
i “lb ft „die zu dieſem Geſchlechte gehoͤren, find von einer 
| “Elfortigen Beſchaffenheit und mit. Aeſten verſehen. 
(Das Thier, das in den faſt unſichtbaren Punkten 
vohnt, und von dem die Coralle gebauet wird, iſt eine 
Art der Polypen, die in der Folge beſchrieben werden 
ollen. In dieſem Geſchlechte find 14 Arten zu bee 


Die Netzcoralle. M. reticulata. 
(Taf. IV. Fig. 34.) 

1 Dieſe Coralle iſt ein duͤnnſchaliges und flachliegen⸗ 
| an deſſen viele und ſchmale Aeſtchen in 
0 nd an einander verwachſen find. An der obern Seite 
ii st es viele hervorragende Poren oder döcherchen, und 
i ift daher an dieſer Seite rauh anzufuͤhlen; an der un⸗ 
tern aber iſt es glatt. In der Mitte befindet {ich meis 
tentheils ein Loch, welches ſo groß iſt, daß man einen 
Finger dadurch ſtecken kann. Das Netz waͤchſet rund 
ſum dieſes Loch herum, daß es faſt die Geſtalt einer zer⸗ 
ſeiſſenen Filetmanſchette bekommt. Man hat dieſem 
ö Seeproducte den Namen Netzcoralle aus der Urſach ge⸗ 
) ia weil ſeine Aeſtchen wie ein Netz uber das Kreuz 
ſund in die Quere zuſammen hangen. 


Di Spiganorate oder Semi a 
MM. cellulofa. i 

Unter allen Milleporen iſt dieſe eine der vortrefſc 
ſten. Sie hat eine große Aehnlichkeit mit einer in vie 
Falten gekraͤuſelten Manſchette, und wird auch die Nef 
tunusmanſchette genannt. Sie iſt nicht dicker als ſtal 
Papier, blaͤtterig gebogen, verſchieden gefaltet, un 
mit laͤnglichen Loͤcherchen ganz durchbrochen. Zwiſche N 
dieſen Loͤcherchen befinden fic) noch auf ihrer Obel 
ſlͤͤche ſehr feine und faſt unſichtbare Poren, welche ma 
fuͤr die Rohren Hale, worinn die Polypen wohnen. Dil 
fe Bewohner muͤſſen demnach ſo klein ſeyn, daß ft’ 
mit bloßen Augen nicht geſehen werden koͤnnen. ee 

Dieſes ſchoͤne Corallengewaͤ chs ſitzt in der Geſtal 
eines Trichters in der Tiefe des adriatiſchen Meeres al 
Felſen „ iff oft uͤber einen halben Schuh hoch und ha 
eine roͤthliche oder gelbe Farbe. Weil es ſelten und feb 
zerbrechlich iſt: fo findet man in Cobenetely davon nun 
8 von ee bis drei Zoll. ü 10 


a 51 N 6. 178. V 21e 
Die Kalkcoralle. M. polymorpha. 
Dieses Seeproduct iſt ein ſehr dichtes, aͤſtiges uA 

glattes corallenartiges Beſtandweſen, welches keine Po- 

ren oder Löcherchen hat. Seine Farbe ae Weiſſe⸗ 

Andere Seeproducte werden von ihm, wie mit einer 

Rinde oder Maſſe uͤberzogen. 5 inet die Kalke 


/ 


5 Bes . 


alte in verſchiedenen Meeren. Aus denſelben wird ſie in 

i Menge an die Kuͤſten geworfen. In Norwegen wird 

on dieſem haͤuftgen Auswurfe des Meers Kalk gebrannt, 

f 42 in England duͤngt man damit die Aecker. 1 

le 95 

0 des Geſchlecht der ellencoratten, Cellendies 
Die Corallen aus dieſem Geſchlechte ſind daran 

| her „daß fie krugartige oder cellenfoͤrmige Locher ha⸗ 

hen, die etwas haͤutig find. Die Poren, welche man 

bei dieſen Seegewaͤchſen findet, find weder ſtern⸗ noch 

ohrenfoͤrmig; ſondern beſtehen nur aus gewiſſen Hoͤh⸗ 

hungen. Daher denn auch die Benennung Cellencoral⸗ 1 

en entſtanden iff. Von ihnen werden oft Corallen, 

Steine und Seepflanzen wie eine Rinde uͤberzogen. Ihr 

Bewohner iſt eine Polypenart. Zu dieſem aneh 

of able man Hes Arten. e ah ee 

06% Ww ¥ 157 ba i I N 

‘ 14 eee eee e 

| Die Bimſencoralle. C. pumicoſl. | 

15 188 ſiehet dem Bimſenſteine ſehr ahnlich, iſt zer⸗ 

4 ſleblch gabelfoͤrmig getheilt, etwas zuſammen gedruckt, 

und aus zugeſpitzten Zellen zuſammen gehaͤuft „die in die 

Hohe gerichtet ſind. Unter jeder Zelle iſt eine ſteinige 

e ; wodurch ſich die Maſſe ſcharf anfuͤh⸗ 

en laͤßt. Dieſe Bimſencoralle bildet ſich in ganje 

Klumpen; auch in Aeſte und Knoten. Bald waͤchſt fie 

ong. frei oder allein als eine aͤſtige Coralle. Bald an 

Cf nye Coralen. Gemeiniglich fete ſie andere 
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Koͤrper. In ihren Zellen ſollen Kele Polypenarme uu 
iu ehen lone : rey || 


Die kiafte Abebettung der Würmer | 
a Die Befdreibung 1 4 
der a bierpflangen, Zoophyta | 
i 
; ; F. Tee. ie 5 85 | 
Allgemeine Kennzeichen dieſer Ordnung. 9 
Zu dieſer Ordnung gehoͤren diejenigen wunderbaren un 
zweideutigen Geſchoͤpfe, die die Verbindung zwichen Thie 
und Pflanzen ausmachen, und die man mit Recht fuͤf 
halb Thier und halb Pflanze halten kann. Von de 
Steinpflanzen der vorhergehenden Ordnung ſind ſie da 
durch unterſchieden, daß ſie nicht „ wie jene, ihre Ge 
haͤuſe bauen; ſondern ihr eigener Stamm der Urheben 
ihres Daſeyns iſt. Ihre Stamme find. wahre Pflanzen 
welche durch eine Veraͤnderung der Geſtalt in belebt 
eder beſeelte Blumen, das heißt, in wirkliche Thierchg 
uͤbergehen, welche die Werkzeuge des Gefuͤhls und de 
Bewegung haben, und durch aͤuſſere Gliedmaßen i 
Nahrung zu ſich nehmen. e 
Die meiſten unter denſelben ſind ae odel 
angewurzelt. Sie haben zwar keine wahre Wurzeln, 
wodurch ſie ernaͤhrt werden; ſondern ſie kleben nur 
Gegenſtaͤnden an, und ziehen mittelſt aͤuſſerer Gliedma 


Shen ihre Nahrung in ſich. Sie koͤnnen daher nicht ih⸗ 

en ganzen Koͤrper von einem Orte zum andern; nen 
| fur en Gliedmaßen bewegen. 

Andere zu dieſer Ordnung gehoͤrige Se se 
Iie loch fuͤr Thiere gehalten werden, haben ebenfalls ein 
| sflanjenartiges Leben, und unterſcheiden ſich von, den 
vorigen dadurch, daß ſie nicht angewachſen ſind; ſon⸗ 
ern ſich frei herum bewegen. Man bann demnach von 
ſieſer ganzen Ordnung eine zweifache Abtheilung mas 
hen. In der erſten werden diejenigen Thierpflanzen be⸗ 
rachtet, die angewachſen find, und eigentlich Thier⸗ 
pflanzen heißen; in der andern kommen diejenigen 
i bor, die on pone 9 0 und en dene biene 


N 


Die er ſte Abebeiluns, 
235 Beſchrei bung 


* Ar 
Fini 
i AC EER 


Rese asta’ fixata. ie 


Die side Tbierpflanzen 115 bench gewur⸗ 
9 e Pflanzen, die ein thieriſches Mark oder Werkzeu⸗ 
ge des Gefuͤhls und der Bewegung haben. Ihe 


det 70 tg Scrat enen, 


oh peace Ada Weibt Pali und Si bart 
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Man bemerket an ihnen keine beſondern Eingeweide un 
Zeugungsglieder; ſondern fie vermehren ſich, i entwede ö 
durch Eyer, oder es wachſen aus ihrem Koͤrper J Ju 90 
wie die Augen, oder Knospen aus den Pflanzen. Mar! 
gedenke ſich, ſchreibt Herr Maller in ſeiner ausfuͤhr 
lichen Erklarung des linneiſche n Naturſyſtems, von eine 0 
ſolchen Thierpffanze ein Ey: ſo iſt die außere Hill 
ſe gleichſam der pflanzenartige Same, welcher it 
einen Gegenſtand eingewurzelt iſt, und wie eine Pflan 
ze wächſt; aber das innere, oder gleichſam der Dot 
ter dieſes Eyes, iſt thieriſch und waͤchſt eben fo: inner, 
i Hath ſeiner Schale, als ein belebtes Mark fort, ſo wie 
die Schale, in welcher das Pflanzenthier eingekerkert 
iſt, pflanzenartig fortwaͤchſet. Zu dieſer erſten Abthei, 
lung 1 N man neun Oeſchlechter . 2 . 


Das Geſchlecht der edlen Coralie fis. . 
Der Name Iſis bedeutet eine Gottin, die fil 
ihrer Vortreflichkeit in Aegypten berühmt war ind ed, 
ehrt wurde. Ihren Namen hat der Ritter von Lin 
dieſem Geſchlechte wahrſcheinlich aus der Urſach gegeben, 
weil die darin vorkommenden Geſchöpfe ſehr ſchoͤne und 
vortrefliche Seeproducte ſind. Man nennt fie auch edle N 
hy 1 si he ‘DOr sti gelthige 11 Oe 2 * 


charter, Au oft! in n Glieder helle, en 
mit le 5 e ee 1 ifs 5 


* = — ——— ET 
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Acheile enthalten. Die Blumen find Thiere, die nach 
lt einer Pflanze wachſen, und die hin und wieder an 
ien Seiten hervorkommen, und ſich daſelbſt ausbreiten. 
4 gehoͤren zu dieſem Geſchlechte ſechs Arten, die groͤß⸗ 
gentheils eine baumfoͤrmige Geſtalt ptr und in dem 
| . r ta gefunden werden. yet 


mes n Were 20 

. Di Köͤnigscoralle. J. hippuris. st 
a nih (Taf. IV ideo Spek ni, 
Diͤeſe ſchoͤne Coralle hat breite Ringeln, be der 
’ alige nach etwas bogig geſtreift, und mit ſchwarzen ver⸗ 
" ünnten hornartigen Gelenken unterbrochen find. Die 


9 lefer Art find dickſtaͤmmig, einen bis 12 Fuß hoch, und 
| aben kurze, ſtumpfe und geringelte Aeſte, die oben ab⸗ 
j eſtutzet und bisweilen auch geſpalten ſind. Andere Bae 
| en eine duͤnnere, vielͤſtige und gleichſam veifermafig 
nne Geſtalt und eine Hohe von drei bis vier Fuß. 
h man findet dieſe {chine Corallenart nicht nur in dem 
0 . ſoudern auch in dem indiſchen Meere, 

ioctl Stuͤcke. Aus den nordiſchen und amerikani⸗ 
ö Gewaſſen beczmmt man ebenfals ſchone Cremplate, 


en 
* a 198 (21 


* . n 105 182. : $04" : eh. igtytion’s 


' farbe dieſer Ringeln iff auswendig gelblich weiß; auf 
em Bauche aber ſchneeweiß. Einige Corallen von 


dieſes enthalt beſonders bei den moluffifihen Sift 


1 DieiGBlicdercocaltese I. een plot. 
4 Die vorige Ave heißt zwar wegen ihrer Ringe nd 
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Abſaͤtze auch wohl Gliedercoralle; ja bisweilen wird aud) 
dieſe Benennung von dem ganzen Geſchlechte gebraucht 
Inzwiſchen legt man doch dieſen Namen vorzuͤglich die 

ee Art eig Vir 1 Stamm hs pee Gelen 0 


mit einer 88g bg warzigen Rinde angeben. Ab Mar 
erhaͤlt ſie aus dem afrikaniſchen oder t Mee 
ae iff ſie eine Seltenheit. FF 
§. 183. 10 2 1 
Die de Gliebereataties m8 achtacea. | ay 
Sie beſtehet aus vielen Gliedern. Ihr Sta 
iſt dick, etwa zwei Zoll breit und theilet ſich in 
bis drei Hauptaͤſte. Dieſe breiten ſich in eine M 
gabelfoͤrmiger Aeſichen aus, davon die auſſer ern ſehr 
ne, fein und ſpitzig ſind. Die Farbe iſt eigentlich bh 
roth, doch iff fie bei einigen böher, bei andern ti 
und faͤllt ins gelbliche. ae 
Dieſe Corallenart wird in dem dischen Mer ö 
funden, und auf den molukkiſchen Inſeln als eit Ingre 
dienz in den giftwiderſtehenden und barntreibenden Mit 
teln gebraucht. Man trift fie auch um Amboing 
in den Meersgegenden dafelbft an, wo armsdicke und v 
Fuß hohe Exemplare auf Felſen, und kleinere auf 
chulien ſitzen⸗ Dieſe rothe Gliedercoralle w Na 
lich gemeint, wenn die Rede von oſtindiſchen rothen 
rallen iſt. Die andere rothe Coralle, die wir in 
folgenden §. beſchreiben wollen, in ungegleder u 
Wandgeus dem mittellaͤndiſchen Meere. jee en 


ey 


9 8 N 209 
( Wet: 87 ide 75 5 4 §. 5 184. oe * 
Die rothe oder die Blutcoralle. I. nobilis. 
„% Caf. IV. Fig. 360) Wet 
1 Dis Corallenart iſt ohne Glieder, glatt ſchwach 


15 geſt eift, und in Aeſte unordentlich getheilt, die 


ennet dieſes Seeproduct eigentlich nur Coralle oder auch 
um Unterſchiede von der weiffen officinellen Coralle, die 
othe Coralle: Wenn man ſie polirt, fo ſieht fie 
zie eine Stange rothes Siegelwachs aus. Sie iſt faſt 


dermann bekannt, weil ſie nicht nur in Menge vorhan⸗ 
en iſt; ſondern auch ehemals in den Apotheken haͤufig 


— 


— = = = — a Pe 2 
——— 


(ten gebraucht wird. Man ſchreibt ihr eine herzſtaͤr⸗ 
ende und ſaͤuredaͤmpfende Kraft zu. Es wird daraus 
ne Corallentinetur, ein Syrup, ein Salz und ein 
. werfertiget ‘a 4 
Dieſe rothen Corallen werden in alerb ind Gegen. 
10 1125 mittellaͤndiſchen Meeres, als an der barbariſchen 
ö 

6 


uͤſte am Cap Negro zwiſchen Tunis und Algier, bei 
Marſeille, an der cataloniſchen Kuͤſte, bei den balea⸗ 
ſchen Inſeln, an der ſuͤdlichen Seite von Sieilien, 

i m adriatiſchen Meere haͤufig ausgefſcht, Sie ſitzen 
den Gewaͤſſern auf Felſen, Conchylien und auf andern 
egenſtänden. Bisweilen ſind auch andere Sachen dar 


6 
ö 


zu beſonders eingerichteten Werkzeuge an eine 


orallengro 


ch in kurze, dicke und ſtunßfe Gabeln endigen. Man 


ebraucht wurde, Aude auch bisweilen noch jetzt, wiewohl 


erzogen. Wenn man mit einem Netze oder einem 


v 


kommt: es erhaͤlt man bisweilen eine 5 


große Meng dieſer 0 wovon aber die wee 
zerbrochen ſind, und nur aus Truͤmmern beſtehen. 
Vormals glaubte man, daß dieſes Seeprodut 
nur unter ſich wuͤchſe. Allein dieſe Meinung iſt hernac 
falſch befunden worden. Denn es waͤchſt au Ich gerad 
uͤber ſich, ſenkrecht, chief und wagerecht. Es erhel. 
ſich aus einer Wurzel, die einen guten Zoll dick iſt, i, 
einem gebogenen Aſt mit weitſchichtigen Diebendfer 
und wird aufs hoͤchſte 12 Schuh hoch. Am Ende iſt e 
noch ſo dick, wie ein Federkiel. Man findet es 15 bi 
150 Klafter tief, auf verſchiedene Art Sehne 1 
Meere angewachſe n. 
Es war ehemals eine geit ne an diese 1 
jedoch an einem Orte mehr als an = ſehr 6 hoch 
ſchaͤtzte, und zu Halsketten, Ringen und andern Schm. 
cke, wie auch zu Buckeln an Gefaͤßen, Riemen, Pfei 


] 
i 
j 


dezeugen u. ſ. w gebrauchte. Auch ſchrieb man ihne 
große Medieinalkrafte zu. Daher kam es, daß in de 
damaligen Zeiten die rothen Corallen von Juden un 
Tuͤrken gegen Gold aufgewogen wurden. Man verfer 
tigte daraus Kunſtſtücke, die einen unglaublichen Wert 
hatten. the n gehort unter andern eine Kette, die vo 
nicht ſehr vielen Jahren zu Amſterdam in einer Ante 
fuͤr 14 bundert Gulden verkauft wurde. Sie war, nac 
der Beſchreibung, die Herr Muͤller davon giebt, a 
einem einzigen Stamme kuͤnſtlich geschnitten, fo. daß di 
Gelenke, ohne Zuſammenfuͤgung alle wie ae 11 


einander biengen, und money eaaicneey ſtander 
* Sane My 


| 


We (Cou 
1 
2 


i eine känge von 34 oll hielten. Die Verfertigung 
fieſer Kette hat dem Kinſter eine Zeit von ie fou 
en gekoſtet. 


Die Ficcherei dieſer Corallen iſt in dem mittellän⸗ 


id 
i 9 rothe Corall in vielen Fabriken zu allerlei Kunſtſa⸗ 
hen verarbeitet. Die Marſeiller machen daraus Ku“ 
0 eln oder laͤnglicht geſchliffene Olivetten, die fie vorzuͤglich 
ach China und Oſtindien verſenden, wo fie zum Putz 


1 de Geſchlecht der ee (pron. 


" . Humm Gewaͤchſes * angewurzelt hornartig, 


chen Meere in den Gegenden um Corſika, Algier, 


unis u. ſ. w. noch immer ſehr ſtark getrieben worden. 
{ Aus Frankreich liefen vor der Revolution gewöhnlich 80 
i line Fahrzeuge aus, die ſich von dem Monate April 


is in den Monat Auguſt mit dieſer Fiſcherei beſchaͤftigten. 
. Zu Marſeille, Livorno, Genua und Trapani wird 


ebraucht werden. Die Kvorneſer, Genueſer und Trae 


Maner Fabriken ſchicken ihre aus dieſem Coral perfertigte 
5 Lunſtſachen nach Frankfurt am Mayn, Breslau, Pipe 


Jig und nach Frankfurth an der Oder, von welchen 


Pertern fie wieder nach Polen, oreo der 897 
bey u. ſ. w. verſendet werden. 


Uebrigens kann ich hierbei nicht e laſſen, y 


| aß dieſe Corallenart von dem Herren Bechſtein i in ſeiner 
udaturgeſchichte zu dem folgenden Geſchlechte der Hornco⸗ 


gerechnet und „ alan e werde. 1 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind folgende. 
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mit einem breiten Fuße ser und iat einen n dige 
Stiel, der mit einer weichern kalkartigen und poröſel 
Rinde uͤberzogen iſt. Inwendig in dem Stamme b 
findet ſich das thieriſche oder beſeelte Mark, 8 i | 
thieriſchen Polypenbluͤthen an der Oberflache der Seiten| 
5 allenthalben aus gewiſſen Poren der Rinde zum e 
ſchein kommt. Dieſe Bluͤthen die aus Polypen beſte 
hen, oͤffnen und ſchließen ſich ſelbſt. Sie haben e ij 
wegung und Gefuͤhl und ſaugen die herbeiſchwimmende 
Nahrung durch den Mund ein. Bei den Horncorallet 
trift man demnach ein pflanzenartiges Wachſen an, u 
das Mark iſt allein 1 lay 3 eee 
e 16 ng ; eh 


0. 185. 


Die Seefeder. . ‘verti, 

(Taf. V. Fig. 37.0 it 
* Diete wokchefſſche Horngewaͤchs ici einen ee 
Seqmm, welcher a an beiden 8 ei ae einer 5 


Rie eben 85 wird in vee 1 and mi 
e mul ia und sa bebe . sto 


bigger 9 12 Sip Soong und unt 
als ein ieee e e e 
N 519. 186. n age ce | 
“De Seebeſen. 3 verrucofa, 5 - 
pi si 80. abe ne ene 
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a aus welchem viele biegsame Aeſte aufſteigen, 
bodurch es ſich im Umfange erweitert. Die Rinde iſt 
alkartig, gewoͤhnlich weißlich; bisweilen aber auch 
elblich, und hat hervorragende Poren. Seine Geſtalt 
at e einige Aehnlichkeit mit einem Beſen, wodurch die 
pes Benennung der Seebeſen iſt veranlaßt wor⸗ 
Dieſes Seeproduct haͤngt mit dem Stamme an 
"A Steinklippe „ ohne eine eigentliche ausgebreitete 
Durzel zu haben. In dem mittellaͤndiſchen und oſtin⸗ 
iſchen Meere findet man dieſe Seebeſen von 12 Schuh; 
den amerikaniſchen Gewaͤſſern aber werden weit groͤße⸗ 
e und anſehnlichere angetroffen, die in der Breite wohl 
rei bis vier Schuh meſſen. Es giebt von dieſer Co⸗ 
allenart betrachtliche Verſchiedenheiten, die jedoch in 
en angefuͤhrten eee mit einander überein 
omen. | Activia eis hee eh ly 


=e 


— 


* me 3 8. 1 N f 
Die ſchwarze Coralle. G. Antipathes. 


ip Dice ſchoͤne Horncoralle iſt von der haͤrteſten Art, 
N ie ſich aͤuſſerlich von andern nicht nur durch ihre {done 
if Schwärze; ſondern auch noch dadurch unterſcheidet, daß 


e gewunden geſtreift iſt. Sie ſtehet aufrecht, und hat 


| b echſelnd⸗ aus einander gehende duͤnne und lang kahle 
ö leſte, die leicht abbrechen, weil ſie fein ſind. Das 


zewaͤchs iſt mit einer kalkartigen, duͤnnen, purpurfarbe⸗ 


en oder violetten Rinde bedeckt, die große Poren hat. 
Penn dieſe Rinde herunter geſchabet, wird, welches 


2 14 


leicht e kann: fo ind die Aeſte ganz forty 0 
Man bekommt dieſe ſchoͤnen Corallengewaͤchſe aus Oſtin 


} 


dien. Sie ſind theils von der Dicke eines Federkiels un 
1 bis sz Schuh hoch: theils von der Dicke eines A. 
mes, und diefe haben eine Hohe von etlichen Schuh i 
In den Cabinetten findet man davon gewoͤhnlich naß 
Stuͤcke, die aus geraden und gebogenen Stangen beſte 
hen, und wie ſchwarzes Siegelwachs ausſehen. Den 
ein ganzes ſtrauchiges Exemplar iſt eine große Seltenheil 
Die Indianer halten dieſe Coralle fir ein Gegengif 
wider die Zauberei. Daher auch wohl der Name An 1 
tipathes, entſtanden iſt. S Sie hauen die dicken Aeſte ode 
Staͤmme ab, und verfertigen daraus Hefte zu ihre 


Dolchen. Auch machen ſie daraus Armringe und ande 


re Zierrathen. Die dickern Aeſte kommen ſehr clan; 
eet heit ſie gegen Gold 9 8 werden. vine tt 


SOE 188. | 5 vy a4 —_ 

ner Seefaͤcher. G. flabellum. 
Die Coralle hat ein faͤcherfoͤrmiges Gewebe , da 
a vier oder mehreren Hauptſtaͤmmen beſtehel 
die ſingersdick find, allmaͤ Hlig in eine feine Spitze aus 
laufen, und wie die S bits ibe in den Rach rn neben einan 
der aufſchießen. 31 i 0 en dieſen Hauptſtaͤmmen fleiger 
allenthalben ganz duͤnne Aeſte hinauf, „die durch Quel 
ü faden an einander gekuͤttet, und bei den meiſten pl lat 
Ae fin. Die 1 ind; der ake 50 9. 


| kicken Holsigfaferigen Stamme, deer unten auf einer 
lippe feſt ſitzet. Die Rinde iſt kalkartig, groͤß⸗ 
meee gelblich oder grauweiß. Auf derſelben erblickt 


nan unzaͤhlige Poren, die: Reihenweiſe ſtehen. Dieſes 
Hetzformige Seeproduct findet man in beiden indiſchen 
Pberen, und iff von einem bis a fiat Ae ns und 
breit. ; 


Be i 105 Gp J 1 Ns 
Das 5 Geſchlecht der Seekorke. Alcyonium. 
Dieſe Thierpflanzen haben ein weiches, korkarti⸗ 


ih ges! und faſeriges Weſen, das aͤuſſerlich mit einer harten 
lederartigen Rinde umgeben und mit Poren von 115 
rſchie 


＋ 


0 ſigfaltiger Art beſetzt iſt. Die Geſtalt ift ſehr ve 
en und gleichet bald einer dicken Rinde, bald einem 
Waldſchwamme, bald einem Gebuͤſche, bald Haͤn⸗ 
den und Fingern. Ob nun gleich dieſe Corallengewaͤch⸗ 
fe febr von einander abweichen: ſo kommen fie doch dar 
| inn mit einander uͤberein, daß ſie einen angewachſenen 
0 aſerigen Stamm haben, der mit einer lederartigen 
Rinde uͤberzogen iſt. Innerhalb des Stammes befin⸗ 
den ſich weiche polypenähnliche Theile, die auſſerhalb 
8 11 5 Haut durch warzige Poren oder Oeffnun⸗ 
zum Vorſchein kommen. Die Empfindungskraft 
dieſer Pflanzenthiere iſt ſehr ſchwach und grenzet an die 
Zu dieſem . werden 1 Arten 
ec katy ama 


Des: 189. — 25 5 
Der Korkbaum oder der Gaudi i 
3 Seekork. A. arboreum. 
Dieſe Coralle hat eine große Aehnlichkeit mit einen i 
verfhimmelten Baume, welchem die Aeſte abgehaue 
ſind, wodurch denn auch die Benennung entſtanden if i 
Die Aeſte ſind ſtumpf, und die Oberflaͤche iſt mit warzi 
gen Poren (Oeffnungen) beſetzt. Von auffen ift x 
Korkbaum rothbraun, nach i innen. gelblich und in de 
Mitte weiß. Er erreicht eine Hoͤhe von 2 bis 6 
und der Stamm iſt unten oft Armes - und Beindick, 
Sie halten ſich in den Tiefen des nordiſchen und indiſcheß 
. auf. Wenn die Exemplare aus dem Waſſe b 
bracht werden: fo f ſchrumpfen ſie etwas zuſamt 


jedoch quellen ſie im Waſſer wieder auf „und ſinken 
4 . wenn n fie Ae be ; auch wied u D3i 


„„ 2 oe 

| Del Fingerkork. obs eros. . 

Die Geſtalt des Fingerkorks ndert ſich ac eine 
mannigfaltige Art. Der Stamm ſiehet gewohnlich i 
ein abgeſtumpfter Arm aus, an welchem oben a 
ſtumpfte Finger erſcheinen. ; rf 
rauh „5 und do chlich oder auch roſtfarbig. re 
» Foré wird im mittellaͤndiſchen Meere gefun den. E 
waͤchſt gern auf zerſtreueten Steinen i in einer Tiefe x 
40 bis 50 Klaftern, und iſt drei Zoll lang und ei 
eee Der Stamm a fay rund. Auf de 


317 


. 8 


reite Finger. Auf einem Exemplare, das ich beſitze, 
ind drei breite Finger, . 99 einige e. 


' ja ab baben 


Die Meerſchwamme find angewachſene Seege⸗ 
bäche, deren Gewebe aus haarigen biegſamen Faſern 
0 fleet und das Waſſer an ſich ziehen. Sie ſind mit 
1 einer Rinde, wie die Seekoͤrke, umgeben; ſondern 
ehr weich und klaffen mit allen Poren. Die Geſtalt 
N iefer Meergewaͤchſe iſt ſehr verſchieden. Sie aͤhneln 
Baͤllen, Trichtern, Roͤhren, Faͤchern u. dgl. So 
ihre Geſtalten unterſchieden find, fo weichen auch ih⸗ 
e Farben von einander ab. Denn es giebt rothe, weif: 
1 ſchwarze, gruͤne und gelbe oder braune Meerſchwaͤm⸗ 
; Sie dienen oft allerhand Seewuͤrmern, manchen 


ee 


inet immer in ibrem Gewebe dergleichen Unreinigkeiten. 


| urch Auswͤchſe. : Aus jedem Stuͤcke wächſt ein neuer 
ö Schwamm. Ihre Nahrung ſaugen ſie vermuchlich 
0 ich die Oeffnungen ein. Dieſe Merch wäßſpie ma⸗ 


i Sallerte, womit ihre Gewebe umzogen ſind, ſollen, 
loch der Meinung der neuern Naturforſcher, noch eine 
1 lewiſſe Lebenskraft haben. In dieſem hs ioe wer⸗ 
pen 16 Arten betrachtet. 4 ae 


elben wachſen fuͤnf, ſieben, bisweilen auch wohl neun 


Pos Gets be Mere 1 


Schnecken und Muſcheln zum Aufenthalte. Denn man 


het nach Art der Gewaͤchſe 


en die Grenze des chierichen Lebens aus, und ihre 


a, gir 191. e Ae é 
Oe apothekaſ Swann. 8. chene; 
Dieſer S Schwamm, 5 welcher zum Abwischen ge. 
Sen wird, iff jedermann bekannt und er bedarf dae 10 
keiner weitlaͤuftigen Beſchreibung. Er ſtellt einen rund. 
lichen Klumpen vor, der oft größer als it f 
und gelblich, roͤthlich oder roſtfarbig ausſtehet. Sel 
Gewebe ijt auſſerordentlich fein 1 0 einan 
der geflochten, wollenertig und loͤcherig. 
chen erſt oben, wo fte ſich ara meiſten derm nig a 
gen, ein dichtes Gewebe ausmachen: fo find die Ste 
alte ſich nicht zuſammen weben, coffe 1 ind v yer 
chen die vielen 1 e die mar 1 bei 


ihnen een, auch anderweitige Sanuk bei i 
machen. Der. Aufenthalt des Apothekerſchwammes t 
das miteellandiſche Meer. Wenn er r aus der Tiefe 5 
ae und von den vile e e acht 5 | 


Fig re), Semone hail 
‘On Vrodſhwann. 
en e ebenfalls as eine 
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Se 
fer. Die aͤltern aber treiben lange, zarte und bratfoͤr⸗ 
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Pigs | a 
Er iſt aber feiner und weicher, und ſiehet wegen ſeiner 
einſten Poren wie Brod aus. Es giebt hochrothe, 
bürpurfarbige, violette und weiſſe Brodſchwaͤmme, un⸗ 


er welchen die letzten die gewoͤhnlichſten ſind. Ihr Va⸗ 


ſerland 15 das pisses Mek. eRe 


| He 193. { ; 

| ie Der Gegen 8. fuviatilis, 

Er haͤlt ſich in den ſuͤßen Gewaͤſſern oder in den 
ae der e Laͤnder auf, iſt von 9 ats 


Poren deſes Schwammes bemerkt man keine thieriſche 
Bewegung, und wenn man ihn verbrennet: ſo kann 
Ian kaum einen thieriſchen Geruch ſpuͤren. Die jungen 
Schwaͤmme von dieſer Art liegen gemeiniglich flach am 


nige Aeſte, die ſehr zerbrechlich ſind. ‘ * 


Das Geſchlecht der Seerinden. „Flgnlre d 
Durch die Seerinden werden flache, angewachſene 


| Seni verſtanden. „ die auf andern Koͤrpern feſt ſitzen 


ind allenthalben cellulofe Poren oder offene Zellen haben, 


| um Vorſchein k kommen. Wenn man ſie friſch aus dem 
Waſſer bringt: ſo ſind ſte ſchwammartig, getrocknet aber 
art und hornartig. Man hat ihnen den Namen S e ee 


indet ſich ein u Schleim, che dieſen Fichgeruch verur⸗ 
aden ſoll. An dem ſchleimigen Weſen zwiſchen den 


aus welchen gewiſſe Thierchen (Polypen) als Bluͤmchen 
| 


inven aus der Urſach gegeben, weil ſie andere Meer 
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gewaͤchſe mit einer Rinde nen he a gebt h dv it 
fechs Arten, wovon drei auf beiden Seiten, i die ait 
dern drei auf einer Seite Oeffnungen eee 


ee e ee ee e 
Die Hacken 4385 50516 1 
Sie iſt ein kleines, blaͤtteriges, Wee und & 
ges Gewaͤchs, das auf beiden Seiten poroͤs iſt. Die 
Zellen ſind langlichrund, und jede derſelben bat an ihren it 
untern Theile ein hervorſtehendes Haͤürchen. lus jeder 
Zelle ſoll, wie aus einer Scheide ein Polype mi , 
Armen dervorkommen, die, wenn er ſie ele, die 
Geſtalt einer Glocke annehmen. R ee: 
8 Dieſe Art von Seerinden zeiget ſich a ls eine 
ie joe 5 Rinde . den Patil. Seeta 1g 


Kite gefunden, 


. e 
bees „ i e,, 
Die Hautrinde. i; membranacea. 4 
Dieſe Art iſt haͤutig d duͤnn, flach blaͤtterig und di 
scgeaénerdl Sie gehoͤrt zu denjenigen Seerinden, di 
nur auf einer 88 1 oder mit pene ſe 
ben ſind. 5 i 


S pitze sient ‘Sut fie e fife e S 
pflanzen, Steine und kalkartige Maſſen, wia die 
baie iid i find, ae ey 
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oss Geschlecht d der Seeköcher. Tubularia. 

. Das Wort Seekoͤcher bedeutet uberhaupt ein ge⸗ 
pies inwendig hohles Meergewaͤchs. Hier verſtehet 
han dadurch ein angewurzeltes Gewaͤchs mit einem 
ratförmigen Koͤcher, aus deſſen Ende ein einiger Po⸗ 
hoe in Geſtalt einer Blume hervorkriechet. Dieſe See⸗ 
löcher werden von einigen Naturforſchern auch Kamm: 
Poe genannt. 112 che darzu 8 Arten. 


1 9. 196. 8 
| 1 Der Cylinderkdcher, nes indiviti. 
1 8 ' (Taf. V. 300 ‘es | 
1 ; Das Gewaͤchs beſtehet aus einem Buͤndel Lehle 0 N 
ener haͤutigen Roͤhren, die ſteif, glatt und gelb ſind. 
es wird drei, vier und mehrere Zoll lang, und ſtehet f 
ö n Geſtalt, 55 Dicke und Farbe, wie ein klein Buͤndel 
| Strohhalme aus. Die Halme oder Nöhren haben ge⸗ 
] rehete Abſaͤtze 4: die gleichſam zuſammen gekuͤttet ſind. 
ö i ſtehen dieſe Roͤhrchen nahe bei einander; oben 
er weichen ſie von einander ab. Das Thierchen ſteckt 
| us der Spitze jeder Rohre den Kopf hervor, der ſich 
ſach und nach hoher erhebt, 150 mit ſtrahlenförmigen 
‘a piblfaben ausbreitet. Dieſe obern Fuͤhlerchen erſchei⸗ 
1 en bisweilen wie ein Federbusch; manchmal aber ſtehen 
Ie, wie ein Pinſel, dicht beiſommen. Alles dieſes 
ann man wahrnehmen „wenn man einen Cylinderko⸗ 
f be, den man friſch aus dem Meere erhalten hat, gleich 
ieder in ein eM. mit Seewaſſer ſetzet, und alsdann 
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auf ‘igh ncht giebt. Wenn man das Glas mit den 
darinn ſtehenden Waſſer bewegt: fo ziehet das Thier fein : 
Aermchen n und leet auch fet he ein. anes 74 | 


| gp gt RO I 7 
Der Nabelkdcher. IT. acetabulum. 4\ 
Dieſes ſchoͤne Seegewaͤchs iſt ein Buͤndel von ein 
fachen, d dratfoͤrmigen, duͤnnen und etwa fingerlanger, 
Roͤhren, die oben mit einem runden „ geſtreiften und 
ſtrahlenförmigen wa ausgehen. Dieſes Schild 
lein hat, wenn der Na cher friſch iſt, eine etwas be | 
cherartige Geſtalt. Aus dem Becher ragt ein erhab a 
ner Punkt hervor, unter welchem der Stiel eingef ife 
iſt. Dieſes Gewaͤchs findet man in dem mittellandi | 
und amerikaniſchen Meere auf den Felſen und runden 8 
fel, wo oft ein ganzes Gebuͤſch ohne ſichtbare Wurzel 
aus den Poren des Steins aufſteiget. Weil die Nabel 
koͤcher ſehr zerbrechlich find, „und die obern S U 
leicht verliehren: ſo werden ſie in den Cabinetten felten 
angetroffen. Uebrigens! kann dieſes Gewaͤchs wegen ſei 
ner a n auch das Eſſigſchälchen Ae on 
62". 198. 0 f 
Der Glockenköcher. ft. e e a i 
age ee wird . der i, see unt 


ine besondere Art ble Der Clockenkoͤcher iſt ein 
lumpen von einem weichen und durchſichtigen Weſen, 
pelches glockenfoͤrmige Roͤhrchen ausſteckt; oder, wie 
err Bechſtein ſchreibt, ein weicher, durchſichtiger, in 
liele fingerfoͤrmige Aeſte getheilter Polype. Der 
6 Stamm iſt haͤutig, blaͤulich, und gleichſam in viele fin⸗ 
! erfoͤrmige Aeſte getheilt. Aus jeder Abtheilung tritt 
ine Scheide hervor, deren Spitze ein halbmondfoͤrmi⸗ 
es Koͤpfchen unterſtuͤtzet. Dieſes iſt mit Haarſtrahlen 
geben, die gleichweit von einander abſtehen, und de⸗ 
n Spitzen umgekruͤmmet ſind. Aus dem Stamme 
ommen neue Auswuͤchſe von jungen Polypen hervor. 
Diefe ſondern ſich ganz ab, ſuchen einen andern W Wohn⸗ 
lag aus, und alsdann haben fie die Geſtalt einer Glok⸗ 
rg ue dieſer Gewöchſe iſt in den ſüßen 
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yn ot nennen. N 1 ö 
505 Geſe blech! der lose Cotallina, 
, Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts werden fol⸗ 
re er Geſtalt angegeben. Der Stamm ift angewach⸗ 
ie fadenfoͤrmig, kalkartig und beſtehet aus lauter in N 
nander gelenkten Faden. Die Poren an dieſen Ge⸗ 
ſöchſen ſind ſo fein, daß man ſie nur an friſchen Exem⸗ 
aren mit einem Vergroͤßerungsglaſe bemerken kann. 
| ietrocfnet taffen fic) die Poren an ihnen auch damit 


5 cht erkennen. Polyppenbluͤchen oder ein thieriſches Le⸗ 
I 


u hat man an den Catena ie nicht mit Gee 


| 
} 
| 
i | 
1 
| 

| 

| 
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wißhe eit entdeckt, Mid h in ihrer Verbrennung geben f | 
auch keinen thieriſchen, ſondern nur einen pflanzenart 
gen Geruch von ſich. Einige Naturforſcher halten da 
fuͤr, daß in den Poren Polypen wohnen; andere wolle 
aber darinn nur pflanzenartige Samenknoͤpfchen entde | 
haben, und rechnen ſie auch daher zu den Pflanzer. 


0 . . werden 8 Arten ee, 0 
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Dos Apotheker Corallenmoos. : AS, Hege is 
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Dieſes kleine Gewöchs iſt hart und ſteinigt. 3 
ſteigt aſtfoͤrmig auf, hat kraͤuſelfoͤrmige Glieder und g ge 
gen einander ſtehende Seitenzweige. Seine Poren 
rund und ſehr klein. Es wird 4 und mehrere Zoll 
und nur ſo dick, wie ein feiner Bindfaden. Der Fa 
be nach iſt es roth, grin, aſchgrau und weiß. An de 
Luft wird ein jedes weiß. Dieß officinelle Corallenmo | 
findet man in dem europaͤſchen und mittellaͤndiſchen Me ö 
re und beſonders an der englaͤndiſchen Kuͤſte auf Klip 0 
pen, Steinen und Conchylien mit allen Verſe hiedenheſ 
ten ſeiner Farbe. Ehemals gebrauchte man es in der 
Apotheken wider die Wuͤrmer. Jetzt iſt es fap a 
one ganz aus der Mode ee N 


pin Faas a 
Dos fte i petits. 
Rhee ATG Fig. 40.) ep 


Es beſtehet aus einem Stiele, an welchem obe 
al runder haa oder e ene 


i 
ie 


e 


Ii fo dick, wie eine Schreibfederſpule, und geechſan 


nit einer lederartigen Haut umgeben. Der auf ihm be⸗ 


1 4 Sie gehoͤrt zu den Hintere Die Ecken 


indliche Kehrwiſch beſtehet aus einer großen Menge lan⸗ 


er gabelfoͤrmiger Aeſtchen, die nur die Dicke einer Bor⸗ 


ie haben, „ pinſelartig und wohl einen Zoll lang find. 
Das Pinſelmoos gehoͤrt in beiden Indien zu Hauſe und 


ird an die vier Zoll lang. Einige Exemplare find fleiſch⸗ 
‘ obig und ſtehen buſchweiſe beiſammen, andere haben 
| ine weißlichgruͤne Farbe und an der a vk 
| 15 tauſend Spitzchen. 


i Das Geſchlecht der Corallinen oder der Sere 


so 9). tularien, Sertularia. 

Dieſe Pflanzenaͤhnlichen Geſchoͤpfe haben einen 
nartigen, roͤhrenfoͤrmigen, faſerhaften und geglieder⸗ 
n Stamm mit hervortretenden Wurzeln und velen 
(ef Jedes Glied treibt eine Blume hervor, die 


! ö 11 n Polypen enthaͤlt. Einige Corallinen haben gewiſ⸗ 
Knospen oder Blaſen, die groͤßer als die uͤbrigen 
cheile des Gewaͤchſes find, und darinn ſich Polypen und 


r befinden ſollen; andere beſtehen aus- Zellen und 
am nbehaͤltern, daß man von dem ganzen Geſchlechte, 
4 ches 42 Arten enthaͤlt, zwei Unterabtheilungen maz, 
kann. Wir wollen aus einer jeden nur eine Are 
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der Gelenke oder die Zaͤhnchen haben eine roͤhrige Ge | 
ſtalt und ſtehen einander gegenuͤber. Die Blaͤschen fl | 


gee und haben mit dem e emen ie a 


been Seiten eal und Helene obe im eet 


nen einige Aehnlichkeit mit der Geſtalt einer Tanne. 
Man suede dieſe een in der 9 und dem mit 


wird obne fünf 80 boch. 
. 282% 
Die Vogelcoralline. 8. Ge 


. es. Art kommt unter den Zellencorallinen vot, 
deren Eyerneſter nicht offen; ſondern in den Gelenken 


verborgen ſind. Die Zellen oder Zaͤhnchen ſtehen ein 


ander faſt gegenuber. Die Aeſte find. gabelfoͤrmig und 


ungetheilt. Die Angehaͤnge, die ſich an dieſem Ge 
waͤchſe befinden, haben einige Aehnlichkeit mit den Vo 
gelkoͤpſchen. Daher auch der Name Bogetcoralli 0 
entſtanden iſt. Nn trift ſie in der Nordſee“ an. 


Das, Geſchlecht der Seegallerte. Vorti 

f Der an dieſen Gewaͤchſen bemerkte Umſtand, daß 
sith ihre Bewegung, indem fie ſich als Blumer 
breiten, einen kleinen Waſſerwirbel verurſachen, 
ihre lateiniſche Benennung Vorticella, von Vortex 
Wirbel veranlaßt 1 Seegallerte heiſſen ſie aus der Ur 
ſach, weil die Theile, aus welchen ſie beſtehen, feif 

ehe fie hocken ee Ae. Die Ses 
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rte find mit ihrem Stamme an andern Koͤrpern, naͤm⸗ 
an Waſſerlinſen, andern Pflanzen, Conchylien 
AG angewadhjen, Die Blumen ſitzen am Ende des 
tammes, und bilden einen Kelch, deſſen Muͤndung 
lit. Faſern als mit Härchen. beſetzt iſt. Einige von 
eſen kleinen Geſchoͤpfen koͤnnen mit bloßen Augen Gee 
hen werden; andere aber entdeckt man nur durch Ver⸗ 
ſößerungsgläſer. Es giebt von dieſem Geſchlechte 14 
rien, die einen verſchiedenen Aufenthalt haben. Denn 
nfe davon leben im Meere, und die andern in ſüßen 
ee 5 * 


1 


— 


—— 


of 


13 e and ee see a 
Der She, va anattatica. 100 1 

N Pitan. nennt dieſe und dergleichen ahnliche Arten 

| zuſch⸗ oder Buͤſchelpolypen, weil ihrer viele ei 

men an den Waſſerlinſen oder auf andere Pflanzen 

d Conchylien angetroffen werden. Der Buſchpoly⸗ 

| haͤlt ſich in ſuͤßen Waſſern auf, und iſt nur halb 

groß, wie eine gewahnliche Stubenfliege. Will man 

n genau erkennen: ſo muß! man ihn durch ein Vergrö⸗ fio 

rungsglas bettachten. Sein Körper iſt weiß und 

| wehfichtig, und ſeine ausgebreitete Geſtalt einem Bau. 

le mit glockenartigen Blumen aͤhnlich. Wenn man an 

ifs Glos 15 Waſſer, darinn man ihn. aufbewahrt, 
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at, aa * ach 164. eee APES 8 + 
“me Bogebeteirsel, V. eritegacia. 4 
; Dieſe beſtehet aus runden Kurperchen, die an i 
11 Stielen buſchweiſe, wie eine Maulbeere zuſan 
ö men ſitzn. Die Koͤrperchen haben an dem Rande e ‘i 
jeder Seite ein Haͤaͤrchen oder Fuͤhlerchen, welches fi) 
Bald berausſtrekt, bald wieder einziehet. Dieſe Bem 
gung der Fuͤhlerchen iſt es, welche im Waſſer einen Wi i 
bel verurſacht. Die Koͤrperchen ſelbſt ſondern ſich vo 
ihren Stielen ab, und ſchwimmen eins / nach 1 70 
dern fort. „ ‘| 
Die uͤbrigen Secgallerte übergehen n wir mit Sti tt 
ſchweigen und wollen nun die Geſchöpfe aus der ander 
Abtheilung der Tbierpflanzen in 1 en de 
e betkachten e 7 


: Sug die saying ie wie i iB 
merkt haben „olche Geſchoͤpfe verſtanden, die ei 
zenartiges Leben haben, und nicht angewack 5 
5 e ſich 5 vig ale ss Man nimmt an 
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81, die 8 nn des Gefühls 5 er Si 
Pegung wahr. Daher ihnen auch ein thieriſches Leben 
lgeſchrieben wird. Zu dieſer Abtheilung gehoͤren ſechs 
eſchlechter. Da wir aber die Bandwuͤrmer und den 
b 1 zu den Inteſtinalwuͤrmern gerechnet ha⸗ 
Jen: ſo bleiben hier nur ue: vier nee zu be⸗ 

ö ain uͤbrig. ‘a 


I Das Geſchlecht der Tata. Hydra. 

EY In dem vorhergehenden Geſchlechte kommen zwar 
N ich ſchon einige Arten vor, welche Polypen heißen. 
IU flein fie fuͤhren dieſen Namen im uneigentlichen Ver⸗ 
| unde, und ſind nur Baſtardpolypen. Diejenigen Ge⸗ 
hoͤpfe aber, die zu dieſem Geſchlechte gehoͤren, ſind im 
gentlichen Sinne des Wortes Polypen. Man verſte⸗ 
t dadurch olche kleine Geſchoͤpfe, die ſich in ſuͤßen 
affern frei herum bewegen, einen gallertartigen, durch⸗ 
htigen Stamm haben, mit deſſen unterm Ende ſie an 
gaſſerlinſen und andern Pflanzen feſt figen, und an 
m andern Ende, welches der Kopf des Thierchens iſt, 
He armfoͤrmigen Theilen verſehen find. Die Muͤndung 
gt zwiſchen dieſen Theilen, und iſt mit buͤrſtenartigen 
Inen Haͤaͤrchen umgeben. An dieſen Geſchoͤpfen be⸗ 
rkt man die wunderbare Eigenſchaft, daß an ihren 
leiten die Jungen, wie die Knospen an den Gewaͤch⸗ 
, bervorwachſen und ſich in kurzer Zeit abloͤſen. Ue⸗ 
Medich waͤchſt auch bei ihnen jeder zerſchnittene Theil 
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wieder zu einem neuen Pothpen an. Durch die aie 


tung kann man auch dieſen Thieren mancherlei Geſtaltek 


geben, ſo daß die Veraͤnderungen faſt unglaublich ſin 
die man mit ihnen dadurch vornehmen kann. 1 

man z. B. ihren Koͤrper von oben bis unten in meh: 
Theile zerſpaltet: ohne ſie ganz zu durchſchneiden: ſo en 
ſtehet aus jedem dieſer Theile ein beſonderer Kopf n 


einer Muͤndung und ſeinen eigenen Armen. Aus die il 


Urſach hat Linnee den Thieren aus dieſem Geſchle ch 


den Namen Hydra gegeben „ weil nach der Fabelleh 0 


i 


| 
| 
} 


dadurch ein Thier mit vielen Koͤpfen angezeiget wi wurd 


die wieder nachwuchſen, wenn ſie ihm abgeſchnitten ww 
ren. Polypen oder Vielfüße werden dieſe roundech 


ren Geſchoͤpfe genennet, weil einige ſechs, ſieben, 1 
| 


zwoͤlf und mehrere Arme haben. Dieſe Thierchen 


ſehr klein, und dem unbewaſneten Auge kaum ſicht ö | 


Mit dem Bergréfierungsalafe bemerkt man, daß ſie 


der Beſchaffenheit ihrer Arten, verſchiedene Gefell 


annehmen, und bald als ein Körnchen erſcheinen, „ a 
welchem ſie ſich wiederum nach der Länge ausdehns 


bald als ein Stern oder als eine Blume, bald als e 


Haarbiſchel, bald aber mic kurzen Armen. E 5 0 
f von si Arten bekannt. f ie j 
| 5 5 8. 205. a 
Der grüne Polyp. H. uit. ie 4 
ie whl v. ö. 510 e e e 
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heben iſt. Die Zahl dieſer Arme und ihre Lange kann 
niche genau beſtimmt. werden. Gewoͤhnlich ſind deren 8 
his 10. Zwiſchen denſelben liegt der Kopf mit ſeiner 
b Nüuͤndung. Der Arme bedient er ſich ſtatt der Fuͤße und 
i Haͤnde, indem er damit nicht nur gehet; ſondern auch 
die kleinſten Waſſergeſchoͤpfe, die dem bloßen Auge un⸗ 
i ichtbar ſind, ſeinem Munde zufuͤhret. Seine Geſtalt 
1 kann er mittelſt der Arme gar ſehr veraͤndern, daß er bald 
is ein geſtrahlter Stern, bald wie Blaͤtter, bald wie 
| Rnfern erſcheint. Das Beſtandweſen ſeines Korpers iſt 
örnig. Die inwendigen Koͤrner find graßgruͤn, die 
Puswendigen aber, welche den Koͤrper als eine Rinde 
umgeben, weiß, hell und durchſichtig. Wenn ſich der 
oͤrper ausdehnt: ſo iſt er allenthalben gleich dick, und 
immt verſchiedene Geſtalten an. Wenn er ſich aber 
duyifammen ziehet: fo wird er kurz und dick, wie eine 
Spindel, Kegel, Knopf oder Keule. An ſeinen Sei⸗ 
en kommen, wie bei den Gewaͤchſen, Knospen hervor, 
us welchen in ein Paar Stunden junge Stamme mit 
Firmen hervortreten. Wenn dieſe Sproͤßlinge ausge⸗ 
wachſen find: ſo reiſſen fie ſich von der Mutter los, und 
eben fiir ſich als junge Polypen. Er beißt der gruͤne 
Polyp, weil er inwendig aus lauter gruͤnen Koͤrnern 
Peſtehet, und die gruͤne Farbe ihm ſo eigen iſt, daß er 
o olche beſtaͤndig behalt. Man trift dieſen Polypen in 
an ſtillſtehenden Waſſer unter den Waſſerlinſen und 
andern Waſſerpflanzen an, und iſt etwa fo groß wie ein 


rer vege (oa em ae 
E 


i Gerſtenkorn, und in ſeiner Ausdehnung faſt einen Zoll 
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lang. Wenn man Waſſerlinſen und andere Waſſegräſ 
in ein Glas mit reinem Waſſer ſchuͤttet: ſo wird man dieſ 
und die folgenden Polypen darinn entdecken, und die Ver 
Werten an ihnen mit Vergnuͤgen wee kennen 
e e eee 
Der Aempolope oder der braune Polype. H. dale 
Unter allen Polypen hat dieſer die laͤngſten unt 
feinſten Arme. Sie ſitzen an ſeinem Kopfe und es fint 
an demſelben etwa acht Arme befindlich. In ihrer Aus 
dehnung ſind ſie wohl zehnmal laͤnger als der Korpe 
und feiner als Spinngewebe , beſonders an den Spitzen. 
daß man dieſe mit bloßen Augen kaum entdecken kann 
Der Koͤrper aͤhnelt einer Keule, und hat hinten einer 
langen duͤnnen Schwanz, mit welchem er ſich an einet 
Pflanze feſt ſetzet. Dieſer Polyp iſt von Farbe braun 
und wird von einigen Schrift fet ern der Armpolyp ge. 
nannt. Man bemerkt an ihm die beſondere Eigenschaft 
daß er ſeine Arme ſehr lang ausſtrecken und fie faft ganz 
wieder einziehen kann. Das erſte thut er in ſeinem ruhigen 
Zuſtande, und das andere, wenn er geſtort wird. 3. 
wenn man an das Glas ſtoͤßet, darinn man ihn auf 
wahrt. Dieſe Polppenart wird nicht nur einzeln; 1 
auch in Geſalchaſt an den een ee | 
| K. 20. 4 
Der Bla oder ſtrohgelbe Polyp. 1. ale 800 
(Taf. V. Fig. 42.) ee 
Er fiehet Geof evble: aus und hat etwa fers Ar me. 
- Di find kurz 5 können i in einen Schnirkel 7“ 
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en, und ſcheinen aus lauter durchſichtigen Kuͤgelchen zu 
(eſtehen. Der Polyp kann fie dergeſtalt einziehen, daß 
gie den Augen unſichtbar werden, und ſein Koͤrper ganz 
und erſcheint. Man findet dieſen Polypen im ſtill⸗ 
ſtehenden Waſſer an den Waſſerlinſen. Wenn man 
en noch nicht kennet: fo wird man ihn mit bloßen Au⸗ 
ö en ſchwerlich finden. Aber vermittelſt eines Vergroͤße⸗ 
i ungsglaſes, wenn es auch nur ein gewoͤhnliches Brenn⸗ 
las iſt, wird man ihn leicht entdecken. Ich habe we⸗ 
igſtens jederzeit einige dieſer Polypen mit einem Such⸗ 
| laſe gefunden, wenn ich eine Handvoll Meerlinsen! in 
| 1 mit 8 warf. 


aL. Nen l F. BOR no n Tot 
i. Deer gelbe Polyp. II. gryfea 
0 . Er iſt groͤßtentheils gelb, jedoch iſt ſeine Farbe 
0 eränderlich, und zeigt fic bald blaß, bald pomeranzen n 3 5 
Irtig, bald roth. Seine Arme ſind etwa halb ſo lang, * 
i is fein Koͤrper. Gewoͤhnlich zaͤhlt man derſelben ſieben. 5 ö 
N Mie den Armen iſt dieſer Polyp ohngefaͤhr einen bal: mall 
den Zoll lang. Er iſt ſehr gemein, und wird befonders 
Herbſt ſehr haͤufeg an den Waſſerlinſen angetroffen. 


ve 
Das Geſchlecht der S Seefedern. Pennatula. a) 
Dieſe Geſchoͤpfe ſchwimmen frei in der See herum. 1 
ö be Stamm gleicht einem Federkiele, der an der Spi⸗ 
j e entweder an beiden Seiten oder nur an einer Seite 1 
hit einem Barte verſehen iſt. Sie haben demnach eine f / 
00 eg Geſtalt, und dieſe hat . ee See⸗ 


phy 
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feder peranlaßt) An ihrem gezähnetten Rande bel 
Faſern kommen die Polypenblumen zum Vorſchein, wel 
che den gedachten Bart machen. Dieſe ſind gallercarti 
ge den Armpolypen aͤhnliche Theile, die ſich ausdehner 
und zuſammenziehen, und in denen ſich die Jungen 
den. Man pis on ou posal asia fieben Arten. 


nee, . 
Die Leuchte oder die leuchtende Sfb. 1 
eR phosphorea. RRS 1 
g Der Stamm iſt haͤutig, rund, weiß und 4 bis ¢ 
80d lang. Der Stiel rauh, und die Zaͤhnchen an den 
ſelben liegen uͤbereinander. Der Bart beſtehet an jeden 
Seite aus 24 bis 30 Strahlen. Dieſe ſind in del 
Mitte am laͤngſten, unten und oben aber kürzer. Ci, 
jeder Strahl iſt mit Koͤchern beſetzt, die oben gezaͤh 
nelt ſind. Aus jedem Koͤcher kommt ein e mit ch 
Armen, zum Vorſchein. e ge gi 
Die Seeſeder pale ſich allenthalben in im Mee 
Wenn ſie ſich auf dem Meersboden befindet: ſo erleuch 
tet fie denſelben durch ein e Let, Dahe 
ihre eee eech entſtanden iſt. . 
10 ' ant by 210. i 5 ss 


2 Mais (Taf. V. ‘Bia. 320% 60% ee 5 1 ah 
244 60 Der Stiel iſt fadenfoͤrmig und an beden Seit 
effet oder 8 Die c g aus halb 


„ \ 


jjmiond fs rmigen Strahlen, die abwechſelnd eins ums ande⸗ 
re von einander abſtehen. Dieſe Seefeder hale ſich in dem 
Arordiſchen und amerikaniſchen Meere auf. Sie iſt von 
Bebe weiß, und wird uͤber einen halben Schuh lang. 


Das Geſchlecht der Kugelthierchen. | Volvox, 
An den in dieſem Geſchlechte vorkommenden Wuͤr⸗ 


el der lateiniſche Name Volvox, ein Waͤlzen, entſtan⸗ 
den iſt. Sie haben groͤßtentheils eine kugelförmige Ge⸗ 


anlaßt hat. Die Kennzeichen derſelben find: daß fie 
einen freien, runden, gallertartigen, durchſichtigen Koͤr⸗ 
per haben, der ohne Gliedmaßen iſt, und ſich im Wir⸗ 
bel drehet. In den Poren der Alten liegen die Jungen 
in kleinern Kugeln und in dieſen noch kleinere, und find 
durch den HKoͤrper der Alten fo zerſtreuet, daß dieſe ihre 
Kinder und Kindeskinder bis ins fuͤnfte Geſchlecht in ſich 


— — 
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Geſchlecht W aus vier Arten. 
1 F % f ngewe an 
5 Der Water V. globator. 

1 1 Caf. V. Fig. 44.) 

Dieſes ſehr kleine Geſchoͤpf iſt unter den Kugel. 
ö Lis des merkwuͤrdigſte. Es hat eine kugelfoͤrmige 
Geſtalt, iſt ohne aͤuſſerliche Gliedmaßen, mit kleinen 
ee angefuͤllt, und waͤlzet ſich langſam nach allen 


R herum. Man trifft es in Pfuͤtzen und andern 
8 : } 


' lie es 5 a f 
2 Fae MO Fy yl PR See 
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mern findet man immer eine waͤlzende Bewegung. Da⸗ 


fale, welche die Benennung Kugelthierchen ver⸗ 


N enthalten und aus ſich ſelbſt hervorbringen. Das ganze ) 


| 
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Waſſern, etz hole im Frühlinge und Sommer ſehr hau i 
fig an. Seine naturliche Groͤße iſt nur wie ein Hirſen 
korn. Man kann es zwar mit bloßen Augen erkennen; 
inzwiſchen muß man ſich doch eines guten Vergroͤße 
rungsglaſes bedienen wenn man es genau betrachten 
will. Es hat eine meergriine Forbe, die im Alter wal 
lich wird. Seine Beſtandtheile find fo gallertartig, 
man es behutſam anfaſſen muß, wenn es nicht zerfließen 
ſoll. Die Oberfläche iſt mit unzaͤhlich wunktähnlichen 
Koͤrnern beſetzt, und ia der Kugel bemerkt man acht, 
zehn, zwoͤlf, zwanzig, vierzig und noch mehr kleinere e 
Kugeln, die von eben der gallertartigen Beſchaffenheit 
ſind, wie die große. Dieſe kleinen Kugeln ſind die 
Jungen, die wieder kleinere in ſich enthalten, und dieſe 
wiederum andere, . daß man vermittelſt eines guten 
Vergroͤß erungsglaſes entdecken kann, daß die Jungen 
bis i in das fuͤnfte Geſchlecht i in einander ſtecken. 
Wenn die Jungen zur Geburt reif ſind : fo ſpaltet 
ſich die Kugelmutter, und durch die Spalte wälzen ſich 
die Jungen langſam heraus, daß man bisweilen in einer 


Stunde acht Junge herauskommen ſtehet. Die heraus- 
gekommenen Jungen gehen ſogleich drehend und waͤlzend 


fort. Die Mutterkugel aber faͤllt darauf zuſammen, | 
wird en und 1 und 92 0 50 hs ‘ . 


100 ae nen ten fo pl Jug Pinte 
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das Geſchlecht der duſeſenschunchen. Chaos. 


Durch die Inf fuſionsthierchen „we Iche biefes letzte 
babe in ſich faßt, werden freie, einfstmige, aufle⸗ 
ende Geſchoͤpfe verſtanden, die in verſchiedenen Waſſern 
ind Feuchtigkeiten mit einer eigenchuͤmli chen n. Bewegung 
peru, een und an welchen man weder Glied⸗ 
aßen „ noch gewiſſe Werkzeuge der Sinne auſſe rlich 
0 hrnimmt, ſo daß man kaum weiß, wof ür man ſie 
9 Ten foll. Sie ſind auſſerordentlich klei n, und fonnen 
li | ur durch gute Vergroͤßerungsgläſer entdeckt werden. Ka 
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Das Wort Iufuſton bedeutet eigentlich einen 
lͤfguß. Man ſollte alſo durch die Infuſtonsthierchen 
plche Geſchoͤpfe verſtehen, welche durch die Vergroͤße 
i uungsglaͤſer wahrgenommen werden, wenn man auf ge⸗ 
bpiſſe Sachen aus dem Thier- und Pflanzenreiche etwas 

[Gaſſer gießet, und es eine Zeitlang an einen laulichen 
Pit ſetzet. Allein man nimmt das Wort Infuſion 
lier in einem weitlaͤuftigern Verſtande, und giebt dieſen 
0 men auch allen den Thierchen, die man mit b loßen 
0 hig nicht wahrnehmen kann „und die ſich in ſtehenden 
Baſſern, ſauren Saͤften, im Schleime, dem Einge⸗ 
6 ede, im khieriſchen Samen u. ſ. w. aufhalten. Eini⸗ 
fe Schriftſteller rechnen daher auch das vorhergehende 
Heſchlecht der Kugelwuͤrmer zu den Inkuſtonsthierchen, 
ind machen aus dieſen eine beſondere Ordnung, a in wel⸗ 
5 e ie verſchiedene Geſchlechter zaͤhlen. Wir folgen 
ber er Sine, der die Jufaſonstbierchen in die rn 
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Abtheilmg der nicht aeg Pfzenthiere ge i) 
und daraus ein beſonderes Geſchlecht ed 75 aati et 
fünf e rechnet. e . M 


| . 42. e 
Der Kleſtrocl, Ch. redivivum. 
Dice Art beſtehet aus ſolchen Thierchen, die in 
ee Eſſig „ im Buchbinderkleiſter, der Säle 
dem Sauerteige, Brandkorne U gleichſam durch 
eine lebendig machende Kraft aus dem Ruheſtande od e 
Tode bervorkommen, wenn man die Sachen zuvor e 
weichet / erwaͤrmet und in Gaͤhrung bringet. De 
wenn dieß geſchehen iſt: ſo bemerkt man, daß gewi 
fadenfoͤrmige und an beiden Seiten zugeſpitzte S Schlaͤng 
chen und Aaͤlchen in einem Waſſertropfen, den an 
unter das a e mee oe hat, pine = a 


born, pin cater ein esc ty 1 i 
ohne Verwunderung anfehen und betrachten kann. 5 

ſe Thierchen legen theils Ever, theils gebaͤhren fie le 
dige 5 And enen ee 1 vies we. § 


‘fie ſch ee 1 ihrer Jungen, e 8 
einem Haͤutchen als in einem Eye lieget. Au 

Eyern kommen di ie Jungen ſogleich heraus, u Di 
men, wie dit Alen herunn. Die aste benen und trok⸗ 
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| 
ie : Der Itnsefond h Protheus. 

10 

8 ele unregelmäßige Geſtalten i in der groͤßten Geſchwin⸗ 
i igkeit annimmt. Da es nun keine beſtändige Figur 
| 5 fondern ſolche i immer aͤndert; ‘fo. iſt ihm der Name 
N ſabeſtand d mit Recht beigelegt worden. Es bestehe 
0 is verſchiedenen großen und kleinen Kuͤgelchen : die 


are Art fo durch einander gekugelt werden, deß die Fi⸗ 
Jie des Tbierchens nicht feſt bleibet; ſondern immer 


erungsglaſe aus wie eine Kugel, bald wie ein Klee⸗ 


dere Figur an. Seine natürliche Groͤß iſt brat, 
n Seve 0 


— 
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Het gewordenen werden unh zwei und mehreren Jahren 
urch zugefuͤgte e dg ane . 


3 Dieß if ift ein gallertartiges Geſchoͤpf, das verſchie⸗ 


cle u und durchſichtig ſind, und die alle auf eine wunder⸗ 


andere wird. Bald ſiehet es d daher unter dem Ver⸗ 5 


f ia bald wie ein Hirſchgeweihe, bald nimmt es eine 


P liter 4 pai Gras, Heu, Getreide gee 
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von unter das Vergrößerungsglas 1 Man sehe 
alsdann in dem Waſſertropfen unzaͤhlige Geſchoͤpfe / d 91 
oft Millionenmal kleiner find, als ein Sandkoͤrnchen 
und die ſchnell allerhand Bewegungen machen. Jh 
Geſtalt weicht wenig von einander ab; aber in ihrer | 
wegung fi find fie deſto verſchiedener. D nfuſtonen au a 
Theile von Thieren bringen ebenfalls Abnt he Nee 
hervor. 
Erd⸗ Pflanzen. und Thiertheilchen „die fi darinn uf 
gelöſet haben. Auch iſt es wohl gewiß, daß fie nicht 500 
ſelbſt durch die Feuchtigkeit und Gaͤhrung entstehen; yn 
dern daß fie entweder ſelbſt, „oder doch ihr Keim in | 
Aufgüͤſſen enthalten ſind, in welchen fie ſich entwickel f 1 
Wir kragen Bedenken zu den Infuſionsthierch r 
noch ein mehreres binzuzuſctzen, da es mikroſeopiſche 4 
genſtaͤnde ſind, die nicht einen jeden intereſſiren, ob ſt 
A die e 100 und Wunder der Tot | 


fer damit immer bean W ei ait 3 died Vi 
kommenheiten der Macht, Weisheit und Gite 
Schoͤpfers, erkennen moͤgen, die er in dieſem Reiche t} 
herrlich geoffenbaret hat, und die auch in dem ge. 
eee in ee Wurme, u. 
1 find, pats e i 
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